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Ä Der Wunſch, meinen Zuhörern einzelne Theile 


der Gefchichte, worüber meine abweichenden _ 
Anſichten fich nicht, füglich in den Vorleſungen 


bis zur vollſtaͤndigen Ueberzeugung entwickeln 
ließen, auf anderem Wege nahe zu Bringen, ft 
der erſte Anlaß dieſer Arbeiten und einiger ande⸗ 
ren, Die noch folgen moͤchten. Sie werden, uns 
geachtet ihres gaͤnz verſchiedenen Stoffes, doch 
paſſend den Platz neben einander einnehmen, da 


fie in der Berfahrungsart ſich nahe verwandt 


ſind. Sn Deutſchland aber ſtellen ſich zwei ganz u 
widerſprechende Geſchichts⸗ Methoden immer be⸗ 
denklicher einander gegenuͤber, die eine, von 
einer intern Anſchauung der Wohrheit ausge⸗ | 
hend, die Beweiſe mehr als Nebenhuͤlfe betrach⸗ 
tend, bie andere, eben fo eifrig Alles verneis 


| | — 1vx — 

nend, was noch nicht gehoͤrig erhaͤrtet iſt. Nun 
bin ich zwar gar ſehr der Meinung, daß man den 
Menſchen feine Grundwahrheiten ſo leicht anbe⸗ 
weiſt, daß. vielmehr unfere theuerften Ueberzeu⸗ 
J gungen den Beweiſen vorangehen; auch fuͤr die 
wiſſenſchaftlichen Wahrheiten muß die rechte | 
- Stunde gekommen ſeyn, bevor man den Grün 
den ein Ohr leihet. Allein will einer einmahl 
auf Andere den Verſuch machen, ihre Lauheit 
oder ihr Vorurtheil in ſeine wiſſenſchaftlichen 
Kreiſe zu ziehen, ſo muß er es auch nicht unter 
ſich glauben, ſich in den Streit der. förmlichen 
Beweisfuͤhrungen zu flüren; wer nicht: Bes 
fiegt wird, wird. vielleicht verwundet; aus 


dem Neutralen wird vielleicht ein Verbuͤnde⸗ 


“ter, und wehe dem, der unredliche Waffen ge⸗ 


führt hat! 
Meine erſte Abhandlung bemuht ſih, e einen 


ſchywierigen Thatbeſtand aus dem Alterthum auf. 


dem Wege offen dargelegter Pruͤfung ans Licht 
zu ziehen; die zweite will darthun, was monche 
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bereits behauptet haben allein wie ich meine, 
nur ganz obenhin, oder nicht aus den richtigen 
Gruͤnden. Die beiden letzten Aufſaͤtze ſind dem 
zweiten verwandt, helfen ihn theils ſicherer be⸗ 


gruͤnden, theils bringen fie ihn zur Anwendung; 


für die Hervorziehung des Are wird man mir 
Dank wiſſen. | 

Vielleicht wird bei der Fortführung des . 
Werkes, wenn eine gemänfcht werden follte, . 
“eine gewiſſe Einförmigkeit eintreten, allein der 
Einzelne , wie er. fi auch ftelle, Fann eben nicht 


miehr thun, als daß er feine Grundanficht an ver- | 


ſchiedenen Stoffen geſtalte. Etwas mehr koͤnnte 
aus dem Unternehmen werden, wenn andere 
Hiſtoriker, in der Hauptrichtung einverſtanden, 
zu einer Vereinigung die Haͤnde boͤten zum 
Zwecke ſtrengerer hiſtoriſcher Forſchung. Bei 
großer Mannigfaltigkeit in der Wahl des Stof⸗ 
fes kann ſich der ſichere Grund einer wiffenfhaft: 
| lichen Behandlung um. fo wuͤrdiger entfalten, ö 
| ei für unſere vaterlaͤndiſche Jugend, auf 


* 


mit forgfältiger Prüfung behandelter Gegenſtand 


der Hiſtorie auch nur eine helle Linie durch das 

.Dunkel der Zeit zieht, fo ann er durch Gefaͤllig⸗ 
keit der Darſtellung ſich einen Anſpruch darauf | 

erwerben, auch außer den engen Schranken der 


daß fie ein offenes Auge für die Kennzeichen ver 
- Wahrheit erwerbe, und auch für viele unferer 
_ Männer zum nöthigen Ausweife, daß biehifte 
riſche Kritik nicht bloß ein Geheimmuͤnzen ſey, 
fondern an feſte Ordnungen und erkennbare Be⸗ 
ſtimmungen allerdings gebunden. Wenn ein 


— 


Männer des Faches Bin und wieder wohl gelitten 


zu ſeyn. Aber alles geiſtreiche Anwinken und 


Anzweifeln muͤſſe aubseſchloſſen bleiben, und 
koͤnnte es die Zahl der Leſer bis zu Tauſenden u 
vermehren, J 


Kiel, den aaften Maͤrz 1822. 


— Der Berfeſſen 
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Nähere Anſi cht des hiſtoriſchen Verlaufs, 100. 
und wie die Griechen des aſiatiſchen Feſtlandes ganz wohl an 

Perfi ien zinfen fonnten, und doch zur athenifcherf Spmma 
hie gehören. 106. 
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‚den des Antalcidas teichend, ſchließlich dargethan. 109 - 139. 
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Da Friede des Cimon tft der glänzende Punkt in 
Athens Staatsgeſchichte. Denn vermoͤge deſſelhen 
durften die Perſer nicht laͤnger das griechiſche Meer mit J 
ihren Kriegsſchiffen befahren, ja ſich der Kuͤſte nur bis 


auf ein Gewiſſes naͤhern; durch denſelben wurden die 
griechäfchen Städte in Aſien von dem Perſer:Koͤnige frei⸗ 


‚gegeben; Cimon, Miltiades Sohn, ſoll ihn gefchloffen, 


oder Doch herbeigeführt Haben. Allein fiber ven Eins 


‚ tritt dieſes wichtigen Zeitpiinkts gehen die Zeugniffe um 
jwanzäg Jahre (469 — 449 vor Chr. ©.) von einander 
ab, und wenn man nun näher narhfieht, finder ſich, daß 


kein eänziger Schriftfteller deffelben Jahrhunderts aus⸗ 
druͤcklüch Des Friedens gedenkt, im folgenden aber und 


ſo wei ter, manche und ſchaͤtzbare. Das fordert zu einer. 


Unterfuchung auf, deren Ergebniß für das Gewicht 
Athen s in der damaligen Weltlage nicht unetheblich ift, 
mannigfach wichtig aber, um eine beftimmte Anficht von 
der politifchen Stellung der blühenden Pflanzſtaͤdte Gries 


chenlands in Vorderafien zu gewinnen, unfhägbarer 


Erzeugniffe des Alterthums, und die der gegenwärtige 
Augenblick Häufig dem Auge näher rückt, 


Unter den Neuern haben die Chronplogen an den 
| Sawierucelen der Fricdencien gearbeite Dodwell 


— 
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"möchte den Frieden bis nach der Schlacht am Euryme⸗ 
don hinaufrücken, Weffeling zum Diodor neigt zu denen, 
welche ihn ſpaͤt, nach der Schlacht bei Cypern, ftellen, 
und Corſini tritt ihm bei. Mitford verwirft den Frie⸗ 


| den und giebt einige Gründe an, Manfo ebenfalls und _ 


im buͤndigeren Zufammenhange fhägbarer Unterfuchuns‘ 
"gen, Schloffer ſucht einen Mittelweg, nur Satrapen - 
follen ihn gef&hloffen haben, Heeren wieder nimmt den 
Frieden ausdrücklich an, nur brauche.er nicht erfüllt zu 
ſeyn, Boͤckh beilaͤufig, der forgfältige gelehrte Zumpt 
hat ihn feinem Annalen einverleibt. Niemand, meines. - 
Giſſens, hat die Frage befriedigend in ihrem Zufams ' 
menhange und ihren Folgen unterfucht *), = 
Gegen die Werwerfung des Friedens erhebt fi 


miancherlei. Der Redner Epfias, welcher ihn, das 


fpätere Eintreten (Olymp. 82, 4. vor Chr: 449) worauss 
geſezt, ale zehnjähriger Knabe erlebt haben konnte, 
der dann funfzehnjährig mit dem vierzigjährigen He⸗ 
rodot, von dem ſich etwas in der vaterl andiſchen Su 


——— 


- %) Dodwell, Annales Thucydidei p- 67 et p. 99. Wes- 

seling. ad Diodor. Sic. X. 4. p. 480. Corsini, Fasti 

©  Attici Tom. IH, p. 208. Mitford, Geſchichte Sriechens 

v lands, frei überf. v. Eichſtaͤdt Bd.II, ©. 431f. Manfo, 

Sparta, Bd. II. zehute Beilage. Daten im Verhaͤlt⸗ 

niß zu Griechenland S. 462 — 473. Sählofler, Welt: 

geſch. in zufammenhängender Erzählung Bd. J. S. 77f. 

—— Dredow, Handbuch der alten Geſch. gte. Aufl. 

323 fe Heeren, Handbuch der Geſch. der Staaten 

* iterchums, te Aufl. ©. 131 u. 241. Boͤckh, 

; Me Staatshaushaltung der Athener Bd. J. ©. 412. 

u Zumptius, Annales veterum regnorum et pop pulorum, 

{ etc. p 7 et 18. Diefe Werke behielt die Unterfuchung öfter 
im Auge u und konnie ihnen zum n Theit etwas verdanken. 


ſchichte lernen ließ, und der am Ende ſelbſt vielleicht in 
feinem großen hiſtoriſchen Werk darüber einen Wink 
giebt, nach Italien auswanderte, Lyſias ſcheint ihn zu 


kennen. Derſelbe Anſchein finder bei Plato ſtatt, dem 





etwa einige zwanzi | 
Aber noch fechs odkt ficben Jahre Alter als. Plato war 


Sfotra tes, welcher gar nicht zweifelhaft und nicht an 


ahre nach dem Frieden geborenen, 


. 


einem Orte, fondern beftimmt und ausführlich dee 


Friedens öfter gedenkt und feiner Bedingungen, und 
diefem Meifter ſchallt noch nach Jahrhunderten nach die . 


unverächtliche Stimme des Ariftides, den feine Zeit 
miit Demofthenes und Thucydides zufammen ‚nannte 
und der wenigftens nicht umfonft dig Redekunſt geuͤbt 
hat, wenn es feiner Fürbitte gelungen ift, Marc Aures 


len zu bewegen, das Durch Erdbeben verwüftete Suyena 
hülfreich aufzurichten; freilich wol fein ſchwerer Sieg. 


Ja auch noh Himerius ans Pruſa, an.dem ſich Kat 
fer Zulian erfreute, ließ feine-athenifchen Hörer aus Dies 
fer Erinnerung einen fpäten Nachgenuß ihrer hinges 
ſchwundenen Glorie ſchoͤpfen. Findet aber einer das 


Zeugniß von Redewerken diefer, Art, zum Prunt oder 


zur Uebung der Schule verfortigt, ſelbſt wenn fie alt 


Find, verdaͤrhtig, zumahl in folhem Falle: fo find die 
großen. politifchen Redner, jugendliche Zeitgenoffen des 


alternden Iſokrates da, Demofthenes, veffen Name 
Alles fagt, und der firenge Staatsmann Lyk urg, beide . 


ihr Zeugniß dem Frieden gebend. Um ganz feſt zu 


4° * 
[4 4 4 + " * x * 


J ſtehen, bedarf freilich vine Staatsbegebenheit der Art 
| u einer Dia ihrer Veranl ſaus und Einleitung, . 
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Allein auch an dieſer Bewaͤhrung fehlt es nicht; Dio⸗ 
dor von Sicilien und Plutarch geben dieſe, und ſie 
find es ja nicht ſelber, Die da reden, ſondern ihre Quel⸗ 
len, vornehmlich, wie es ſcheint, des Iſokrates Schuͤ⸗ 
ler Ephorus, der allererſte Univerſalhiſtoriker der 
Griechen, der alſo auch um perſiſche Zuſtaͤnde ſich be⸗ 
kuͤmmert haben mußte, und den uͤber dieſen Punkt ſeine 
heimiſche Stadtgeſchichte — er war aus der aͤoliſchen 
Cyme — trefflich belehren konnte, ver auch, daß er 
feine‘ Freude an Fabelhäufung habe, gewiſſermaaßen 
ſchon dadurch Fundthat, daß fein Werk erft mit den Hera⸗ 
Fliden begann, den mian nie tadeln kann, ohne ihn zu' 
rühmen und feinen Verluſt zu beklagen. Endlich, damit 
nichts abgehe, Iſokrates weift auf die Friedensfäufe 
bin, in welche der Vertrag eingegraben war, und noch in 
ſpaͤteren Tagen hatte die Staatsacte, das Pfephisma, 
fich in Abſchrift erhalten, welches wegen jenes Friedens 
in Athen gefaßt war. 

Gleichwol hat mich eine forgfäftige unterſuchung 
überzeugt, daß jener Friede mit Allem, was ihm an: 
hängt, aus, der wahrhaften Geſchichte geſtrichen wer⸗ 
den muß. 

Es fann.nidht Wunder nehmen, wenn Aus Herodot 
nichts uͤber den Frieden erhellt, da ſein Werk volle zehn 
Jahre vor dem fruͤhſten Zeitpunkte, auf den er fallen 
koͤnnte, abbricht. Inzwiſchen erwaͤhnt doch gerade He⸗ 
rodot gelegentlich (VII, 161.) eines Kallias, Hipponi⸗ 
kus Sohns, der einmahl, und zwar viele Jahre nach 
Rerxes Zuge, an der Spitze einer atheniſchen Geſand⸗ 
ſchaft zu Koͤnig Artaxerxes ging, und eben einen ſolchen 


Rallias nennt Diodor und nennt Plutarch, ja.auch 
(hen Demofthenes ald an der Spige der Geſandſchaft 

ſtehend, ‘welche das ruhmvolle Friedenswerk vollbrachte. 
- Ueber dieſes Zuſammentrefſen wird nun einer denken, je 


‚nachdem ex fich in Abficht der ganzen Streitfrage für Ja 
oder Mein. entſcheidet. Soviel läßt vor der Hand 
‚Sch fagen: Daß ein Athener Kallias, Hipponifus 


Schn,. hier und dort ale Gefandter nach Perfien er: 
ſcheint, giebt noch gar feine, Wahrfcheinlichkeit, daß 


das eine.und diefelbe Angelegenheit und derfelbe Kallias 


gewefen ſey. Es gab zuvoͤrderſt der Öelegenheiten mans 


cherlei, um derentwilfen fih Griechen und Perfer. auch 
im fpäteren Verlauf des Kriegs beſchicken mochten, als 


wegen Anslöfung von Öefangenen, welche die Perfer 
3.3. nach der Eroberung von Seftus und Byzanz füchs 


ten *), oder um Unterhandlung anzufnüpfen, weshalb 


die Perfer Olymp. 84, 4, (457 vor Chr.) den Megabar | 


zus nach. Sparta ſchickten **), zu einer, Zeit, da Achen 


mit Sparta zerfallen und zugleich in Aegypten eins 


gebrungen war, wo. denn der vieles Geld aufwandte, 


um die Lacedämonier zu einem Einfall in Attifa zu vers 
mögen, wodurch Aeghpten vielleicht erledigt würde; | 
‚allein derzeit war entweder der Zorn gegen die Barbaren 


noch zu friſch, um mit ihnen Hand in Hand zu gehen, 


oder’ auch Der dritte meffenifche Krieg noch zu bedenklich, 


und fo zog er, ohne etwas bei der Regierung auszurich⸗ 


‚ten, ab, obwohl er fein meiftes Geld an Einzelne loss 


*) Plutarch. Cimon. 9, 
*) Thucyd. I, 209. | 


\ 


⸗ 





wurde, Aber die Agyptiſche unternehmung ſtheiterte J 
gleichwohl mit einem ungeheuern Verluſte der Athener an. 
Schiffen und Menfhen; da mag wol Athen wegen | 
Aus loͤſung Geſandte nach Perſien geſchickt haben, oder 
vielmehr fruͤher ſchon, um, wie nachmals ſo oft geſchah, 
den Spartanern zuvorkommend, Perſien die Hand zu bie⸗ | 
ten, vielleicht den Kallias an der Spiße; und wenn 
wir fänden, daß es mit dem glorreichen Frieden, nichts 
iſt, wäre es dann ſo unmwahrfcheinlich vermuthet, daß 
vielleicht Kallias den Athenern überfpannte Hoffnungen — 
eines ruhmvollen Friedens machte, an die Spige der 
Geſandſchaft Fam, und am Ende, weil er nichts voll 
. bracht hatte, als beftochen beftraft ward? Hatte doch. 
Athen fchon viel früher einmahl eine Geſandſchaft an 
“Bas damals wildfremde Perſien geſchickt ), um gegen: 
Sdpyoartas Uebermuth Huͤlfe zu finden, wo die Geſandten 
ſogar, um ihren Zweck zu erreichen, die Huldigung mit 
Erde und Waſſer verſprachen, aber boͤſe Haͤndel daruͤber 
| befamen, als dag nach ihrer. Rückkunft herausfam! 
Etwas dergleichen koͤnnte wol auch hier geſchehen ſeyn; 
die Bolfserzählung aber hielt allein das Erwuͤnſchte 
der Sache feſt, Die Feiedensvorfchläge und die ergies 
bige Zuͤchtigung des reichen Kallias. Denn wie es 
nun bei Demoſthenes ſteht, klingt es zwar redneriſch 
gut, iſt aber doch zu ſeltſam, um geglaubt zu wer⸗ 
benz fo große Gerechtigkeit, iſt der Sinn, ward cher 
mahls ‚in Arhen geübt, daß ihr den Kallias, obwol 
er den ofterwähnten, ehrenvollſten Frieden geſchloſſen, 





NH Olymp. 68, 1., vor Chr. 508. Herodot. % „3. 
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um funfsig Delente ſtraftet, weil er von x den vaten 
beſtochen worden. 

Doch ich darf nicht mit Vermarhungen vorgeeifen, 
während noch fo vieler Glaube gegen mich ift, nur mag 
ſchon hier bemerkt ſeyn, daß. die Verwandlung eines 
Misgeſchicks in einen Wortheil, ſelbſt ohne abſichtliche 

Verſtellung, durchaus nicht Wunder nehmen darf in 
dem Verlauf der menſchlichen Dinge, wo Hoffnungen 
„die Traͤume der Wachenden“ (Pindar) und Wuͤnſche 
ſ oft an die Stelle der kargen Erfüllung treten. Eben 
- an dieſem Orte, wo Thucydides, der Zeitgenoffe,. nur 
Verluͤſte und Untergang kennt; denn wenige Athener 
uur entrannen aus Aegypten, nach Cyrene, die faſt er⸗ 
rungene Herrſchaft über Aegypten ging nach ſechsjaͤhri⸗ 
gem Kriegtaufwande verloren und die Einbuße von zwei⸗ 
hundert funfßig Dreirudrern gab den Perſern keine geringe 
Genugthuung für Salamis und Mykale); hier iſt es, 
wo Diodor, von einem ehrenvollen Abzuge aus Aegypten 
redet; und zwar kamen ihm die Athener auch. in diefe 
Nothwendigkeit bloß dadurch, daB die mit ihnen belas 


gerten Aegypter ſich in der Angſt den Perfern wieder 


unterwarfen; . fe aber verbrennen ihre Schiffe wit 
.eigner Hand, Damit ‚fie nicht in der. Feinde Hände 
fallen, und am Ende bieten nicht fie, fordern ihnen 
die Perſer⸗Feldherren, erſchrocken über fo wielen He: 
denmuth, der den von Thermopylä- übertraf und den 
Verluſt vieler. Myriaden der Ihrigen, einen Vertrag 
an, demzufolge fie unbeſchaͤdigt uͤber Cyrene in ihr 


" , 


Thncyd, I. cc. 10%, A099, 1130. N 


-_ 


s 
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Batetland zuruͤckgekehtt find *).. Pr gehäfhg vons 
Thueydides, Alles hier untergehen zu laffen, mo Altes 
u gerenet ward und noch vermehrt die Ehre!. 

| Auf keinen Fall, beweiſt der Kallias des Herodot 
etwas für jenen Frieden ; er giebt gar feinen Aufſchluß 
und paßt fo gur für die Erdichtung, als für die Wahr⸗ 
heit der Sache. Es geht hehmlich durch die athenifche: 
Geſchichte ein vornehmes altes Haus der Kalliaffe, die, 
feit einer aus der Familie im olympifchen Pferderennen 
ſiegte, flets eines Hipponifus Söhne find.und fo auch 





wieder einen Hipponifus zum Sohne haben, daß dieſe 


Namenswechſel in: dem Haufe fogar ſprichwoͤrtlich 
wird **). Denn obwol es auch fonft nicht ungewöhne 
lich war, Daß ein Sohn nach feines Barers Vater hieß, 
ſo war es doch nirgend. fo auffallend, indem, wie es 
ſcheint, durch. einen glücklichen Zufall das Bermögen des 
Haußſes ſtets in eines einzigen Stammhalters Haͤnden 
blieb. Vornehmer als dieſes Haus waren vielleicht we⸗ 
nige; es war in ihm die Verrichtung eines Fackel⸗ 
traͤgers (dadouxges) bei den Eleuſiniſchen Myſterien erb⸗ 
lich, und man erzählte ſich, wie ihrer einer auch in dies 
ſem heiligen Feierfteide. und mit dem Stirnband ruͤhm⸗ 
lich focht auf dem Feld von Marathon und von einem 
Barbaren als König verehrt ward, Aber an Reichs 
thum war diefes Haus vollends das erfte unter allen, 





. *) Diodor. Sic. XI, ?7. cf. Ctesias Pers. c. 34. 


m). _ home ei Alyols 
*amörnos Karla, ng Inworixs Kandlıs, 
Aristoph. Aves, 282 s, ed. Brunck, 
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Derſelbe gallias, von dem es ſich hier handele, als Ser 


rodotiſchem Geſandten, vieleicht auch als Friedensbo⸗ 


von nach Perfien (denm beide mögen eine Perfon gewes 


fen feyn), befaß ein Vermögen von zweihundert Talens 


sen, mehr als irgend ein athenifcher Mann; von weis 
her Fülle das Haus erſt im folgenden Jahrhundert, wu 


. einer Zeit, als dem jüngern Dionyſius das halb fo große 


Vermögen des Dion gefahrdrohend erſchien *), durch 
Ueppigkeit herunterkam *), Auffallend iſt es dabei, wie 
die Geſchichte diefes Vermögens flets mit Perfien in 


Verbindung gefegt wird. Nicht zwar die erfte Grund⸗ 
lage: denn ſchon zu Solons und Pififtratus Zeiten muß 
Das Haus durd) Befig von Ländereien hervorragend ger 
weſen feyn, allein mit abweichenden Umftänden erzähle 
man, wie Diefer Reichthum fich während der perftichen 


- Kriege Üüberfchwänglich anhäufte durch einen Vorrath 


edeln Metalle, das, iegendwie nad) Perſien gehörte, 
Bald foll es Hipponikus gewefen feyn, in deſſen Hans 
den ein reiches, Defert gewordenes perfifches, Depofituns 


blieb, das uefprünglich einem perſiſchen Heerfahrer ge⸗ 


⸗ 


*) Tennemann, Syſtem der Platon. Philoſ. IE, 1. ©. 63. ° 
— Ein Alter vergleicht den Tyrannen miteinem Schweine, 
das ſchon fchreit, wenn — ner nur nahe kommt, weil es, 
ohne Wolle, ohne Milch, d s Gefaͤhl hat, allein bush ſei⸗ 
nen Tod zu nuͤtzen. | 


“*) Schon gıı vor Chr., als bie Bigel: gefchrieben wur⸗ 
den, erſcheint der loſe Voghel Kallias ſehr in der Mauſe. 
Kordlus &p Eros ösprus darly ' Ws wregoßgven: 
und die Urſachen bleiben unverſchwiegen; 
—* ydp ar Yaıvalıs, vwo Tu avnopayra ehren, \ 
—AE urn. 
 Aristoph. Avcs 286 ss 





t 
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5 Gört hatte, ber bei dem erften perfifchen Einfalle @ı. 


73, 3.) in Eretriã lag und das ſpaͤter, als des Kerpes 


u Krieg drohte, nad) Athen gerettet ward; oder es war 
- fein Sohn, diefer Kallias felber, dem in der maratho⸗ 


niſchen Schlacht, oder auch bei Salamis ein Perſer, 


um ſein Leben zu retten, einen großen vergrabenen 


Schatz anzeigte, gleichwol aber von ihm erſchlagen 


ward *). Ein ſolches Haus des Ueberfluſſes war recht 
| vorzugsweiſe geeignet, an der Spitze won Gefartöfchaf 
- sen ehrenpoll zu ftehen, und wol keine andere Familie 


durfte ich bruͤſten, wie der Enkel Kallias-that, zu einer 


‚Zeit, da er ſchon mit dem Ahnens Vermögen faft zu Ende 
‚wat, indem em als wortführender Friedensgefandte in 


Sparta (OL 102, 1.) feinen Vortrag prunfend fo cite 
leitete: fein Haus rühme ſich ſchon von feinem Urgroß⸗ 


vater her der Prorenie des fpartanifchen Staats, und er 


für feine Perfon ſey ſelbet wei maͤhl fan | in Frie⸗ 





*) Pauſanias Phocio.p. 641. ed. Xylandri, nennt unter den. 
Weihgeſchenken in Delphi das Bildwerk eines Pferdes, 
dad ein Athener Kallias, wol aus einem andern Haufe, ! 
Sohn des Lyfandridas, weihte, von dem Bermögen, das - 
- er durch den perfifchen Krieg erworben. Denn die pers: - 
ſiſche Beute machte viele reiche Privatleute in Hellas. - 
Den reichften Zug hätten in fpäteen Zeiten bie Epheſer 
unloͤblich gemacht, wenn es wahr if, daß fie ihren durch 
Heroſtrat abgebrannten Tempel aus periichen Tempel: 
Depofiten wiederaufbauren,, die in einem unterirdifchen 
Schatzbehaͤlter gar wol dem Brande entgangen ſeyn 
konnten. Der Sefhichtfchreiber Timaͤus ſprach die Rüge 
dieſer Beruntreunng aus; bie ſtaͤdtiſchen Pfephismen freis - 
lich verficherten, Alles fey aus eigenem Gute und felbft 
aus dem Schmucke der Weiber beſchafft. Strabo XIV.. 
ed. Tschucke T.V. $.22. p.535 s. vsl. Göller, Sy- 
raous. P. 277. 


t ⸗ J 
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densgefchäften in Sparta gewefen und Beide Mahle mit - 


Erfolg. Auch wolle er ihnen nur fagen, wie fein Haus 


im Vaterlande flehe: „man waͤhlt uns zu Feldherren 


und wuͤnſcht man Frieden, ſendet man uns als Friedens⸗ | 


ſtifter; worauf er noch ſeine Abſtammung von Goͤttin 
Demeter und Triptolemus erzähle und wie nothwendig 


daher fein Haus der Verwäftung der Fluren am abhol⸗ 


deſten ſeyn muͤſſe )Y. Der eitle Mann konnte manche 
Gruͤnde haben, des perſiſchen Friedens, der doch immer 


nur Athen ſchmuͤckte, gegen Sparta nicht zu erwaͤhnen; 


aus dieſem Schweigen kann nichts entnommen werden. 


Gewiß aber iſt, daß wenn einmahl einer einen ruhm⸗ 


‘Sollen Frieden Athens mit Perſien ausmalen wollte, 
ihm niemand leichter als ein Kallias in den Sinn kom⸗ 
men konnte, und die Stelle Herodots gab noch eine be⸗ 
ſondre Anleitung ab. Und giebt nicht-felbft Herodots 
Werk den Beweis, wie gern man dem erlauchten Kaufe 
fejmeichelte? Das hundert zwei und zwanzigſte Capitel 


> des fechsten Buchs ift allem Anfehn.noch eingefchoben, 


fehle auch in verfchiedenen Handſchriften; es enthält 


“aber eing übel eingefügte Lobpreifung des uralten Kal⸗ 
lias, des Pififtratus eitgenoffen und feines. Feindes. Ä 


Br Tre 





.» Kenophontis Hellen. L. VI. o. 3. s. A ed. Mori. 


Sonſt «hat die Geſchichte dieſer Familie na Palmerius 
(Exercitationes p. 754. ‚vgl. p. 203 u. p. 668.), IJ, F. 


Gronov (Observatt. L. V. c.7. ed. Platneri p. 593 —38 


Merizonius (ad Aelian. XIV, 16. ) und Andern, kuͤrzlich 
Boͤckh in einigen Beziehungen erläutert, in dem vwors 
trefflihen Buche, welches als ein rechter Grundſtein der 
griechiſchen Alterthumskunde zu ehren iſt, Die Staates. 
hauthaltuns der Athener Th. U. S. 14 fi. W 


\ 
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Dirt wird ſchon in alten Tagen in bie e Handfihriften 
‚gebracht feyn, da die. Schrift, welche unter der plutar⸗ 
chiſchen fieht: Ueber die Bosheit des Herodos. 
. 208, €. 36. eine ihrer. nichtigen "Anflagen gegen den 
Gefchichtfegreiber eben auf dieſer ſhlecht augercechten 
Schmeichelei gruͤndet. 


Die mehrgedachte Stelle Herodote giebt ſonſt 
keinen weitern Aufſchluß über die Art des Geſchaͤfts, 
das Kallias in Suſa haben mochte. Herodot handelt 
an dieſem Orte von dem zweideutigen Benehmen der Ar⸗ 
giver im Kriege des Xerxes und erzaͤhlt nach ſeiner unge⸗ 
mein unpartheiiſchen Weiſe wie ſie ſelber es angaben, 
daß · nehmlich allein der Uebermuth der Spartaner ſie in 
Kerres Arme geworfen, dann aber auch, wie Andre es 
"für Argos nachtheiliger darftellen, daß fie zur Freund⸗ 
ſchaft mit den Barbaren ſehr bereit geweſen, womit 
auch, wie einige Hellenen erzaͤhlen, Folgendes ſtimine, 
was viele Jahre nachher fich zugetragen: es. 
waͤren nehmlich in Suſa Geſandte der Athener wegen 

eines Geſchaͤftes Eréeos Teyypuros Ewena) geroefen, | 


Kaͤllias, des Hipponikug Sohn, mit feinen. Gefährs 


ten; die Argiver aber hätten zur felben Zeit auch Ge⸗ 
ſandte nach Sufa gefchickt, um Artarerres zu fragen, ob 
noch die alte Freunofchaft von feinem Water Kerres her 
zwifchen ihnen beftche, oder ob fie für Feinde gölten ? 
worauf der König geantwortet: fie beftehe noch, und 





*) Die auf den Frieden bezüglichen Stellen der Autoren . 
laffe ich .der Unterfuhung folgen, damit Ueberfiht und » 
Urtheil um fo freier bleibe, | 


! = 
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Beine Stadt achte er für befreundeter, als Argos. Her 
rodot aber unterläßt nicht hinzuzufügen, (€. 152.), daß 
er nicht mit Sicherheit fagen koͤnne, ſowol ob jene Bos 
ten damahls von Argos nach Suſa gingen und Die Anz 
frage wegen der Freundſchaft thaten, als auch, daß der 
König fo geantwortet, und der Geſchichtſchreiber erflärt 
fi vielmehr geneigt, es ohne böswillige Einmifchung 
unverbürgter Tharfachen bei Dem, was Die Argiver felber 
melden, beruhen zu. laffen. Ob Herodor in diejer Ung 
gewißheit auch die Gefandfchaft des Kallias mitbegreife, _ 
muß freilich unentfchieden bleiben; "allein erftens beweift 
es eine fagenhafte Verdunfelung, daß man nichts Sie 
cheres über jene argivifche Friedensftiftung, ja nicht eins 
mahl, ob Arges überhaupt Gefandte fehickte, ermitteln 
konnte; zweitens feheint gerade das dem Kallias beiges | 
fügte: wegen fonft eines Gefchäfts, anzuden- 
ten, Daß die Arhener etwas ganz anderes, als gerade 
einen Friedensſchluß, und überhaupt nichts eben Alge 
meinwichtiges, oder auch nur noch Bekanntes zu vers 
Aandeln hatten ‚(denn wie leicht wäre der wichtige 
Frieden anzudeuten gewefen!); und fo ſchwankt der an 
| fich zweifelhafte Vorgang in der Zeit durch die ganze Mes 
gierung des Artaxerxes bin, obwol Larcher, wie ſchon 
vor ihm WWefleling, feine Parchei ganz beftimmt ers 
. greift *). Man würde noch drittens bemerken müffen, 





„s 


) Pour quelque autre affaire, Il ya dans le grec; pour 
‘une autre afaire, c’est A dire, pour une autre af- 
faire que celle pour laquelle y envoyoient les Argiens. 
Cette affaire etoit la paix avec les Perses.. Dab . 
wäre aber doch ungefähr: dieſelbe Angelegenheit, Und 


D 
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daß, wenn. die Perſer einen ſo ſchimpflichen Frieden 


wollten, man eher perſiſche Geſandte in Athen, als athe⸗ 


niſche in Suſa erwarten ſollte, wenn nicht Diodors Er⸗ 
aaͤhlung von der Art der Verhandlung dieſem Einwurfe 
zuvorkaͤme. | | Ä 
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Hievon hier genug; für fpäter aber glaube ich den 
Beweis verſprechen zu koͤnnen, daß Herodot gar keinen 
Cimoniſchen Frieden anerkennen kann, weil er Dinge 


‚meldet, die feiner Annahme unbedingt widerſprechen. 


„ Es giebt ein Stillſchweigen über eine Sache, das 


. nichts weiter fagt, es giebt ein andres, das redend 


iſt; mit einem ſolchen tritt Thucydides dem Cimonis 


. ſchen Frieden entgegen. Thueydides hat einen Theil 


ſeiner unſchaͤtzbaren Einleitung zu einer Ueberſicht der J 


Begebenheiten verwandt, die ſich in dem halben 
. Jahrhundert, welches zwiſchen Xerxes Zuge und feinem 
veloponneſiſchen Kriege. mitten inne liegt, zugetragen 


(I, 11% Anf.), und zwar mit der befondern Abficht, 
Deutlich zu machen, auf welche Weife Die Mache Athens | 


. zu folcher Höhe flieg. Die Örundlage dieſes Steigens 


erfennt er darin, daß die Arhener, nicht zufrieden den 


| Feind aus Europa vertrieben zu haben, den Krieg ge 
gen Perſien, welchem die Spartaner bald ermüder ſich ent⸗ 
= zogen hatten, thätig forrfegten, durch Augriffefich vercheis 


— — * 


welcher Grund war fuͤr die Argiver demuͤthig anzufra⸗ 

gen, während die Athener vorſchrieben? Gingen fie 
“irgend gemeinfam nach Suſa, fo ift es ficher erſt feit 
Dymp 79, 4. vor Chr. 461. geſchehen, in weichem 
Jahre Argos zum arhenifhen Bunde trat. . Das würde 
alſo für den ſpaͤtern Termin des Friedens flimmen. 
. j ’ N 


- } F 
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digend (E. 89. Anf.), wie fie denn auch noch jetzt nach 
dem Urtheil ihrer einſichtsvollſten Männer fish or einem 
neuen Angriffe der ‘Barbaren feineswegs ficher halten 
durften *). . Seinen Vorſatz giebt er klar; ungefähr in 
folgenden Worten an: 

(E. 97.) „Die Athener haben im Befiße einer. 
Hegemonie, die Anfangs noch felbftändige und mitbes 
rathende Bundesgenoffen enthielt, zwiſchen dieſem Kriege 
und. dem medifchen folgende Thaten im Kriege und dfs 
fentlichen Gefchäften vollbracht, welche zum Theil ges 
gen Die Perfer unternommen wurden, theils gegen ihre 
eignen abtrünnigen Bundesgenoffen. und fo auch gegen 
die jedesmahl darin verflochtenen peloponnefifchen Staa⸗ 
sen. Diefe Diirge zeichne ich hier auf und mache des⸗ 
halb die, Abfchweifung, : weil alle meine Vorgänger 
diefes Feld verabfäume und entweder von Hellas vor 
dem medifcheit Kriege, oder über den Krieg felber gefchries 
ben haben; der einzige Hellanikus, der in feiner Atthis 
diefen Stoff berührte, hat es kurz und ohne zuverläffige 
Zeitfolge gethan; dann aber gehört diefe Erzählung 
auch zur Darſtellung der atheniſchen Macht/ wie ſie ſich | 

ausgebildet hat.” 
Eirne folche Ankündigung läßt eine ſorgfaltige Ben... » 
zeichnung diefer fünfzig Jahre nach der. Folge ihrer 
Hauptbegebenheiten erwarten. Diefe erhalten wir wire 
Ulich, und fie giebt uns einen fichern Leitfaden, der die- 
Sserlichter bei Plutacch und Diodor den Befonnenen vers 
meiden ent. MWir feben, daß, weun gleich das vor 


* €. 94. gegen das Cube. nel: Platot Wienranns Pa 
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bei wor, was der helfenifche Sorachgebtauch den medi⸗ | 


ſchen oder perfifchen Krieg nannte *) und man Fries 
den vor Perfien hatte, doch ein.großer Theil der Grie⸗ 
chen, die Arhener.an der Spiße, den Krieg. fortfegte, 
and in das Fand des Zeindes übertrug. . Des Doppels 
ſiegs am Eurymedon wird gehörigen Orts gedacht, als 


lein Beines Friedens, der ihm folgte; vielmehr fehen wit 
Arthen, inmitten.mancdher Zerwürfniß mit dem übrigen 


Hellas und auch mit ſeiner eignen Bundsgenoſſenſchaft, 
| thätig angewandt, durch Unterfiügung der Aufftände 


in Eppern und Aegypten Perfien Abbruch zu thun, und. 


. zwar Diefes bereits im fiebenten Jahre nach der Schlacht 
am Eurymedon, und ſechs Jahre lang dauert ihr Krieg 
in Aegypten. Und als der dort hoͤchſt unguͤnſtig geen⸗ 


digt hat, bindet ihnen zwar einige Jahre hindurch in⸗ 


laͤndiſcher Krieg die Hände; allein kaum iſt der Cimo⸗ 


i niſche Friede mit Sparta abgeſchloſſen (C. 112. 
nf); als fie auch ſogleich wieder unter Cimons Befehl 
auf Cypern und Aegypten etwas verfuchen. Cimon 


ſchickt fechzig Schiffe nach Aegypten, die übrigen hun⸗ 


dert und vierzig befagern Citium auf Cypern. „Weil 


Eimon aber ftarb und fie Mangel an Lebensmits u 
| teln hatten, fanden ‚fie von Eitiam ab, führen gegen 
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2 Darum nennt Thueydides den perſiſchen Krieg (ſo hieß vor⸗ 


zugs weiſe der des Kerres) einen ſchnell entſchiedenen, duch 


zwei Sees und zwei Land-Schlachten, ohne Zweifel die von. 


Artemifium und Salamis, von Thermopylä und Platäd, 
und nun feßt er, gleich als wäre damit Alles vorbei ges 


wefen, die um fo viel längere Dauer des peloponnefi ſchen 


Kriege dagegen. c. 23, Auf. vgl, die Schol. 
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PAAR anf Cydern hin und lieferten hier den Pheai 
eiern beides ein Sees und Landtreffen, und ſiegten in 
beiden, worauf ſie nach Hauſe zogen, wie ebenfalls die 
anus Aeghpten zuruͤckgekehrten Schiffe, die mit ihnen ge | 
fommen waren.” 


Alſo auch wach der Cypriſchen Sqlacht kein Ftiede. 


ar er auch nut einen Monat, ja nur eine Woche ges 


Halten ‚ Ja ward er nur überhaupt gefchloffen, und fuͤgte 
ſich Perfien fo großer Unehre, Thucydides niüfte der - 
ſchlechteſte Geſchichtſchreiber fen, wie er der vortreff⸗ J 
lichſte iſt, ließ er ihn unberuͤhrt. Alle Schlachten nen⸗ 
wen und nicht ihr Reſultat? Das, war es auch ganz vor 
übergehen, immer doch ein wilhtigeres Zeugniß abgab, 
als ein Sieg unter mehreren. Gerade Athens Wachs⸗⸗ 
thum an Bedeutung wollte er ſchildern. Beil aͤufig 
noch dieſes: Haͤtte Thucydides den Frieden bei Hellanis 
tus vorgefunden, er wiirde ihn abgewiefen, nicht ſtill: 
ſchweigend verworfen haben. 

Aber weiter: Wir finden, daß im neunten Jahre 
nach der Schlacht bei Enpern die Inſel Samos von. 
Wehen abfällt mir Unterſtuͤtzung des Piffuchnes, Starts 
- Balters in Sardis; der chat dieſes fo wenig auf eigue 

Gefahr, es war das fo fehr Fortſetzung des nur ſchlum⸗ 
mernden, nie beigelegten Krieges, dag Perikles, als 
er perſonlich gegen Samos auszieht, nicht anders er⸗ 
wartet, als daß die phoͤniciſche Flotie den Samiern zum 
Entſatz kommen wird (C. 115. 116.), weshalb er um 
Cariens Kuͤſte herum mit einigen Schiffen nad) ihr 
udſchafter vipe und d epdlich fiber ı mit ſequis Schifen 


Bie aber wagte ſich freilich nicht 
mar durch. feine Abweſenheit die 
ʒamos nicht wenig zuruͤckgeſetzt 
d Samos Unterwerfung folgen 
6 peloponnefifchen Krieges; der 
it feine Epifode mie den Worten 
‚Alles, was die Hellenen theils 
gegen einander, theils. gegen den Barbaren. ver 
uͤbten, ‚begab fi in den etwa funfjig Jahren jwiſchen 
Berses Ruͤckzuge und dem Anfange Diefes Krieges, in 
welchen Zeitraum die Athener ſowol den Umfang ihrer 
Herrſchaft verſtaͤrkten, als auch nach Innen iu bedeu⸗ 
tender Macht gediehen.” 

Waͤre noch etwas hinzuzufuͤgen, ſo iſt es eine 1e Hins 
weifung auf die, Rede, welde kurz voor dem Ausbruche 
des Kriegsungewitters die. arhenifchen Gefandten in 
Sparta. hielten, ſtolz darlegend ihres Vatetlands Ber 
dienfte, von den perfifchen Kriegen her, um Hellas und 
um die Bundesgmoflen, welche, der fo viel haͤrteren 
Behandlung, : die fie von den Perfern erlitten, jetzt 
vergefien, über Bedruck undenkbar Klage führen 
(€. 72— 77). Nirgend wäre eine Erwähnung diefes 
Friedens, wenn ex flattfand, mehr an ihrem Orte 
gewefen. 

Cornelius Nepos ift wol ſreilich keine große 
Autoritaͤt und giebt vielmehr, wenn es ganz richtig mit 
ihm if, ein. übles Zeuguiß von der Benutzung altgeie 
chiſcher Geſchichtsquellen, felbR bei gebildeten Römerd. 
Imzwiſchen ift ss immer bemerkauswerth, daß Nepos 
im Leben Cimons kein Wort von der Großthat hat, die 
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Kin Leden rednie dem Frieben; ſo wie auch —E 


von Cypern fehle, deren Erwähnung aber’ auch für den 
Biographen unnöchig war, weil fie 'ndch: Cimons 
Tode geliefert ward. : Ein ziemliches Stuͤck dieſer Ne 
votiſchen Vita ift aus Theopomps Philippiken genom⸗ 
_ men*); einen Werke, das mie Epifoden aus der älteren 
Geſchichte im, Uebermaas verbraͤmt Hewelen ſeyn 
- muß**), vermuthlich um redneriſcher Zwecke willen, 


Daß Theopompus, Iſokrates Schüler, den Frieden 


verwotſen habe (daß er die Sage kannte, iſt fein Zweis 
fel), allein aus, dieſes Nepos Auslaffung zu ſchlitßen⸗ 
waͤre wolzu kuͤhm. 
Von den Thaten im Perſiſchen Kriege, mit denen 
man den Athenern nie zu oft kommen konnte, vernahm 
Das Volk. bei jedem irgend verwandten Anlaſſe die Er⸗ 
waͤhnung, und, wenn es Krieg gab, noch insbefondre 
jährlich einmahl, im Winter, bei der feierlichen Bes 
ſtattung der in Kelegejahren Sefalteneh ” Eine 





”) Athenaeus xXI,p. 533, 
**) Heeren, de fontibus etc. vitarum Platarchi p. 55 


wer) Des Rhetors Denanber Deflnitton: Alykruı m — A 
va lois Erırd@es, One Prauror iviavrev dei Fos Fern 
ocıy dv rors moAbgnıs Aryomevos Aoyos (h. Taylor. ap. Reisk, 

' Orgtores Gr, Vol. 1. VL p. 237.3 ſcheint mit zu weit. 
Die erhaltenen Epiraphien und Thucydides IE, 34.. fuͤh⸗ 
sen dahin, daß das keineswegs eine jährliche, Todtenfeigr 
für afle in Kriegen gefalenen Achenen war, ſondern eine, 

an eine wirkliche Beffegimg gefnüpfte, alſo nur in Krieges 
jahren moͤgliche, Todtenfeier. Der Epitaph in Platos 
Menexenos ſcheint freilich die andre Auslegung zu be⸗ 
guͤnſtigen, ſ. gegen das Ende R 
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Ä kälm, der edeihen Sitten würdige Einrichtung, weit 
norzuzichen den Leichenreden, mit denen bei den Rös 
mern, wie bei den Neuern, das Verdienſt oder auch. 
der unaͤchte Glanz der Einzelnen verherrlicht ward. . Es 
ging diefer Stantefeier, deren Einrichtung einige anf 
.  Golon*), andre auf die Schlacht von Plardd **) ze 
ruͤckfuͤhren, wie billig die befondte Sorge und Klage 
der leidtragenden Familien voran, die. Gebeine wurden 
drei Tage fang vor dem Begängniffe oͤffentlich ausger 
ftelfe, damit jedweder feine Leiche mit Todtengaben . 
ehrte. Darauf aber, wenn der Leichenzug ſeyn ſollte, 
führte man auf Wagen fort die Särge von Cypreſſen⸗ 
"Hol, für jeden Stamm von Artifa einen, in welchem 
die Gebeine der Stammgenoffen vereinigt waren, ein 
Wagen aber fuhr mit leeren Polſtern daher und deutete 
‚auf die vermißten Todten. Und es geleiteten den Zug 
Buͤrger und Fremdlinge und viele leidtragende Vers 
wandtinnen; ſo ging es durch die fchönfte Morftadt 
Athens zum Eeramifus hinaus, wo alle die erichlage: 
nen Helden ruhten, bis auf Die von Maratbon, welche 
man an dem Orte ſelber, an dem fie in Die Unſterblich⸗ 
keit eingingen, beftatter hatte, Hierauf fprach irgend ein. 
angefehener und tüchtiger Mann, den die: Regierung 
eigends dazu erwähle hatte, die Leichenrede, die Weiber 
swehflagten und man entfernte ſich. “ 
EEine von den bei. folchem Anlaß gehaltenen Meden, 
| den fogenannten Epitaphien, iſt unter des Redners | 





" ) Schol. ad Thueyd. n,35 ur 
) Diodor. Sic. XI, _33. | 
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Ey ſias Ramen auf uns gekommen und wird ſchen von 
alten Kumftrichtern genannt. Sie ward, wie ich erachte, Ä 
inmitten des forinthifchen Krieges abgefaßt, etwa in - 
der 97ſten Dlympiades denn es gefchicht der Wieder . " 
bauung der‘ langen Mauern Athens (Olymp. 96,4) 00 
darin Ermähnung,; allein des Friedens des Antaleidas . 
Olymp. 98, 2.), ‚dei den Krieg endigte und den fein . | 
Athener fo leicht ungefchmäht vorbeilieh, wird nicht ge⸗ 
dacht. Sie. grüßt die Grabſtaͤtten der in der. großen 
Vorjeit Gefallenen, und in dem Lobe der gegen Perfien - 
vollbrachten Thaten und. der ſiebzigjaͤhrigen Hegemonie 
der Athener erftheint Die Stelle: „ſie haben ihre Madtfo 
hoch gefleigert, daß .der große König nicht länger Frem ⸗ 
des begehrte, ſon dern vom Eignen hergab, und 
wegen deſſen, was ihm blieb, in Sorge kam; und 
keine Kriegsſchiffe ſind in jener Zeit von 

Aſien Herangefegelt, fein Thrann ſtand unter 

den Hellenen. auf, und auch feine helleniſche Stade - 

‚ . ward von. den Barbaren unterjocht,” "Die Stile 

kann auf nen Cimoniſchen Frieden gehen, aber ſſe be⸗ 
darf deſſen nicht, ſie ſagt nicht mehr als was oben Ku 0. 
eydides: ie Perfer wagten fich nicht mit ihren Blotten ! 
‚heraus. So ift es nicht einmahl noch das Lrtheil der : 
geoßen Kritifer, Walkenaers und F. A. Wolfs auf⸗ 
zurufen, die den Epitaphios als eine fpätere Mhetos 

ren-Arbeit dem Enfias abfprechen. "0". 

J Wunderlich aber, wie mit den Epitaphien es geht. 
Wir haben ihrer, von mehreren im Alterthum ange 


— 





” f , ‚ 
‚9 Wolf. ad Demösth. Leptin. p. 36s. 
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führten, nur vier ans dem. rerhten Alterthum übrig: 
denn von einem Des Hyperides, zu Ehren der bei Lamia 
gegen Antipater Gebliebenen ifk allein der Schluß (duch 
Stobäus) erhalten *) und den des Himerius, wursuue 
%mosüberfchrieben, darf man wol zurüctellen, als 
bloße Redeuͤbung ans der unfteien Zeit von Hellas; von 
ben vieren fteht nun der des Perifles, im erſten Winter 
des peloponnefifchen Kriegs gehalten, wol feft; dergleis 
hen macht ſech nicht nach, und Thucydides hat ihn in feis 
nen gewaltigen Schuß genommen; alleinder Epitaphios, _ 
welchen Demoſthenes nach guten Zeugniſſen, ja feinem 
- tignen**), nach dem Tage von Ehaͤronea hielt, als Athen 
Die. Todtenfeier. der helleniſchen Freiheit beging, ward 
ſchon vom Dionys von Halyfarnaß als leer, fpielend und 
gemein;, alſo vermuthlich unaͤcht, verworfen, und von 
Merern har John Taylor ihn auf das entſchiedenſte dem 
Könige der Reden abgeſprochen **). Faͤllt nun der des 
Loyſias ebenfalls hinweg, und. bedenken wir, daß wir den 
perikleiſchen Doch immer nur in der Einkleidung und nach 
der Auswahl des. Thueydides befigen ****), nicht wie 
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2) Diodor XVII, 13. ſagt zwar, der Epitaph ſey zu Ehren 
des gefallenen Feldherrn Leoſthenes gehalten; allein das 
waͤre ſehr gegen die Sitte der Athener, bei denen das 
Heer ſiegte, nicht der Feldherr; und das Epirrhema bei 
Stobaͤus, offenbar auf alle Gefallenen bezuͤglich, wider 
legt entweder den Diodor, oder die, Annahme, daß dies 

fes der Epitaph ſey, den Diodor im Sinne hat. 

”*) Orat. de corona p. 353. ed. Wolf. oo. 
tk) Lectiones Lysiacae c. 3. ap. Reisk, Orator. Gr. | 
| Vol. VI. p. 234 ss. “ 
") 'Thucyd, I, 23. — us Pu idonar ru Shore —RB easy. 
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er den Worten nach gehalten ward, fü werden wir auf! 

den einzigen Epitaph in Platos Menexenus zuruͤckge⸗ 
bracht, von dem gewiß iſt, daß er niemahls wirklich ge⸗ 


halten ward, und es fan alſo, daß wir in Wahr⸗ 


heit keinen einzigen, wie er urſpruͤnglich geſorochen 
ward, befäßen. 

Es wird etwas abgefchweift, doch nicht ganz au 
dem Wege gegangen fenn, wenn wir bei Plato’d Meneren 
nus, an deffen Epitaph Dionys ebenfalls taufenderieh 


als Redeglaͤtter auszufeßen hat, etwas verweilen, Mies J 
nexenus, ein in Redekuͤnſten ſchon als Knabe zugelernter, 


vornehmer Juͤngling, deſſen Verkehr mit Sokrates ihn 
auch in den platoniſchen kyſis und den Phaͤdon gebracht 


hat, begegnet hier dem Weiſen, der ihn nach feiner Are 

. Dede ſtehen käßt, und weil feine. Antwort iſt, daß er 
aus der Machsverfammlung fomme, meint Sokrates, . 
er gehe jegt wol, als in Erziehung und Philoſophie⸗ 


vollendet, bereits darauf aus zu lernen, wie er, ben 
Anfprüchen feines. Gefchlechts gemäß, über Greiſe ſei⸗ 


nes Gleichen zu I herrſchen babe As diefer beſcheident⸗ 





— Die hergebrachte Mythit aitatheniſcher Geſchechten blieb 


vermuthlich weg. Auch fehlt das Gleichniß, welches in 


Ariſtoteles Rhetorik zweimal (I, 7. II, 10.) aus den 


Epitaph des Perikles herausgehoben wird, die Vergleis 
chung der entriffenen Staatsjugend mit dem Jahre, das ums 


feinen Fruͤhling gekommen ift. Plato’s Menerenus weiſt⸗ 


vielleicht im Eingange dazauf Hin, daß Thucydides Vie⸗ 

led ausließ, und nie habe ich des Geſchichtſchreibers 
Aeußerung über die Art, wie er Reden benutze, ander: 
verfichen können, als fo, bag er das für fein Vorhaben: 
Dienliche herausgehoben, dabei: fi aber doch an den 
Plan ber ganzen Diebe. gehalten habe. | 
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—*— denn er ſey nur um deßhalb Binfingegew, 
gen, weil cr gehört, daß man wieder gefegliche Leichen 


feier und gemeinfame Beflattung der füts Vaterland. er⸗ 
legenen "Bürger halten wolle, und der Rath beſchaͤftigt 
fen einen Redner zu wählen, woniit er aber nicht fertig 


. geworden; da begiunt nun Sokrates mit vieler Ironie 


gluͤcklich zu preiſen die fo geprieſenen, durch keine Rede 


— 


IJ aus dem Stegereif nehmlich, ſondern eine lange vorher 


verfaßte, worin an jedem erhoben wird, was er hat 
und was er nicht bat, und die Stadt fo von vormahls 

wie von heute, auf alle Weiſe gefeiert wird, fo dag ich: 
mich, fagt er, viel groͤßer fühle und vornehmer auf die: 
Fremden ſchaue; bis ich nach vier oder fünf Tagen wie. 
Der zu mir komme und ſehe, in weichem Lande ich bin; ’ 
denn bis dahin glaubte ich anf den Inſeln der Seeligen 

zu. haufen. — Am Ende giebt Sofcates zu erfennen, 
Daßes ihn. ‚eben nicht verlegen machen würde, falls auch: 


Die Wahl des Rarhs-auf ihn felber fallen follte; denn 


ihn habe geſtern Apaſia, des Perikles und auch feine: 


Lehrerin der Mevefuuft eine Rede für Diefen Fall, von. 


dem fie vernommen, vorgefprochen, theils aus dem 


Stegereife, theils, wie er meine, aus Reſten von dar 


mals zufammengefeßt, als fie für Perikles jenen beruͤhm⸗ | 
ten Epitaphios abfaßte. Sokrates laͤßt nach einigem. 
Widerſtreben ſich willig finden, das Oehoren in wie: | 


derholen. 


Erwartet nun einer nach jener Inveetioe gegen die 
unwahrhafte Loberei der Redner, eine dem ſittlichen 
Ideale des Staats, von dem Platos Seele erfüllt war, 
entfprechende Rede, oder auch nur einen Verſuch in der 
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vrabeiſch⸗politiſchen Weiſe der beſſern Staatemaͤnner zu 
gedaihlichen Zwechen der Gegenwart; denn warum ſollte 
wicht. ein Piate auch einmahl dieſes Weges gehn? fe 
„wird er ſich nicht wenig getaͤuſcht Finden... Das Haupt: 


hinderniß, es iſt wahr, lag in der Sache ſelber, ver: - 
möge der felbfüchtigen Meigungen der Menſchen, dung 
die jede preiswärdige Einrichtung beſteckt wird. BE : 


ward dem ſouveraͤnen Volk Arhens um nichts weniger 


geſchmeichelt, als heutzutage deu Fuͤrſtenhaͤuſern, aber 
mit: miel großerer Schreierigfeit und mit beſtimmteren 


Obliegenheiten, zumahl in einem Falle, :wie. der vortiea 
gende, Hentt gilt es in einer fürftlichen Leichenrede 
die, Spanne Lebens eines abgeſchiedenen Landes herru 


mit Worten auszuſchmuͤcken, vor der dem neuen vicht | 


entgegenfebenden Menge, Die mit religids⸗ wohlmeinen⸗ 


dar Betrachtung der geendigten Laufdahn in. den ge⸗ 


woͤhnlichen Faͤllen zuſrieden iſt; dert begrub das unſterb⸗ 
liche Beil einen Theil von ſich ſelbder und begehrte, als 


käge es ſelber ba; einen Ueberblick feine Thatengeſchichte 


bis auf, den Tag der. Gegenwart, daß es Labung und 
Freude an ſich ſelber haͤtte. Dazu waͤhlte es ſeinen Redner, 
Der ihm nicht etwa Beſſerung zur ernſten Eeunde auniu⸗ 


then durfte, vielmehr ale tieferen Ruͤhrungen vermei⸗ 


den und dabei auch. darauf Ruͤckſicht nehmen mußte, Daß 
x dieſes einzige Mahl das: weibliche. Geſchlecht mit zu 


feinen Zuhörern zaͤhlte. Bei uns darf ſelbſt das Un⸗ 


glück einer Regierung unverfchwiegen.bleiben,, denn der 


" Einzelne war ja nicht Urfache, oder Gott gab es; dort 


mußte die Schuld von Jahrhunderten unaufgededi blei⸗ 
ben und ſelbſt das Vißseſict mit leichtem Fuße berührt 
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vecrwen, denn viel Unglück war Goͤtterzorn, Pr 


Unehre. Nur in dem Einen. gleichen beide Fallle ſich, 
daß Die verdienteh Männer des Staats nicht glaͤnzen 
durften neben dem Hauptlichte; alles Lod fiel der regie⸗ 
renden Macht anheim; Die Miltiade, Themiſtoklen, Cis 
monen bleiben angerannt, wo nur der Chor des Volt⸗⸗ 


lobs ertönen darf. 


Betrachtet man wit Hinſicht hierauf die und ibeigen 
 Epitaphien, fo: wird man von biefer ganzen Gattung 


der atheniſchen Beredſamkeit etwas geringer Denken uud 


ſonach mit den erhaltenen Werken dieſer Art ſchon etwas 


| Eu weniger unzufrieden fem, immer aber nt Ausnahme 
des perikleiſch⸗ Thurydidiſchen, der wahrſcheinlich eben 
>: fo einzig in feiner Art war, als das Verhaͤltniß dieſes 


inm Guten und. im Schlimmen gewaltigen Mannes zum 
Wolke Athens überhaupt. Wie ſich der Epitaph in 

einem durch Gewohnheit feſtgeſtellten Gleiſe der Rede 
bewegte und der Willkuͤhr und Erfindung geringen 


Sebielraurn ließ, fo ift es wahefkheinfich, ‚daß die Dieds. 


. ser, wie geehrt fie ſich durch den Staatsauftrag fühlen 


‚mochten, dennoch wenig bemuͤht waren, dieſen Heben, 


die gehalten, ihre. Beftinmung- erfüllt, durch Erinne⸗ 


uugen getaͤuſcht und „milde zum Troſt bewegt hatten; 


auch Durch die nachfeilende Hand das Werdienft zu ges 
ben, welches fie des Leſens würdig machte *), wojn eo 


nn Beilaͤufig. Wenn Plutarch im Perikles eine Stelle 
aus dem Epitaph anfuͤhrt, den Perikles auf die bei Sa⸗ 
mes gefallenen Achener hielt, fo: beweiſt das nicht, daß 
- jene Rede bei den Alten gelefen ward ; er nahm die Stelle 
zu us ‚Stefimbrotus, der, als Zeltgenoſſe, Zuhoͤrer ſeyn 
annte. 
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. der Vemihung um Compoſition und Seyl bedurfte 
von der die Meneren, mit Goͤthes wol einziger Auss 
nahme, kaum den Begriff haben. Von Ben verurtheiß 
ten beiden Spitaphien, dem des Lufias und des Mes 
moſthenes, macht mir feiner den Eindruck einer fpäsey 
ren Aedeuͤbung. Die Gedanben, ohne fonderlichen 
Schwüng, find wohlverbunden und oft uen Bei Lg 
fias, der Stoff, der ſtets wiederkehrende, Selbſuoh 
des Wells, von der alten Mythik an durch die perſte 
ſchen Kriege ohne allen chronologiſchen Zwang durchge⸗ 
fuͤhrt, mit moͤglichſter Eutſernung alles Unangenehmen 
und ſtets gewuͤrzt mit der ſtolzen Erhebung uͤber Sparta. 
Auch will es etwas bedeuten, daß Ariſtoteles eina 
Stelle aus dem Werk eitirt *), Der. Faͤlſcher müßte 
denn dergleichen mit Bedacht aufgenommen haben, So 


ſcheint mir auch, der demoftheniſche Epitaph, feine 


Hauptguſſe nach, keineswegs verwerflich, vielmehe, wang 
mar die Drangſal jener Verhaͤltnſſe und ven hohen 
Geiſt des Redners erwaͤgt, in ſehr wuͤrdiger Maͤßigung 
abgefaße**), und find vornehmlich in dieſem kleinen Werke 
Zehler und Vernachlaͤſſgungen des Styls bemerklich, 
ſo wuͤrden ſie gerade ſich durch die Annahme erklaͤren, 
de dieſe Enitapdien yon ven Derſaſſen ni zur Su 
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Ds ) Rhetori. L. IL © . 10. bloß mit den Born: u | 
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**) vgl. Beckers eindringende Bemerkungen, auth auf. dia 
Rettung diefes Epitaphs bingielend, in Demoſthenes, 
als Staatsmann und Redner ©. 466. ff., imgleichen was - 
früher in Wielands attiſchem Muſeum Bd. L uͤbet 


Lyſias geſasi 6. 


| — 28 
"ausgabe beſtimmt, vielleicht von Hoͤrera aulgexei · | 
Bi ‚oder nach. Original⸗ Entwürfen überarbeitet wur⸗ 
: Man erzählt vom Lyſias, daß jemand, fhr den er 
ein gerichtliche Rede verfaßt hatte, unmuthig zu ihm 
ſagte, ſie habe ihm beim erſten Ueberleſen wundetbar 
gefallen, beim zwairen und dritten Mahle fen fie ibm 
ſchwach und unzufänglid; vergefommen; feine Antwort 
Bar: Wie? winkt du ſie nicht nur einmahl vor deu 
Bichtern halten *)?.. Sicherlich. wäre Lyſias ungehalten 
J geweſen, wenn die Rebe fo in. den Buchhandel kam; 
gleichwol gehörte fe ihm an. Des Arifloteles Polis 
tik iſt ohne Zweifel eim dihtes Werk, gleichwol ie 
nichts gewiſſer, als daß fie fo nicht, wie fie vortliegt⸗ 
J ann für das Publikum beſtimmt geweſen ſeeng. 
In demſelben hergebrachten, ſehr gewöhnlichen 





J Ein preift nun Plates Epitaph zuerft Die Wahlger 
beorenheit (14/ —RR der Gefallenen, als Angehoͤrige 


des hier urſpruͤnglich eingeſeſſenen Volks, die Gottge⸗ 
Bebrheit des Landes, um das fich.einft Götter ſtritten, 


das zu feiner Zeit wilde Thiere hervorbrachte, fondern 


vorzugsweiſe und zuerſt den Menſchen, das einzige Ge⸗ 
fhöpf, fo an Recht und Goͤtter glaubt; um deſſen 
‚, willen auch, gleichwie die Mutter Milch empfängt zum 
"Zeichen, daß fie gebar, dieſer Erdſtrich zuerfi und allein‘ 
mit der Kornfrucht befchenfe ward, der beften Menfchen, | 
nahrung, womit die erfte Mutter Erde ihre Söhne bes 


. gabte, und darauf ihnen Götter als Lehrer zuführte. 


Eben aus diefir allgemeinen Öleichgeborenheit und Un: 





| * Taylori vita Lys. ap. Reisk, l. l..p 150.. 
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verndthei ſtammt nun auch Athens von jeher mreff⸗ | 
liche Berfaffung, eine Herrſchaft der Beten, Ariſto⸗ 
Pratie; denn fo wird fie, hier gewiß mit beftimmtem , 
Hinblick auf den. perifleifchen Epitaphios, wo fie Des 
mobkratie heiße”), genannt, Doch Dairfe fie nud) eine 
Demokratie heißen, worin, wer weife und gut ifl, zur 
Herrſchaft gelangt unter den "Brüdern, allzumahl einer‘ 
Mutter Söhnen. Hierauf kommt es zu Athens Thas 
sen, in weſcher Hinficht der Redner erklaͤrt, daß er die 
Händel mit den Amazonen, von denen Egfas früher. 
im Epitaphios, und wer weiß wie viele andre! ausgin⸗ 
gen, und die übrigen älteften Geſchichten übergehend, 
mit den Perferkriegen anheben wolle, und nachdem ex 
ſchoͤn und. Far die fehnelle Machtſteigerung der Pers 
fer in drei Regierungen gefchildert, führt er durch, 
wie die Athener Befreier aller Hellenen und für fie ein 
Muſter wurden, indem fie nicht allein zuerft zeigten, wie 
der Angriff der Barbaren zu Bande und zur See befiegt 
werden koͤnne, fondern auch die Sache ju Ende führten, 
und weil viele Hellenen noch dem Könige gehorchten, ex 
auch mit einen neuen Angriff drohte, jetzt das Mieer 
ganz reinigten von den Barbaren, und durch Die Schlacht 
beim Eurymedon, den Feldzug nach Cypern und die. 


| Farth nach Aegypten (deren übler Ausgang verſchwie⸗ 


gen wird) den König zwangen, auf feine Rettung zu 
denken, ie auf der Griechen Verderben. Als aber 


" —* yde —** — — — Kai oma ud, die ro 
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griede ward (Eleivns‘ } yeronlune) and der 
Staat in hohen Ehren ſtand, da regten ſich Eiferfucht 
und aus der Eiferſucht Mißgunſt, die wider feinen Wil⸗ 
len Achen in Ktieg mit Hellas brachten — ein Uebers 
gang, ganz aͤhnlich dem in der Mede des Lyſias *). 





‚Balls übrigens Hier bei Plato von einem wirklich mit 


Perſien abgefchloffenen Frieden die Mede ift, wie Schleier⸗ 
machers "WUeberfegung annimmt ), ſo ſo gehoͤrt dieſe 
Stelle zu denjenigen, welche für den ſpaͤtern Zeitpunkt 
deſſelben ſtimmen, und das thut auch Lyſſas. 
In dem, was weitet folgt, geht ‘der Redner, wie . 
vor einem. unchronologifhen Volke wol erlaubt war, 


etwas in der Zeit zurück, obwol er’ mit einem Hier: 


auf (uer& rEro) fortfaͤhrt. Seinem früher angekuͤn⸗ 
digten Zwecke getren, zu zeigen, daß Athen nicht bloß 
durch Kämpfe mit den Barbaren die Griechen befreite, 
fondern auch der Griechen Freiheit ftüßte durch Kämpfe 
init andern Griechen, lehrt er ung, daß die Athener für 
der Bödten Freiheit gegen Sparta bei Tanagra zweifei⸗ | 
haft fämpften und bei Oenophyta fiegten. Nachdem das 
Bier förmlich die erfte nach dem perfifchen Kriege den | 
Hellenen geleiſtere Freiheitshuͤlfe genannt worden, if 
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u) Ly- Epitaph. ed. Auger. Opp.' T. n. p. 298. frei 
xe "EAAnvınz wortus AUTaSayTos, di ghAor For yıonpabo 
"no Toy werpayabrur — —. Plato Menex. ‚P: 242. init. J— 
— — ‚mpuror ud Hs, &r0 — di OYores ° ' 77, 
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*) Th. I. Bd. 3. S. 386. Nachdem aber per Friede 
geilen un die Sud m folgen Ehren gekommen - 
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nun das Streben etſichtlich, ſich uͤber den mit up | 
" Streichen der athenifchen Politik erfüllten Zeitraum zwi⸗ 
ſchen dem perfifchen und dem peloponneſiſchen Kriege 
glimpflich binweggubelfen. Gerade fo machte es Enfias, 
nur daß er. auch an dem peloponmefifchen Kriege, als 


einem midetfirebenden Gegenſtande vorübergleiter,. und 


allein auf feinen Ausgang einen bedauernden Blick, vers 


bunden mit einer Auflage gegen Achens Hafer, wirft: 


Allein hier fand Afpafia Rath, und durch einige große 
Unmwahrheiten wird der undanfbare Stoff allerdings ge⸗ 
meßbar. Der raſche Sprung geſchieht von Oenophyta 
neh Sphagia vor Pylos, alſo mitten in den pelopons . 
‚nefifchen Krieg hinein, welchen undanfbar alle Grier 
chen gegen Achen führten, Attika verwuͤſtend; die | 

Athener aber trugen den Sieg davon, und toͤdteten doch | 
die gefangenen Spartaner, ihre Mitgriechen, nicht, fons 


gaben fie zurück und fehloffen Frieden. : Hier wird dr 


Gecſſchichte zuwider als eine Folge der Vortheile Yıhene 


bei Pyloͤs jener funfzigjährige Friede dargeftelle, der 


doch erft im vierten Jahre darauf, auf nur allzu furze 
Zeit,eintrat, nachdem durch eine athenifche Niederlage, 
bei Amphipolis, der arge Friedensſtoͤrer Kleon wegger 


vafft war. "Schlau genug ift dann Die Wendung, die '- -- 


bald . wiederausbrechenden Feindfeligfeiten als einen 
ganz neuen Krieg und zwar als den dritten der von 
Seiten Athens ungern mit Hellenen geführten darzu⸗ 
ſtellen. Denn da ſich das ungeheure Mißgeſchick in 
Sicilien mit feinen Folgen einmahl nicht verhehlen ließ, 
fo war es doch immer nut, nad) zwei fiegreichen, ein Drits -- 
ter Krieg, der verloren ging. Und welch ein Krieg? : 
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“gi wegen der Fteiheit der Leontiner natetnowemmende, 
- gegen die man eidliche Pflichten hatte, und ein zu ur 
fang durch viele Siege ausgezeichneter, nur verungluͤckt 
. wegen der Entfernung und aus Mangel an Unterſtuͤtzung. 


. Das: Schredlichfte ift aber, daß die Wuth der Feinde 


diefee Stade fo hoch flieg, ſich mit dem Könige, dem 
einſt durch gemeinfame Waffen vertriebenen, zu verbins 
den, fo daß nun afle Hellenen und Barbaren gegen Athen 
zogen, und man die Stadt verloren gab. Dennoch ſieg⸗ 
‚sen Die Athener eben jegt (bei den arginuſſiſchen Inſeln) 
über ihre Feinde, Die fiegreich Gefallenen aber, unver 
dienter Weiſe nicht aus dem Meer gerettet, liegen hier”). 
- Athen, von allen Menfchen-unbefegt,' erlag am Ende 
nur innerer Uneinigfeit (Aegospotami). Und 
‚als nun Friede nach außen ward, mit wie mufterhafter 
Mäfigung ward da nicht der innere Krieg geführt! 
der gegen die dreißig Tyrannen und ihren Anhang 
nehmlich. 

Scheint nun Alles dieſes allerdings weit beffer auf 
die-Jnfeln der Seeligen, als auf Athen zu paifen, fo - 
fleigt nun vollends der Widerfpruch mit der aͤußern 
Wahrheit dadurch aufs Höchfte, Daß die Begebenheiten, 
welche jeßt noch folgen, über Sokrates Lebenszeit um viers 

zehn Jahre hinausgehen, Denn fo ungefähr geht es 
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N Seltſam diefes: die man nicht aus dem Waffer 309, 
| "Iiegen bier (zer) 3rdude); weshalb Weffeling fon: - 
Liegen bier nicht (= nern), naiv vermuthete. Es if 
wahr, das frühere zeinr«! von den in Sicilien Geblieber 
nen iſt auch wol nicht ſtrengrichtig, doch hier, ſo ſcharſ 
beraueheheben, ‚ kungt 6 faſt wis Spott. | 


Jet meeiten: Nachdem bie Ruhe wiedergekehrt, beſchloz 
die Stabt, fortan nicht mehr für die Hellenen, fie moͤch⸗ 
ton nun von Hellenen oder Barbaren unterjocht werden, 
zu fämpfen. Aber als’ nun die Lacedämonier, feit wir, 
die Stägen der Freiheit, uns zuruͤckzogen, anfingen 
Alles yings gi unterjochen, wir felber wiffen eg 
ja, wie da die Erſten der Hellenen, Argiver, Boͤoter, 


Rorinther,/ ja ſelbſt, was das Gewaltiſie von Allem, 


der große König; ihre einzige Zuflucht in uns erfannten, 
"Da traf denn nun. die Stadt ihr alter Tadel des zu 
großen Mitleids und Erbarmens wieder. Sie befreite 
die Griechen; den Barbaren wollte fie, der alten Tros 
paͤen eingedenk, nicht felbft beifpringen, erlaubte jedoch 
Verwieſenen und Freiwilligen es zu chun und rettete 
fo auch Perfien, erbaute ſich Mauern und Schiffe - 
= (Mmgangen wird, daß Eonon im perüfhen Dienfte, 
‚mit perſiſchem Gelde-die Spartaner falug und die 
Mauern baute), und als fie dann gezwungener Weifein- . 
Krieg gerieth, führte fie ihn für die Freiheit dee. 9 
Parier gegen Sparta ). Als aber die Spartauer. 
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©) Da Gottleber und Schielermacher beide geſtehen, daß 
fie mit den Pariexn hier nichts anzufangen mwiffen, 
fo wird es erlaube feyn, auf die. Pharier zu muth⸗ 
maßen. Deutlich iſt, daß Plato auf eine von Konons 

Unternehmungen hinzielt. Nun erzaͤhlt Zenophon Hel- 

‚ den. IV. c. 83. 7. ed. Mori, daß Conon mit Dharnas 
bazus in Lafonien landete und namentlich Phera ven 
deerte, welches eine Stade diefes Gebiets, im-alten . 

Ä efienien gelegen, war. Nepos nenne diefe That wuns » 
derlicher Weiſe fogar zuerft von allen bes Eonon, 
gleich im Eingange — — im zum 'potestate Pheras 
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aus der See weichen mußten, gedachte: der König, un: 
fer Wachsthum fücchtend, ſich wieder von Athen und ' 
- dem Bunde zuräcjuziehen, und forderte deshalb bie 
Griechen auf dem feften Lande (Aſtens), welche die 
Spartaner ihm fhon früher ‚preisgegeben 
hartem (££idorav), um, würden fie ihm verweigert, 
einen Vorwand zum Ab falle zu Haben. Die andern des 
Bundes, Korinthier, Argiver, Bdoter, waren nun 
wirblich dazu willig, wenn. er ihnen. mit Geld hülfe und 
beſchwuren das; wir allein thaten es nicht, 
und unfre reinhelleniſche Natur, ungemifcht mit Bars 
bariſchem, bechätige fich auch hierin. Denn kein Pe 
lops, Fein Kadmus, noch Aegyptus und Danaus, oder- 
fanft Barbaren haufen mit uns, den reinerhaltenen, zur - 
ſammen *). Solchergeſtalt wurden wir abermahls ak 
lein gelaffen, weil wir nicht, frevelhafter Weiſe Hellenen 
- den Barbaren überliefern wollten, und famen ſomit in 
dieſelbe Lage, durch die wir früher den Krieg verlor 





«al. Phatas) copit, coloniam Lacedaemoniorum. Die, 
Stadt wird Bapal, Dugml, Bugai genannt. vgl. Bosius 
ad 1. 1.Nep., die Einwohner mögen wie die des achaͤiſchen 
Phark,: Bagiis, auch wol Sapıris, ‚genannt ſeyn. T- 
Strabo L. VIH. p. 248. ed. Casaub. — Es gab einen 
Schein, nun die Athener als Befseier der Meffenier 
darzuftellen, ober, wenn Sronie hier eintreten folte, 
die Plünderer von Phard ſeine Retter zu nennen. 


% Xfo | 1) igen, 

l = v a r ihn 
aA a von 
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ren , allein mit Gottes Huͤlfe beſeitigten wir doch 
beſſer als damahls ˖ den Krieg; denn, im Beſitze unſrer 
Schiffe und Mauern und unferer eignen Pflanzſtaͤdte 


fhieden wir aus.dem Kampfe ‚'und eben fo gern waren 


‚auch die Feinde deſſen erledigt. Doch find wackere Mäns 


ner in dem Kriege gefallen — und nun erhalten ſchließlich 


ins beſondre diejenigen ihr Lob, welche bei Korinth durch 


die Schwierigkeit des Bodens und bei Lechaͤum durch 


Verrath fielen; vorAllem aber wird durch eine abermalige 


Belobung derer, Die ben König von Perfien befreiten 


und die Spartaner aus dem Meere trieben, dieſe trau⸗ 
rige Erinnerung aus ſpaͤteren Tagen ſogleich wieder ver⸗ 


wiſcht. Der Epitaphios ſchließt dann ab mit einer An⸗ 


rede an Die Angehörigen der Gebliebenen, die wie ein. 
letzter Wille eingekleidet ift, welchen jene, als fie in 
den Krieg auszogen, für.den Fall ihres Todes den Ih⸗ 
sen hinterließen. - Zur Tugend und Standhaftigkeit 
wird ermahnt und auf die Staatsfürforge für ſolche Hin⸗ 


*) Mehmlich den pelopönnefifchen. Schlelermacher uͤberſetzt 


die Worte MIorres &r eis zuura, if ar zei 70 "osreoon 
. , sarewoksutiauer durch: „ohnerachtet wir wieder da in - 
zuruͤckgebracht waren, von wo wir zuerſt bekriegt wur— 


den,” und bezieht fie in der Anmerkung auf die derlorne 
Seeherrſchaft und Gewalt über andre helleniſche Städte, . 
allein Sprahe und Zufammenbhang ſcheinen fich Dagegen 


„8 erklären, nicht werig auch die Stelle Zenophong, 
Bellen. V. c; 1. 8. 26., mo ganz auffallender Weife von 
tdenſelben Berhäftniffen in ganz denfelben Ausdruͤcken ge 


ſprochen wird. — — OGoßepevo de, MN, ws wgörte N | 
narawoAsunddınaar. .Diefe Stelle dürfte zu beachz, 


ten ſeyn, ‚wenn einer noch anf Pritifhem Wege über den 
Menexenus etwas herauszubringen verſuchte. 
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terbliebene vertroͤſtet. Wie gezlemend Hätten fo Schei⸗ 
dende auch das Vaterland ermahnen moͤgen! allein was 
waͤre, wenn dergleichen hier goͤlte, nicht Alles mehr 
und anders zu fagen gemefen! 

Das Schlußgefpräh, ‚in dem Sokrates fich ver: 
bindlich macht, dem Megerenus noch andre ſchoͤne polis 
tiſche Reden ber Afpafia mitzutheilen, ift unbedeutend, 
und es möchte Überhaupt ſchwer haften, einen würdigen ., 

"Anlaß auszufinden, der den Plato zu diefem kleinen 
Werke bewogen hätte, in deſſen, zweiter Hälfte, abges 
feheit von ein Paar dunfeln Stellen ,. feine Gedanken 
Blarheit vermiße wird, feine Größe Überall. :Man fan 
die Schrift kaum aufmerffamen Blickes leſen, ohne den 
Gedanken an Undchtheit oder Einfchiebfel mehrmahls 
aufzunehmen und aud) wol wieder fallen zu laſſen, und 
zwar legteres felbft ohne Ruͤckſicht auf den Ariſtoteles, 
der durch ein Eitat aus dem Vorgefpräche für das Alter \ 

derſelben und vermuthlich auch für ihren Verſaſſer, das 
gewichtigfte Zeugniß giebt, das nur gefunden werden 
yann *). Man Eönnte denken, daß Plato einmahl 
gelegentlich zeigen wollte, Daß wenn einer ie die ges 





*) Die Stelle Iautet Rhetoric. III: c. 14. 2 ER, Ayı Zw 
agdres Io 75 Enırußig, adadis üre & xuArzr Adımalar 
iv ’Admaloıs imamııv, Ada dv Aanedamorlar, vgl. den 
Mener. p. 235. Eiceros: Plato — — — in popu- 
lari oratione, qua mos est Athenis laudari in con- 
‘ ıt in proeliis interfecti; quae sie 

m quotannis, ut scis, illo die re- 
« (Orator. 4), zeigt wenigftens das - 
‘ ı fpäteen Hellas, welches, vermuth⸗ 
I ‚ als den großen Todten zu u 
G rungsfeier begehen mochte. 





Ä nößnfice Bahn volfsgefäfliger Rede betreten wolle, ſich 
das Thema noch kunſtvoller variiren und ſcheinbar 
gruͤndlicher durchfuͤhren laſſe, als etwa Lyſias es vor 
nicht lange gethan hatte: denn jener ſprach kurz vor, und 

dieſer ſchrieb gleich nach dem Frieden des Antalcidas, 
Ol. 98, 2.; ich ſehe nehmlich gar feinen Grund, eine 
ſpaͤtere Abfaſſung des. Menexenus anzunehmen *). Uns 
verkennbar aber wird hier zum voraus im Eingange die 
ganze Art der Reden, von der doch ein Eremplar mehr 
gegeben werden follte, mit Mißbilligung bezeichnet, und 
auch Afpafia ift wol keinesweges Lobens halber da, fons 
dern nur um den Epitaph des Perikles in diefelbe Ver⸗ 
dammniß hineinzuziehen, jener ſtrengen Anficht gemäß, 
mit welcher Plato den beficbteften Staatsmännern des 

Baterlands entgegenzutreren pflegt;. ber gewaltige Zeits 
verftoß mit Afpaflan und Sokrates, die beide längft vers 
ſtorben, hier Ereigniffe faſt der Gegenwart verhandel⸗ 
ten, zeigte wenigftens einem jeden beim Erfcheinen des 


Werks, wie er mit der Einfleidung daran fey. Ins 


zwifchen kann die Benugung eines: folchen Gegenftans 
8 A bloß gelegentlichen Zwecken, überhaupt nicht ſehr 
gefallen — zumahl wenn Ironie im Spiel feyn follte; denn 
wiewol audy die beſſern Staatseinrichtungen meift weit 
\ hinter den Bedürfniffen benfender Geiſter inrü6leiben, 





*. Tennemann Syftem der platon. poibeſ. Th. J. ©. rar. 
» feßt ihn auf Ol. 102. zuräd; dann wären ja aber ſchon 
fpätere. Sefallene anjuführen und eine viel ehrenvol⸗ 
Iere Lage. Athens wäre zu benußgen gewefen. Wermuth: 
lich führten den Hochverdienten Gelehrten die ötiedensver, 

Ä ſuche Ol. 302, 1. irre. 
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ſo yiemt es ſich doch fuͤr fie weit beſſer, geſunkene zu heben 
durch die Darſtellung ihrer urſpruͤnglichen Wuͤrdigkeit, 
als durch Beſpoͤttelung die Zahl der Gleichguͤltigen im 
Staate zu vermehren. 
Aullein, wie man deun auch über den Menexenus fi 
entfcheide *), immer wird, je aͤchter man und je ernſt⸗ 
hafter und höher man ihm achtet, man um fo mehr ſich 
" "überzeugen müffen, daß in hiſtoriſchen Dingen dem Athe⸗ 
nern alles Mögliche anzumuchen war und geglaubt ward, 
was ihrer Neigung nur entſprach. Das Aergfte von 
Allem ift, daß ſelbſt von der alferjüngft erlittenen 
Schmach des durch Perfien dietirten Friedens, Achen 
‚allein ausgenommen wird. „Wir allein ſchwuren nicht, 
— en Aſiens nicht preis,” und doch iſt 
18 daß die Athener, ungern zwar, den 
jihen Staaten, den Teribazus berief, 
:n und dafeldft- eben wie die Andern, 
e der Thebaner, den Frieden, wie er ihn 
mitbrachte, und, nachdem / er fie blog, die Siegel hatte 
tecognofeiren laflen, vorlag, annahmen und befhwur 
ven**). Keineswegs auch behielten fie ihre Pflanſſtaͤdte, 
jondern verloren alle, bis auf drei Inſeln, Lemnos, Im⸗ 


*) Von Schleiermachers Ueberſetzung und Bemerkungen kam 
mir’ der Theil, der den Menexenus enthält, erft zu Ger 
fihte, als was oben fieht, der Hauptſache nach gefchrier 
ben war. Um fo weniger reut es mich, da flehen geblier 
ben zu fepn, wo ein fo ausgezeichneter Forſcher Beden« 
ten fand weiter zu gehen. Aſt, wie ich höre, vers 

' wirft den Menerenus gaͤnzlich, aber wie vieles andıe 
auch, von unzweifelhafter Aechtheit! 


*%) Xenophont, Hellen. V. c.1.’ aect, 26 — 29. 





u 39 —— 


bros und dStyros, ei ein altes Gebiet, das ihnen öl ' 
lich aus Gründen der fpartanifchen Politik gelaſſen 
ward. | 
So leicht ift ein unangenehmer neuer Friede wieder - 
bel Seite gebracht, leichter wol noch ein angenehmer als 
ter erſchaffen! Wir haben ein Recht gewonnen, glaube ich, 
Alles, was den roͤmiſchen Leichenrednern der Privaten 
von Römern ſelber nachgeſagt wird, wie fie der Hiſtorie 
geſchadet, durch Verfaͤlſchung der Thatſachen und der 
Thaͤter, durch Einſchwaͤrzung falſcher Triumphe und ſo 
weiter, *), auf dieſe Staatsreden Athens in vollem 
Maaße zu Übertragen. Webrigens treren wir, aus beis 
den Epitaphien fo heraus, daß von Waffenruhe und 
Frieden in Abficht der Barbaren, Wohlthaten, welche 
Hellas den ruhmmürdigen Anftrengungen Achens zu 
verbanten habe, zwar die Rede ift, allein n Darum noch 





- 


x) Cicero Brut, | c. 16. — et'nonnullae mortuorum lau- 
dationes forte delectaut. . Et hercules hae quidem 
>. 'exstant; ipsae enim familiae sua quasi ornamenta ac 
monumenta servabant, et ad usum, si.quis eiusdem 
. geireris occidisset, et ad: memoriam laudunm domesti- 
.  carum, etad illustrandam nobilitateın suam.. Quan- . 
- " quam ‚his  laudationibus historia rerum nostrarum 
“est facta mendosior. Multa enim sceripta sunt in 
eis, ' quae facta non sunt, Jalsi triumph, plures 
. consnlatus, genera etiam falsa, ‚et a‘plebe transitio- 
. nes, quum homines humiliores in alienum eiusdem 
nominis iufunderentur gemus; ut, si ego me a M. 
Tullo esse dicerem, etc. Ziv. FILT- fin. - Vitiatam 
| ‘ memoriam funebribus laudibus.reor, falsisque imagi- 
num.titulis, dum familia-ad se quaequae 'famam re- 
Tum gestarum honorumque fallente mendacio träheret. 
HBndoe certe et singulorum gesta et publica mouunienta 
rerum sonfusn.. 


— 
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fein koͤrmiicher Vertrag abgeſchloſſen zu ſeyn btaucht, 

. amd vielleicht wird eben dieſes kuͤnſtig als ein Mitbeweis 

| für ihre Aechtheit gelten dürfen. Die beſtimmte 
—Angabe und Behauptung eines ſolchen 
foͤrmlichen Friedens. ſcheint in den Schu⸗ 
len der Rhetorik entſtanden gu ſeyn, we⸗ 


nige Jahre nach dem Frieden des Antal⸗ 


cridas, und als redneriſched Gegenſatz ge⸗ 


gen denſelben. Dort ein glorreicher Friede Athens | 


jur Befreiung der Griechen, Hier ein ſchmachvollſter 


Spartas und’ Auslieferung vieler Stammgenoffen in 


‚die Knechtſchaft! Iſokrates, wegen ſchwacher Stim⸗ 
me und Schuͤchternheit von der Rednerbuͤhne ausge 
ſchloſſen, allein auf Unterricht und Schrift hingewieſen/ 


iſt der erſte, welcher entſchieden in ſeinem Paneghrikus | 
von einem alten ruhmvollen Traktat (own) Athens 


mitpPerſien redet, und dieſem die neuerliche Schande, durch 


Spartas Frieden über Hellas gebracht*), entgegengeftellt. 


⸗Die Barbaren, heißt es hier, find durch die Lacedaͤ⸗ 


monier. zu. Herren eines, Theile von Hellas geworden, 


dieſelben Barbaren, welche damahls, als fie den Ueber⸗ | 
gang nach Europa unternahmen, größeren Stolzes ſich 


gebrauchend, als foldyen zukam, durch unfre Hand 


| dahin gebracht wurden, daß fie nicht allein der, Feldzuͤge 
gegen: uns vergaßen, fondern ſelbſt des eignen: Landes 


Verwuſtung erduldeten; ja die ein mit t zwölfpunden i 


“ 
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" zoÄtreiuss ev &x Aykauy, iv 88 rals aurIuxuus &yayeyga pet 


m, Panegyn. © ed, Augen, Operum Isocr. T. L > 2 = 
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Schiffen ſegelten, haben wir in ſolche Ohnmacht ver⸗ 
ſetzt, daß dieſſeits Phaſelis fein Kriegsſchiff von ihnen 
in See Fam, fondern fie fih ruhig hielten und die Ges 


legenheit abwarteten, ihrer jegigen Mache nicht mehe 


"Vertrauend.”: Alles das ift dermahlen durch die Spur 
-taner und ihren Frieden umgewandelt, „eine Werändes 

“zung, deren Größe ſich am beiten wahrnimmt, wenn 
„einer die Tractaten lief, die zu unfter Zeit Ge⸗ 


gemonie) geſchloſſenen, und die jetzt niedergeſchriebenen. u 


„Denn fo wird es ſich ergeben, daß wir damahls Gränzen 
dem Gebiet des Königs ftechten, dort einige Abgaben 
. erhuben, und ihn binderten fih der See zw bedienen, 

jetzt dagegen” —. Und weiter unten, eben. in Be⸗ 
zug auf das. gefunkene Jetzt: „Denn was die Ins 
fein und die Städte in Europa unabhäns 


gig macht, ift längft aufgehoben und ſteht fruches 


Los.auf den Säulen, was.aber Schimpf uns 
bringt. und viele Bundsverwandte preisgiebt, | das bleibe 
befiehend.” u 
Der Panegyrifus ward etwa zwei Jahre nach dem 
Frieden des Antalcidas verfaßt, um dieſelbe Zeit, da 
eine viel groͤßere Erſcheinung im Reich der Redekunſt, 


da Demoſthenes ans Licht trat; doch finden ſich u 
einige ſpaͤtere Begebenheiten darin, um reichlich zehn -- 


Jahre fpätere, was nicht wol anders zu begreifen iſt, 
obwol Morus fi. dagegen fperst, als daß der Vers 
.. fafler, fey es bei verzögerter Herausgabe, fen es bei 
einer nachmaligen Revifion, fein Werk mit einigen indeß 
| Hinzugefommenen- Tharfachen von .Hiftorifcher Brauch⸗ 
barkeit, anfzeſtaht hat, unbefümmert um das verzerrte | 


u 
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Brild der. Zeiten, wenn nur der Redeſchmuck gediehe; 
"was allein ſchon fund giebt, daß hier den thetoriſchen 
Zyecken Alles aufgeopfert ward, von wo auch die Erzaͤh⸗ 
” lang ihren Urfprung leiten mag, welche den Iſokrates 
‚sehn Jahre und darüber, auf dieſes Werk verwen: 
. den läßt, 


ein Menfchenalter fpäter, der acht und 
Iſokrates zum Beſten Athens, mie er. 
7 fogeuannten Areopagitifus ſchrieb *), 
n Rath) denen ausfpendere, Die gen wies 
und reicher gewefen wären, um Beſſe⸗ 
nicht verlegen waren, malte er das mit 
ıd) etwas weiter aus, die alte gute Zeit 
ie Hellenen ſich noch vertrauensvoll den 
Bundesgenoffen hingaben, alle aber ein: 
den. Erbfeind ftänden: „Die Barbaren 
ntfernt ſich in die helleniſchen Angeiegen⸗ 
heiten zu miſchen, daß ſie nicht einmahl mit Kriegs⸗ 
ſchiffen bis an Phaſelis hinan ſchifften, noch mit ihren 
Heeren ſich innerhalb des Fluſſes Halys zeigten, ſon⸗ 
dern in tiefer Ruhe blieben. Jetzt hingegen iſt es das 
hin gediehen, daß jene unſere Stadt haſſen, dieſe ſie 
verachten. Denn über den Haß der Hellenen Habt ihr. 
die. Feldherren felber gehört, und wic der König gegen 
‚uns gefonnen, offenbart das Schreiben, fo er uns ges 
fande.? Daffelbe.von Halys und von Phafelis wieders 
hohlt fich in dem noch fpätern Panathenaikus. 





1) 348 vor Chr. nach Augen, 





E⸗ war dem alten Rederuͤuſtler erlaubt, den. alten u 


 geieden wie eine Sonne über det athenifchen Hegemonie 
ſchweben zu laflen, ohne ein Wie? und von Wannen? daß 


Die ganze Tharfache'ein Gedicht ſeyn konne, ‚mögen wie” . 


ungern glauben. Als ob doch aber nicht Iſokrates noch 
ganz andre Dinge, viel weniger eingeleitete, als diefe 
vor ihm faft fchon fertige. Dichtung, in- den vaterJändis 
ſchen Geſchichten gefaͤlſcht hätte! “quoniam quidem 
concessum est.rhetoribus ementiri in historiis, ut 
aliquid digere possint argutius. (Cie.Brut. c. 11.). Ich 
will nicht ausfuͤhren, wie er im Panegyrikus mit den 
Angaben Herodots uͤber Thatſachen des perſiſchen 
Kriegs im ſteten Widerſpruche ſteht, willkuͤhrlich den 
Sinn wandelnd, jede Zahl. veraͤndernd, wie es ihm 
beliebt; allein auch. ganz nahe liegende Thatſachen ent: 
. gehen diefer nichtigen Luft An. treffenden Gegenfägen 
nicht. . Es: war Leine vier Olympiaden ber, .feit jene _ 
| ‚berühmten. Zehntauſend ihren Rückzug aus Aßen ges 
miacht hatten, . welcher der hellenifihen Welt zeigte, wie 
das Alles Tand fen mit der perfiichen Weltherrſchaft; Iſo⸗ 
krates im Panegyrifus macht Sechstaufende aus ihnen; 


es klang ſo praͤchtiger. Der verdiente atheniſche Feldher 


Conon war vor etwa fuͤnf Jahren in Perſien gefangen ges. 
ſetzt. Iſokrates laͤßt ihn dort hinrichten. Das diente 
zum Zwecke, denn die ganze Abſicht des Panegyrikus iſt, 
die Staaten von Hellas zur Einigkeit unter ſich, aber 
zum erneuten Haſſe und Kampfe gegen, Perfi en aufjus 
regen. Wir wiſſen aber, daß Conon aus der Gefan⸗ 


genſchaft entkam, und der Redner Lyſi as hat die aus | 


\ führlice Erzählung, wie, er in Coyern an einer Krank⸗ 


[3 


7 


heit ftarb, nachdem er bei voller Beſinnung über fin 


* 


. 
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Vermögen von vierzig Talenten teftirt, hatte *). Eins 
der fchwächften Werke, von allen, die Das Alterthum 
hinterließ, iſt aber der Panathenaikus. Es kann wol 


nicht anders ſeyn, als dag das Geſchaͤft des bloß forma⸗ 
u Jen Eünftlichen Redens, die Eitelkeit, das unſterbliche 
Theil der Menſchen, in uͤberſchwenglichem Maaße aus; 


bilden muß.. In feinen früheren Werfen hatte doch 


Iſokrates der Hauprfache nach -meift würdige Zwecke 


verfolgt und nach den Regeln. der Kunft allerlei Gutes 


empfohlen, jegt will der alte Herr, dem am vollen 
Sahrhundert nur noch drei Jahre abgehen; ıganz ſchon 
‚ausgebrannt, noch Lob und. Ehre erbetteln, erſchmei⸗ 
cheln für das letzte Flackern feines Lichtes, gefräntt, Daß. 
‚man, wie er felber fagt, ihn nad) fo guten Dienften 
| nicht genug ſchaͤtze. Hier ift Athen über Alles, und 
Spartas Unehre die Folie feines Glanzes. Es ſoll 


ewige Zeiten gedauert haben, ehe Athen anfing, die 
Freiheit irgend eines griechiſchen Staats, klein oder 


groß, zu ontichgen, n und auch jetzt that es das nur . 





t 


*) Orat. de Ar istophanis bonis i in Opp. Lysiae ed. Auger. | 


‚ Vol. J. p. 516. *Nepos Conon. fin. Nonnulli eum ad 
; regem adductum, ibique perlisse seriptnm religuere. 
Contra ea Dinon historicus, - cui nos. plurinnam de, 
Persicis rebus credimus, eflugisse seripsit. — Gollte 
auch noch eine Zweideutigkeit in des Iſokrates Worten 
P. 270. dm! Javaroy uäiußeiv übrig bleiben, fo iſt doc) 
eben diefe abfichtlich und Iſokrates vermuchlich die Urſache, 
daß diefer Irrthum in die Geſchichte uͤberging. vgl. Diod. 
Sic. XV, 43., wo Iphikrates den Untergang des Conon 
fürchtet. Dee Sprachgebrauch icheint 2m; —— sun. u 
fordern. "vgl. Wesseling: ad Diodor: xvi. 
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den Spartanern nach; der Vorwurf alſo, Griech en von 


Barbaren befreit zu haben, um fie ſelbſt zu unterjodhen, 


. wie man einen Sclaven von dem einen nimmt und ihn 
nun ſelber gebraucht, trifft Athen nicht zuerſt. Die Spars 
saner herrfchten wegen. Diefer. Rohheit auch kaum zehn 


Jahre über, die Griechen, Die Athener über fünf und ſech 
zig Jahre ununterbrochen; und fie verloren die Herrſchaft 
endlich, von allen Griechen und Barbaren angegriffen,: 
nur nach zehnjährigem Widerftande, während Spare 
Macht Dagegen. durch eine Schlacht mit den Thebanern 
geſtuͤrzt ward ). Die Arhener uͤbten durchaus keine = 
Härte gegen die Bundesgenoffen bis auf den .unglücklis. 
hen Ausgang des peloponnefifchen Krieges; von ſpaͤte 
will der Redner nicht leugnen, Daß zwei oder drei athes 
niſche Feldherren jetzt zu fehr nach fpartanifchem Princip, 

d. 5. zu hart, verführen: Aber von der Schmach der 


Aufopferung von Griechen an die Perfer wird allein 





*) Dodwell Annal. Thucyd. zu Olymp. 77% und nach ihm 


Boͤckh, Otaatshaush. DI, 475. f. Not. 591. nehmen 


“an, daß Iſokrates hier (T. II. p. 462. ed. Auger.) den. 


Spartanern zehn Jahre Hegemonie anweifet, vom Jahre 
\ 480 n. Chr., da KZerres einfich, an zaͤhlend, und hiers 


- auf von. 470 bis zur Eroberung Athens 404. die Hegemos- 


nie der Athener. Allein der Zufammenhang zeigt, duͤnkt 


mid, daß Iſokrates unter der fpartanifchen Hegemonie 
Hier jene verſteht, die auf die zerftörte arhenifche ges 


folge if, die zehn Jahre nehmlich von Athens Untere 
werfung bis auf die Landfchlacht bei Haliartus und die Sees 
ſchlacht bei Knidus (404 — 394). Daß die fpartanifche 


Hegemonie zuerſt genannt iſt, darf nicht irren, zumahl 
wenn.man ein Monſtrum von durcheinander geworfe⸗ 


nen Zeitfolgen, wis p..556 f. dieſes ſchwachen Werk 


erwägt. 


— 
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ESoarta getroffen. Ueberall alſo ſteht Athen in Rein, 


heit da, oder iſt doch ſpaͤter und minder ſchuldig; wie 
ja der Athener aͤlteſte Tugendbezeigung dieſe war, daß 
ſie die Cykladen, nach der Karer Vertreibung, nicht ſich 
zueigneten, fondern die" nothleidendften der Griechen 
Dort anfiedelten. Eben daher leiten fidy ihre Kolonien; 
vorderafiatifchen Pflanzftädte, 
n.und Farben, wird hier in. . 
t, von den Athenern allermip- 


armende Abficht der Armen: 


ner, zum Bellen. aller Helle 

zu gründen. Won folcher 

iten fie zwat.ablaffen und für 
ihre eigne Sicherheit ſorgen, als fie Hörten,.da Sparta 
ſich den Peloponnes unterworfen habe; indeffen war be: 
reits Hellas hiedurch auf das Doppelte vergrößert, ‚und , 
Mare daß die Barbaren früher die größten griechifchen 
Städte ungeftraft einnahmen (die Perfer etwa? che es 


noch ein perfifches Reich gab?), hatten jegt die kriegeri⸗ 


ſchen armen Leute die Sache umgekehrt *), 


Moͤchte einer meinen, daß Iſokrates, weil er von 
Friedensſaͤulen fpricht, doch wol eine alte Urkurde im 
Sinne haben muͤſſe, fo ift leicht gezeigt, daß die Säule’ 
bier bloß ein Biloficher Ausdruck für den Frieden iſt. 
Bei Iſokrates etſcheint als hauptſaͤchlicher Zriedens⸗ 





9 Panathen, p pp. 462. 540, 542. 556. Diefe feige An⸗ 
fiht der sthenifhen Pflangiädre fpute a im Panegy⸗ 


“ situ vor, P. 180 s. 
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inhalt die Vetichtleiſtung Perſtens auf die glechiſchen 
Inſeln und Staͤdte in Europa, gar nichts aber von Freilaſ 
fung der Griechen des felten Landes von Aſten, was doch, 
wie wir fehen werden, eben der Hauptpunkt bei den andern ' 
Schriftfiellern if. Einer von beiden Theilen alfo mins 
deſtens harte die Friedensurkunde nicht vor fih. Da 
Iſokrates Alles aus der Luft griff, zeigt der Punkt, der 
zwar zweimahl vorkommt, allein darum nicht minder 
ungereimt iſt, daß Perſi en dieffeits des Halys gar kein 
Heer habe halten duͤrfen. Bedenkt man denn auch, wo 
der Halys floß? Sollen die perſiſchen Statthalter oder 
zinsbaren Landesfuͤrſten in Lydien, Phrygien, Bithy⸗ 
nien, Paphlagonien, Cilicien ꝛc. gar feine Heere ger 
habt haben? fragte ſchon Mitford. Die baare Unver⸗ 
nunft dieſer Behauptung erhellt ſo ſehr, daß ſelbſt die ſpaͤ⸗ 
teren Redner und Geſchichtſchreiber,) ja die Declamatoren 
hievon abgingen und nur gewiſſe Stadien angaben, um 
die ſich die Perſer haͤtten von Meere entfernt halten muͤſe 
fen. Allein Phafelis? das doch auch bei Andern 
wieder vorkommt, in den Beſtimmungen des Friedens. 
Es war das eine alte Pflan ſtadt der Rhodier *) an Ly⸗ 





ciens Kuͤſte, da, wo dieſe mit Pamphylien zuſammen⸗ J 


graͤnzt, frühzeitig handelsftarf und daher in Aegy ten 
Miterbauerin des berühmten Hellanion von Naukra⸗ 
tis doch ihre Kaufmannfeaft ei nicht vom beſten 





Pr Raoul. Reochette, Hist. eritique de PEtablissemegt 
des Colonies Grecques, T. AL p- 250 — 353. . 


” Herodot I, 78 
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Muſe“); ihre Lage auf einer Landzunge/ ſo in die Sa | 

hervorſpringend, daß die Stadt wie eine Inſel anzufe 
ben war. Bon hieraus war der Blick frei auf Alles, 
was von ilicien und Phönicien ber kam, auch war es die 
aͤußerſte bedeutende heifenifche Niederlaffung nach Oſten 
hin an dieſer Kuͤſte Klein⸗Aſiens, vermuthlich ſelbſt nach 
dieſer Richtung die Graͤnze der Bundesgenoſſenſchaft von 
Yıhen“); denn ich glaube nicht, daß dieſe jemahls uͤber 
Lyeien hinaus, ging. Bis hiehet mindeſtens mußtePerikles 
ſegeln oder ſegeln laſſen, als er damahls nach phoͤnici⸗ 
ſchen Schiffen kundſchaftete, und in einer Zeit, als kein 
Menſch mehr an Cimons Frieden dachte, ging die Flotte 


| der Rhodier bis Phafelie, als den bequemften Drt die: . 


Ankunft feindliher Schiffe, von Often erwartet, zuen 


fpähen. Es waren Die des Königs Antiochus, zum 
Theil von Hannibal geführt, mit denen die Rhodier 


auch bald fiegreich in Diefem Gewaͤſſer zufammentrafeh;- 
"Doch. für Rom zu fi egen war jegt ihr voii wie ehmahls 
faͤr Athen “), | J 

Alſo Phaſelis floß gar ſehr von ſelber ein, went 


einer den alten Frieden ausmalen wollte. Allein ein 


Wunder wäre es/ wenn man hier Stillſtand gemacht 





* Demosth. in Lacrit. init. 


*“) Simon — Phaſelis zu Acthens Eynmachi- md 
Plutarch C. 12. 
***) In confinio Lyciae et Pamphyliae Phaselis est: pro- | 
' minet penitus in altum, conspiciturque prima terra- 
rum Rhodum a Cilicia petentibus , et procul navium 
praebet conspectum, Liv. XXVII, 23, init 


r 


s 


| Pro War denn i im ni Nordofen nicht noch ein Meer, 


auf dem fich Perfee und Athener mic ihren Bundesge⸗ 
uoſſen feindlich treffen konnten? Ein ſolcher Friede 
wenn er wirklich ſtattfand, mußte wol auch das fhware 
Meer beruͤckſichtigen und Perfiens Kriegsſchiffe hindern, 
daß ſie nicht von dorther im die griechiſchen Gewaͤſſer 
draͤngen. Es iſt wahrſcheinlich, daß Staatsredner er ⸗ 
gaͤnzt haben werden, was dem kehrer der Schule en Bu 


.gaugen war. 


. Ueber vbierng Jehre nach dem Iſokratiſchen Pane ⸗ 


| gnritus ſchrieb Demoſthenes ſeine lange, mol nie 


gehaltene Mede gegen den Aefchines, worin er ihn. als 


“ine ungetreuen, von König. Philipp beftochenen. Ge⸗ 


ſandten verklagt und zur Steafe zu ziehen fucht *). Hier 
ſtell der Redner dar, wie das Vaterland es in früher: J 
Tagen hielt, ed erklärte für ehrlog, einen (auch ſonſt er⸗ 
waͤhnten) Archmins, weil er fich von den Medern zu. 


. 2 


Beſtechungen in Hellas gebrauchen ließ, „und wol. 


weiß ich, daß ihr Alle die Erzaͤhlung kennet, daß eure 
Borfahren den Kallias, Hipponikus Sohn, den Unter⸗ 


haͤndler jenes allgeprieſenen Friedens, demzufolge de 
_ Königs Heer fo weit von Meer entferne bfeiben mußte, 


als eines Tages: Roßlauf iſt, und mit keinein Krieget 


ſchiffe fahren innerhalb der chelidoniſchen und der mas 
niſchen Inſeln, daß fie dieſen, weil ihn NWormurf der 

Beſtechung bei der Geſandſchaft traf, beinahe getoͤdtet F 
haͤtten, und wirkuch um fünfzig Talente gerichtlich ſtaß⸗ 





7 zoo. —2 Amp. 109, 2. vor ehr. 3 Ba 
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‘ten; und doch weiß niemand von einem ſchoͤnern Ftieden 
ju fagen, den früher oder fpäter je dieſe Stade gefihlofs 
fen Hätte, Allein darnach fragten jene nicht, die als 
Urſache des Vollbrachten ihre eigne Tugend und den 


Ruhm der Stade betrachteten, davon aber, ob ed ums- 


Tonft, oder nicht gefchehen, die Ginnesart des Abge⸗ 
Fondten.” - Zu bemerken ift, daß Demoſthenes bei dem 
Arthmius auf eine Saͤulenſchrift hinweiſt, die er auch vor⸗ 
leſen laͤßt ind den Ort ihrer Aufſtellung auf der Burg ans 
giebt/ bei dieſer Geſchichte von Kallias aber' allein auf 


“Die allgemeine Rede ſich beruft. Wahrſcheinlich duͤnkt 
Knie, daß Kallias in die Friedensſage dineinkam und 
AUrheber des Friedens ward durch ſolche, die über den 


eredes nachforfchend, auf die 
odotus ſtießen. Sein Fries 
e Athens ſchoͤn tedneriſch mit 
ınden werden, daß ein reicher 
sie Perfien geftraft fey, mochte 
iens Zwecke heimlich gewirkt, 
mit dem großen Könige öffent, 
6 beſtand die Sitte, alle die der⸗ 
vöchten, dffentlich zu verfluchen, 
dwar fogarder Anfang in jeder 
lung). Man möchte glau⸗ 


. 
a 





H ) Panegyr, P. 272. Kal mekAär air ds wurkers.juär Me. 


hamov Ixvarov 'nureyvwray‘ 
ir does munirrar, wg'v.äANo Tu xonuurkgen, % mir Imınyz 
erxtiras Tligamıs. ray wohıray.: Bumshmidas dt uni Köpunes dv 
vH veNerh ray muornplar did To Tara miros mal reis Eidos 

— aipysodus wir inpar, damsp rois dudpo@örois, wpon- 
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ben, daß felbft-diefer Gebrauch der Muhe⸗ jenes, mit 
"Desfen abgefchloffenen Friedens widerſpreche, wenn 
nicht die Erfahrung von Jahrhunderten bewieſe, dag 
Kirchengebete gegen die Türken dem Frieden und ver 
Freundſchaft mit den Tuͤrken gar nicht im Wege ſtehen. 


Nach dem Ungluͤckstage von Che 
gerſchaft Athens alle Kräfte der C 
zur Vertheidigung der Stadt gegen | 
Leofrates, ‚bloß für fein eignes Hei 
flohen, war nach Rhodus gefonm 
vier Tagen von Athen fegelte, unt 
‚Stadt fen eingenommen, der Piraͤu 
entrounen, worauf die Rhodier, Die, ſo hieß es wenige 
ſtens nachher, ſchon im Begriff ſtanden, den Athenern 
mir einer Flotte beizuſpringen, ihr Unternehmen eins 
ftellten, Acht Jahre darauf, als er unbeſorgt in die 
He imath zuruͤckgekehrt war, trat Det Redner Lykurg 
als ſein Anklaͤger auf. Es war am Ort, gegen einen 
ſolchen Feigling die glänzenden, nie veraltenden Beiſpiele 
anders handelnder Voraͤltern aufzuſtellen, und es ges 
ſchieht dieſes mit einer Fülle, welche die Rede zu einer 
yopsizow. Ariftophanes parobirt diefe Eröffnungsformel 


\der Seteonfenntungen Thesmoph, 836, 6.. edit, 
Brunck, k 


Hrıs —E nr ne xundn 
— yumınar, A "winnpunsieran 

Eipenidn, Midas 7, im BAdßn vol 
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von unfrer Jugend vorzugsweiſe geleſenen gemacht hat. 

Hier erſcheint denn im Laufe der auf neunzig Jahre 

“angegebenen Hegemonie Athens, auch der alte Friede mit 

Perſien. Denn „was die Hauptfache, anſre Vorfahren 

begnögten ſich nicht mit der bei Salamis aufgeftellten 

Tropaͤe, vielmehr fie ſteckten dem Gebiete des Barba⸗ 

zen, um der Freiheit von Hellas Willen, ein Ziel, und abs 

wehrend deſſen Ueberſchreitung, fhloffen fie diefen Wer 

ff derfelben dürfe dieffeits der 

s ſchiffen, und dag unabhäns 

lten, nicht allein die in 

h die in Aſten wohnen. 

fe, wie Leokrates geſiunt, zw 

mahl davon geflohen wären, irgend eine dieſer ſchoͤ 

‚nen Tharen gerhan, ja Diefes Land noch ener Wohn 
fig wäre?” 


Was Iſokrates unvollfommen ließ, iſt in beiden Rede 
'nerfiellen ausgebildet, auch der aſtatiſche Grieche befreit, 
und eine Mord: Oftgränge gefunden, die ehaniſchen In 
feln, auch Spmplegaden genannt, gerade beim Eintrht, 
in.das ſchwarze Meer, menn einer duͤrch den thraciſchen 
Bosporus Fam, gelegen. „Denn die Eyaneen, die 
die Tragdvie Spmplegaden nennt, den - Propontis 
ſchließend, eröffnen zugleich dem großen Pontos feine 
Bahn,” har Himerins*), Wer von Helas aus hinein 


H Orat. XVI, 3. ed. Wernsdorf. p. 687. Sonp wert 
Einiges über die Epaneen (früher, wie die Gage ging, 
fhwimmende Zelfen) Goͤller nad), De Situ etc. Syza- 
‚cus. p. 258 ss. 
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wollte in. das Meer, das freilich jetzt ſchon ein gaftlihes 
hieß, mußte vorbei an diefen Selfeninfeln, und damahls, 
wie noch den heutigen Tag, waren Schifibräche Häufig: 
hier gleich beim Austritte aus dem Bosporus... Von 
den Cyaneen aus war aber die weiteſte Ausſicht; darum 
begab ſich König Darius auf dem Scythenzuge gefliſſent⸗ 
lich hieher, und befah fih.von hier Das weite wunderbare 


Mer ). Es fand fi alfo auch hier vie Graͤnzbeſtim, 


mung ganz von ſelber. Denn ſo guͤnſtig ſtanden die 


Sachen eben nicht, Daß Athen ſich Herrn des ſchwarzen 


Mens, vernöge bundesgenoͤſſiſcher Städte dort, hätte . 
nennen dürfen, und feine Feinde auch von Dort verwei⸗ 
fen.. Audi in feiner glänzenden Zeit fonnte. es das nicht. 
Denn links an der europdifchen Küfte ging Das große 
thracifche Reich der Odryſen bis zum Ausfluffe der Dos 
nau hinauf, und. die griechifchen Staͤdte der Kuͤſte wa⸗ 
ren dem zinspflichtig »); rechts, an der aſiatiſchen 
Seite war von. Byzanz aus eine ſtarke Tagsfarth hin⸗ 
durch, gar keine helleniſche Stadt, bis man nach Hera⸗ 
klea kam *9), das von Aufang her die atheniſche Sym⸗ 
machie verſchmaͤht hatte wegen feiner. Verhäaͤltniſſe zu 
Perfi ien, ung auf welches noch im peloponnefifchen Kriege. 
| Athen einen pergeblichen Verſuch machte “ Rings... 


— En « 


| x) Herodet. IV, 85. te. en 
.) Thucyd. U, 97: Ä | 
zur) Xenoph. Analas. L.VL c.&. Anfang. 


, Justin. XVI, 3. Thucydides IV, 75. iſt auch gar zu 
kurz, (aber die einzelnen Staͤdte: Haͤndel durften ihm frei:- - 
lich den u Hauptladen ſeines Kries⸗ nicht zu oft kreuzen. 
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| Bier am | Ufer wohnten Bithyner, denen der griechiſche 
Name mit Recht, aus after und‘ neuer Erinnerung, ver: 
haßt war. Nicht ohne Einfluß war Athen auf das noch 
weiter oͤſtlich liegende Sinope geblieben*), welches die 
außerſte griechiſche Stadt heißt“), weil, was von alten 
Pflanzungerinoch weiter hinaus lag, theifs fich an Sinope 
als Mutterftadt angefchloffen (Xenoph. Anab. L. IV. | 
.c.8. L.V. c. 5.), theils durch rauhe Nachbarn die 
griechiſche Art verloren hatte, oder auch unter deni Ein 
fluß des Reiches Bosporus fand, von deffen Königen 
die Athener, nad) Durchſchneidung des großen Meers, J 
zwar gaſt⸗ und handelsfreundlich, allein durchaus nur .; 
als Freunde empfarigen wurden **), Andern Theils 
aber hatte auch der Perſerkoͤnig durchaus keine Bot⸗ 
maͤßigkeit uͤber das ſchwarze Meer, Zwar ging ſein 
Gebiet dem Namen nach, bis an den Kaukaſus hinauf, 
allein die rohen Voͤlkerſchaften ſuͤdlich von dort; am. 
fhwarzen Meer hinunter, entrichteten von jeher nur freis 
willige Gefchenfe an Sklaven, und kuͤmmerten fi ich fonft 
um perfifhe Herrſchaft nicht ***), und als’ Xenophons 
Zehntauſende in die noch ſuͤdlicheren Gegenden kamen, 
ergab es ſich, daß auch hier. die Schaarer der Uferbe 
wohnen, dieſelben zum Theil, die bei A Herodot unter dem 








| u Plutarch, Pericl. ec. 20. vgl. gortum, zur Ss. hele⸗ 
niſcher Stoatsverfaffungen ıc. (Heidelberg 1821.) ©r5*%* 


“%) Isocr. Panegyr. p. 266. awo de Kridov mäxpe. —R vo 
Aclæy zugonsaw“ nach feiner Seite ganz richtig. 


we) Wolf. ad Demosthen. Leptin. p, 249, 88. 
Hierodot UI, 97. | 
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„regelmäßig beſchabten aufgefüger ‚werben; Dhafiner,. 
Chalyber, und fo weiter nach Weſten fort, ſich durchaus 

als Feinde der Perſer und freie Leute funtgaben Al 
(em Anfehu nad) waren die Kriegsſchiffe, welche Rerreg 
damahls noch im Beſitz der thraciſchen Uferſeite, zum 
Zwecke feines großen Zuges; aus dem ſchwarzen Meere 
-, 309°), die legten, welche duch den thraeiſchen Bosporng 
ins griechifche Meer gekommen find. Da feine perfifche 
— Krisfone hier gehalten ward, nichts von hier aus den 

— lbenenn drohte, ſo erſcheint, bei naͤherer Beleuchtungg 

hhiſtoriſch unglaubwuͤrdig jene Abgraͤnzung, und bleibtuug 

“ in Cheen als mohlklingender.chetorifcher Gegenſatz. 

Wie aber dieſer die Cyaneen hineingebracht hat, ſo hat | 
deeit Inſeln den Inſeln am beften gegenüber ftehen, die 
Stadt. Phafelis allgemach vom Plage weichen, und dex 
uahgelegenen Eleinen chelldoniſchen Inſelgruppe ihre 
Stelle einraͤumen muͤſſen. Seit Demoſthenes dieſen 
Schritt gethan, wurden nun Cyaneen und Chelidonien 
ohne Zweifel Lieblingstoͤne in den Ohren der Athendr, 

die immer lieber fi mit verjährten Großthaten über 
die Schmach der Gegenwart täufchten, Hierauf laͤßt 
ſich noch aus Ariftides ſchließen, der zu einer Zeit, 
‚als dergleichen fo hohlen Klang hatte, wie bei uns, 
Deutſchen vor. nur. wenig. Jahren noch die unver⸗⸗ J 
wuüͤſtliche Freude an der roßbacher Schlacht, ihnen. nicht. 
genug glaubt.bieten zu koͤnnen von dieſem angenehmen 
Gleichlaut, und jene ruͤhmlichen Friedenspunkte, die 
langſam erwachſenen, voltdadig herzahlt, an viclen 





2) Horoder, VL, 5, Ente sn | 
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J Stellen. Vermuthlich tenne ich nicht einmahl alle; 
denn das Geſchick des Mannes, der mit gutem Sinne 
lieber den Demoſthenes ala Iſokrates zum Muſter nahm, 
in allen Ehren, es würde mir fchwer fallen, alle drei 
undfunfjig Reden in Canters Ausgabe, zü überwinden, 
da ich in frähern Jahren ſchon an der vier und funfjids 
ſten, die Wolf, nah Morelli, zur Leptinea hat drucken 
laſſen, vollauf und übergenug hatte. Das. war, fo laus 
tetes der Hauptfache nach in feinem Panathenaikus, nicht - 
bloß ein wenig Rückwärts: Steuern, was der Koͤnig ˖ 
ſich gefallen laſſen mußte, er, der einſt bis zum Penens 
herefchte, ja, den Nabel der Erde, Delphi, überfchreis 
tend, bis gen Attika; ; Athens Kaͤmpfe und Zuͤge brach⸗ 
ten ihn dahin, daß er einwilligte, uͤber zwei Graͤuzen 
nicht hinauszuſegeln, im Suͤden die Chelidonien, im Nor⸗ 
den die Cyaneen, und ſich allerwaͤrts vom Meere um 
fuͤnfhundert Stadien entfernt zu halten, alſo daß dieſer 


| begraͤnzende Kreis gleich einem Kranze uͤber dem Haupte 


von Hellas ſchwebte, und der König fein eignes Land 
zu feiner Bewachung geben mußte. — Aber auch der 
Roßlauf eines Tages wird weiter unten zu einer Redner⸗ 

=. biume benutzt: der König, der auf feine Reuter: Ge⸗ 

ſcwader fo viel vertraut, durfte feine Roſſe nicht ans 
Meer bringen, und mußte fid) von aſiatiſchen Griechen 
ſagenr laffen, bis der Friede des Antalcidas Alles in das 
Gegentheil umwandte. Gelbft in Ariftides Lobrede 
"anf Rom müflen die Inſelchen mit Zubehör, ihren 
Dienft thun, das perfifche Großreich in Vergleich mie 


dem römifchen herabzuwuͤrdigen. „Denn keine Meer 


resllippen, nice Ehelidoneen und Cyaneen begrämen 
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Auer x Osiet, not der E Tagestapf eines Hofes trennt. 
vom Meere euch, ihr herrſchet nicht in vorgeſchriebenen 
Graͤnzen.“ Der große König wird ein König im Kim ' 


derſpiel genannt, der hieher länft.und dorthin, und feine 


Unterthanen finden Bann. Einige Zuthaten gab dann , 


noch Himerius. Nachdem Ariſtides ſchon, bei See 


genheit der Schlacht am Eurymedon, gefage hatte, 
der ‚große Abnig habe den Arhenern dafür zu dam 


ken, daß fie fein Land durch ihre "Siege berühme ges 


macht*), nenne nun Himerius den Eurymedon berühmiter 


"als den Mil, feit den eimonifchen Doppelfiegen, und 
wei er ein. Fluß Pamphyliens war, fo läßt er nun | 


auch diefe Landſchaft, die früher gar nicht helleniſch ger 


weſen, fondern auf der Perferfeite fiehend, durch die 


Waffen gewonnen und den Arhenern zugewandt ſeyn **). 


| Den Artikel, dor. die perfifchen Kriegsschiffe zurück J 
wies dehnt er auch auf Kauffahrtheiſchiffe aus. 


VDoch genug von dieſen entfernten Naqtlaͤngen, die, 


wenn auch noch mehrere ſich faͤnden, zu nichts anderm 


dienen koͤnnen, als zu Belegen der Verbreitung und 


Aus ſchmuͤckung der Sage; zu Autoritaͤten werden fie = 


nimmer ‚gedeihen. Ya ihre Rede wiegt nicht. einmahl 
auf, was in dem Schweigen der färfktlichen alten 
Dichter, ſoweit ſie auf uns kamen, zum Nachtheile des 


deiedens enthalten ik, wa it pi ndat, dein un. 





. 


' 0 Panathen. p. 062 ® 


m) Orat. Xu, 5. p. 588, Plutarch in Cimon v. 12. ſagt 
bloß, daß Pamphylien die nie made, über die 
N die Peter might hinaus gingen· 
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Hymuus don den ung gebliebenen, der vierte oldmpiſche, 

im erſten Jahr der zwei und achtzigſten Olympiade (por. 
Chx. 492): geſungen ward, im ſechs und ſechzigſten Jahre 
des Dichters, in welchem er auch ſoll verſtorben ſeyn ) 
Pindar alſo erlebte den Frieden, wenn er ig dem fruͤhern 
Beitpuufte, melden fein Landsmann Plutarch angiebtz 
ſich begab, und er war der Mann darnach, ihn zu 
feiern. Denn uͤhergll deutet er gern auf ruhmvelle 
Zeitbegebenheiten hin, unterlaͤßt nicht, aller Wahrheit 
der Geſchichte gemäß, die Ehre. der Aegineten bei dei 
Schlacht von Salamis zu verfünden: „in jenem Hagel 
ſchauer des Mords unzaͤhlbarer Männar;” doch gebietet 
er, die Ruhmredigkeit in Schweigen zu entranken, weil 
ja Zeus obgemalter-**). So fang er gieich nach der 
Schlacht, als der Kriegsgott noch im Lande tobte ww | 
dv.ageı). Und wieder nach der Schlacht bei Plataͤaͤ, zu 
Ehren: eines, anderh- Argineten der sim iſthmiſchen 
Pankration ſiegte, ſpricht er, mit eiageſtandenem Grame 
gar, alg der Mann, „den die fiebenshorige Theba 
gengte,“ deren Söhne auf der Perfer Seite ſarden 
allein mit um fo.größerer. Würde, von jenem Tage, „an 
"dem. ein Gott dem Volk den Stein des Tantalos vom 
⸗haupte nahm).. - Pinder, dee fein Vaterland hei: 
un I liebte und gen im eie⸗ peieb, aber in den Augen 
” chiecſch, Binder a. IL. ©. 26 


”*) Istlım. V, 60 ff. Herodot V, g3. bezeugt, daß die 
Aegineten bei Salamis den Heupttuhun der Taylaten 
gewonnen. | | 


m) Isthm. VII. Anfang, 0 i . 








der chebaniſchen Stimmfaͤhrer, die wol genrorhe, daß 
er des Leonidas Fall und Athens Brand mit Sieges⸗ 
denkmalen verewigt haͤtte, vermuthiich ein ſchlechtet 
Partriot war, hat das Lob athenifcher Männer und der 
veilchenbekraͤnzten Stadt oͤfter geſungen, ward fogat 
beftraft von feinen Mitbürgern, ‚als-er in einen Ehren ⸗ 
liede auf Athen, wovon die ſchmeichelndſten Töne be, 
ſtaͤndig dort im Munde der Leute blieben, es die Stüge 
von Hellas genannt und feinen Bürgern das Lob zuers 


1) 


on Fannt hatte: daß ‚fie juerfl hei Artemifion den ſtrahlen⸗ | 


den Srundftein der Freiheit geleget, und drauf bei Gas 
' Mmis und Mykale, und beiPlaräd, ihn mie Eiſen feſte 
ktammerten *). Es tft wahrſcheinl / h, daß dieſer Diche, 
ter, aus deſſen Trümmern uns Plutarch, der ihn voge 
züglich genau kannte, manches Bruchſtuͤck und aisch Dier 
ſes rettete **), am allerwenigften einem folchen Frieden, 
deſſen Ehre bei alleır geadfinnigen Hellenen feſtſtehen 
‚mußte, die Stimme feines Lobes Herfaguhaben wird. 
ü Plutarch ‚ der, wie wir ſehen werden, Autoritäten für 
den Frieden fuchte, fand hier ſicherlich kein Zeugniß. | 
Auch die großen Dramatiker des Dahrhunderis ver⸗ 
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*) In der Schrift uͤber den Ruhm Dr hen ste, 
Pindar- m U. ©, 216. j 
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ſtunimen. Aeiſtorhanes, der ſo oft die alte Ruhmsge⸗ 
ſchichte Athens ‘erneut, wäre ed auch nur, um fein Pu⸗ E 
Hlifum in eine glintpfliche Stimmung für feine, des 
rechten Zieles nie verfehlenden, politiſchen Strafreden zu 
verfegen,, weiß nichts von einem folchen Vorgange. 
Ferne fey es, den vielfeitigen Aufklärungen zu nahe 
zu teten, welche Die großen Staatsredner Arhens für 
die Alterthuͤmer ihres Staats und, vorſichtig benugt, 
auch für die Zeitgefchichte.liefern, allein in Dingen, -die - 
. an Zeit oder Ort entlegener find, follte man ihnen mehr _ 
mißteauen, als gefchieht; deun gar mancherlei ans ihngn 
finder fih noch in Griechenlands Geſchichte, was eine 
pruͤfendere Sorgfalt ausmaͤrzen wird, Tharfachen, hin⸗ 
gingebeacht von Forſchern, diefich geen befcheidene, vorſich⸗ 
tige nennen, obwol fie unbeſcheiden den beſten Zeugen in 
die Geſellſchaft der nichtigſten bringen, und unvorſichtig 
‚jede Ausſage entſtellen, indem fie alle zu vereinigen trach⸗ 
ten, die nimmer taugende Gunft. der Menge furhend. 
So hat die macedonifche Gefchichte ducch Den Zorn der 
Redner. wol fo viel'gelitten, als die achenifche Durch ihre 


Gunſi. Wie gern hörte man zu, wenn Demoſthenes, 


was er oͤfter thut, ſagte, daß Macedonien, ein Land 
der Barbaren, in fruͤhern Jahren ſogar Zins an Athen 
bezahlt habe; eine Unrichtigkeit, die nicht mehr in 
. Zweifel gezogen werden ſollte. Deun was Wahres daran 
war, daß nehmlich einige fruͤher an Athen jinsbare 
Städte, jege den Philipp gehorchten , enthielt eben kei⸗ 
nen Lobfpruch auf. Achens Gedeihen. Bei feinem 
großen vaterländifchen Sinne dienten dem Demöfthenes ' 

Doch die einzelnen Thatfachen dee Geſchichte lediglich als 
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äne Veifpielfammiung jur Stägung feiner ſedeemall⸗ 


gen Redezwecke, und was nicht eben paſſen wollte, 
mußte ſich willkuͤhrlichen Aenderungen fuͤgen. In der 


Rede gegen den Ariſtokrates iſt beſonders ſchoͤn die 
Stelle, wo die Maͤßigung der Alten in den Ehren, ih— 
ven großen Männern erwieſen, geruͤhmt wird. „Die 
Schlacht von Salamis hieß damahls nicht die des The⸗ 


miſtokles, nein, die der Athener, und nicht nach Mil⸗ 


niades der Tag von Marathon, Nein, nad) der Stadt; 
. jegt aber heißt «8 ins ‚gemein, Timorheus nahm Kors 
cyra, Iyhikrates hieb die Mora nieder, und Ehabrias 


ſiegte in der Seeſchlacht bei Marcos.” Dergeftalt faͤhrt | | 
er · fort, verführ man ehmahls auch ftrafend, ohne Ans 


ſehn der Perſon, ‚gegen die größeften Männer, und, 
weil es die Rede ſchmuͤckt, wird hier nun nicht allein 
Themiſtokles als mit Recht verurtheilt angegeben, weil 


er des Medismus ſchuldig war, was doch Thuchdides un⸗ 


euriſchieden läßt, ſondern auch Cimon ſoll ehrgeizige 
Plane’ gegen die Staatsverfaſſung geſchmiedet haben, - 
— dafür, nachdem der Abgang von nur drei Stim. 
en ihn vom Tode erretter, ung funfjig Talente göftraft 


* . Warum nicht wenigſtens ihn durch den Oſtra⸗ 


— 


eism verweiſen? wie die wahrhafte Geſchichte des ims 


ſchuldigen Mannes fordert. Vermuthlich bloß, weil | 


ſchon ein Verwieſener, Themiſtokles, vorangegangen 


war. Demoſthenes wollte vaterlaͤndiſch wirken, gefal⸗ 


len, das that er ohnetiefe hiſtotiſche Studien, die nie⸗ 





mand im Wolf verlangte, niemand m ſchaten wußte; | 


J ) p. 456 OD ed, Walt I Demosth, 
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And-wenn er, wie man fagt; den Duchdices auswen⸗ 
dig konnte, und achtmahl mit eigner Hand abſchrieb, fo 


= mar es, um. aus dem tiefen Schachte ſeiner Gedanken 


etwas in fih aufzunehmen, und das Erz feines Sthls 
dutch anhaltende Bemuͤhung in. Fuß zu bringen, nicht 


E um der Zeitrechnung und Gefchichte willen. . - 


Das Ja oder Nein auf die Friedensfrage darf nicht 


| auf Rednern und Declamatoren, es muß auf den Hie 
ſtoritern beruhen, 


. Diodor- umd Plutarch geben beide eine Eudt- | 


fung von jenem Frieden, wie er beſchaffen und auf was. 


Art er zu Stande kam: und ſtehen fonach ayt Thueydi⸗ 


des in Widerſpruch. Dieſer Widerſpruch muß zum 
Nachtheile des Thueydides erheblich werden, je mehr 
derſelbe fich auf dieſe eine Tharfache beſchraͤnkt — denn 


wer dürfte im Ganzen dem: Thucydides den hoͤchſten 


Ruhm der Treue ſchmaͤlern? — und je einiger beide, 


vr 


Diodor und Plutarch, unter fi ſelber, verſteht ſich, 


in den Hauptthatſachen ſind. Bergleichen wir im Aus⸗ 
zuge beider Erzaͤhlung. J 


Aus Plutarch: ): Cimon hat vernommen, daß 
die Barbaren niit einem großen Heer und zahlreicher | 
Flotte an der. Küfte Pamphyliens lagern und etwas im 
Schilde führen; er befchließt, fie von jedem Werfuche, 


Dieffeits der Chelidoneen ing griechifche Meer zu dringen, 
abzuſchrecken, und fegelt mir zweihundert Kriegsſchiffen 


von verbefferter Bauart nach PBafelis, welches er eins 
nimmt, und hierauf die feindliche Flotte am Fluſſe 





*) Cimon. c. 12 — 14, 








5. 


Eaurymedon zu einer Schlacht ndehigt. Die Bar⸗ 


Garen ſuchen ſich in den Schuß des Landheers zu fluͤch⸗ 
un, zweihundert. Schiffe, vvn ihren Beſatzungen ver 
saffen, fallen in der Sieger Hände, andre werden zen 


ſtoͤrt. Ohne Zögern Iander-Eimon, und nad einem = 


harten Streite gelingt auch der Sieg über die Land⸗ 


miacht. Allein moch einem dritten Kampfe eilt der raft 


loſe Ringer entgegen. Der perſiſche Admiral hat das 
Seetreffen vermieden, weil er die Verſtaͤrkung von acht⸗ 
Itg phoͤniziſchen Schiffen erwartete, die von Cypern her⸗ 
anfegelten *), Cimon eben deßhalb es erzwungen. Jetzt 


rilt er dieſen ſofort entgegen; denn fie lagen, wußte er, 


bei Hydrus, einem unbekannten Orte, von dem hier ziem⸗ 
(ih gleichguͤltig iſt, ob er auf Cypern, oder etwa au 


Klein: Aſiens Kuͤſte gelegen; “ihre Anführer. hats. 


‚ ten noch keine-fihre Kunde von dem Schick⸗ 


fat der: Hauptmacht. Um ſo groͤßer war ihr 


Schrecken beider plöglichen Angriffe „alle Schiffe und 
die meiſten Männer gingen verloren. Diefe Thar beugte 
fo fehr:den Sinn des Königs, daß er in jenen berühms 







vom hellenifchen Meere entfernt ui ‚und mit.keis 
nem langen, erzgefchnäbelten Schiffe innerhalb der Cya⸗ 


:» 


RER Frieden ſich bequemte, um eines Roßlaufs Weite | 


Ben und Chelidoneen zu ſegeln. Won den Beweis 


ſtuͤcken, welche Plutarch Hier- für die Wahrhaftigkeit des 


Friedens, der aͤlſo DL. 77, 4. vor Chr. 469; fallen 


wuͤrde, gegen einen alten Zweifler aufftelle, foll nachher 


geſprochen werden. Er iſt übrigens wieder aufgehor 


N ne Koæpsa mponkascus C. 12, - 


h 
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ben, faſt ſobald als gemacht: Denn kaum hat Bin 
u taxch von der Berpendung Der großen perfifchen Bent 
eyaͤhlt, als er auch ſchon meldet (E: 14. Anf.), daß 
| einige Perfer fich weigerten, den thraziſchen Cherſones 
"qm räumen, .und.nun vom Eimon mit Gewalt vertrieben 
wurden, worauf der ganze Eherfones an Athen kau. Schr 
zur Hand lag diefe Einkleidung der unverfennbaren Fort⸗ 
 feßung der Geindfeligfeiten; bemerkenswerth aber if, 
daͤß Pintacch hier Die Hauptbevingung des Friedens ge⸗ 
rade wie Iſokrates zu faſſen ſcheint, als Raͤumung nur 
Europas, durch die Barbaren, keineswegs ale Abtretuag 
ber aſtatiſchen Griechen. BVielleicht ward aber durch die 
Widerſetzlichkeit einiger perſiſchen Beſatzungen, Europe 
zu raͤumen, die freilich nicht ſehr in der aſiatiſchen Art ii; 
der Friede nicht aufgehoben? Ga ſah vermuthlich Plus“ 
tarch Die Sache an *), allein um fo leichtfertiger er. 
5 ſcheint dann Cimon, der, nach Verlauf von zwanzig 
Jahren, wie wir aus den zwiſchenliegenden Begebenhee 
7 seh fehen, ohne Weiteres wieder anbinder mic Prrfien, 
| u nachdem er mit vieler Mühe zwifchen feiner Vaterſtadt 
"2. und Sparta den Frieden hetgeſtellt hatte. Er that eßs⸗ 
erzählt Plutarch um die Athener nad) außen zu be⸗ 
ſchaͤftigen, von ine Kriegen abzuhalten, eine Dar⸗ 
ſtellung, der eine ſeltſame Anficht, ſowohl von Cimons 
Macht im Staate, als von den Athenern, die, wenn 
man ſie nur gewähren ließ, gar nicht fd friegsluflig was 
ren ‚zum runde liege. Cimon a an So J 








.” Piutarch. Cimon, in. 
\ ) ul ce: 18. 
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——— — ‚nie Ben uͤbrigen hekegt m Da komdliche 


‚Biete, ‚aus phönisifihen und: eljeifiben Schiffen beſte⸗ 


und, in einer zwenen; Schlacht bai Cypern *);..fein 


Fracqier ging auf, nichts mindres, als die Vernichtugg 
dur ganjen Herrſchaft des Königs; men ihn vornezau 
lich die Nachricht. bewog, daß Themiſtakles, hoch. in 
Merſien geehrt, verſphechen habe, die Anfuͤhrunge zu. 
übernehmen, wenn der Koͤnig gegen Heulae ins Feld 
zoͤge. Themißokles aber ſoll ſich ſalber getoͤdtet haben, 


weil er keine Hoffuupg hegte, Cimons Gluͤck und 
Fepferkeit zu uͤbertreffen. Cimon, ‚mit ſolchen Entwuͤr⸗ 
fen: beſchaͤftigt, blieb mit der Flotze bei Cypern, wo⸗ 
von er einige Staͤdte eroberte; ‚von bier. aus fchirfee ‚en 


eisen Geſandten nach Ammonium, um den Gott üben, 
mar hat nie erfahren, was, zu ftagm. Der Gett 


autwortete bloß, Simon fen bereits: ſelber bei ihm; en 
war nehmlich indeß bei der Belagerung von Citium gea 
ſtorben. Sterbend ermahnta er. die, Seinen, gleich 
nach Haufeszu ehren, was auch ohne Vetluſt ges 
ſchah. Plutarch ſchließt die Biographie mit einen Ber 
mwechtung ber. die feit Diefes gepßau Mannes Tode, vers, 


Achherte Lage der Zeiten: Die Perfer ſchrieben Saunen 
en Orien, wohin auch wichr. sin Brieftraͤgervan 


ihnen kam, noch bis auf vierhundert Stadien 
yon Meer. ein Roß ae ward, pn 1 Eimendih 


—— 


9— Es ſcheint nehmlich nothwendig, fie ir iv ah wir nn 


2, mie  Meiöfe zu leſen: Kine . 
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Der kuͤrzeſte efafatt der plutarchiſchen FR 
| * if: Zwei Siege Cimons am Eurymedon, erſt Sen, 
dann Land⸗ Sieg, und etwa ein Paar Tage ſpaͤter ei 
vdritter Sieg bei Cypern über phoͤnteiſche Schiffe. Drauf 
ver Friede, Bis; nach jmanzig Juhren, Cimon wiebet 
Krieg mache und! abermals hei Cypern über phönicifihe - 
und eiliciſche Schiffe ſtegt. Cimons Tod bei ber Vela 
serang von Eittum auf Enpern: — 

Dagegen ſteht, aus Dio dor B. XI. C. —* folgen 
Secägergang: Timon fucdt die Petſer⸗Flotte, aus phönk 
eiſchen und eilieiſchen Schiffen zufuunnengefägt, auf trifft 
and ſchlaͤgt fie bei Cypern; er wvernichtet viele Schiffe, 


ummt über hundert, mit ihren Beſatzungen, die uͤbrige 


Mannſchaft rettet ſich nach Cypern, hier aber fallen noch 
Bie leeren Schiffe in der Sieger Haͤnde. Cimon (C. 61.) 
mit dieſem Siege noch wicht zuftitden, ziehe nun mit 
alter ſeiner Macht gegen das Landheer Der Perſer, das 
am Fluſſe Eurym edon lagert, verkleidet welche von 
fernen Tapferſten in Perſertracht, laͤßt fie Die genomme⸗ 
nen Schiffe beſteigen, fo daß die Barbaren glaubeh, 
ihhee eigne Flotte fen im GOeſichte. Es wird ſchon ſtuſtee 
Mate, ale Cimon landet, und,’ als Frouud empfangen 
Aa Morden inter den nichts Argwoͤhnenden antichtet. 
Pit Barbaren glauben ſich von den wilden Piſidievn des 
tnnern Landes überfallen, Denn an ein helleniſches Landheer 
denken fie nicht, ſie fliehen gegen Die Kuͤſte; um fo ſchteckl⸗ 
cher das Blutbad, bis Cimon, durch das verabredete 
Zeichen einer erhobenen Fackel, die Seinen zu ‚den 
Schiffen zurücentbietet. Eine Tropaͤe witd errichtet, 
und man fegelt wiedee nach Cypern, nachdem ein Sieg 


J 


* 
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zur See) einer zu Bande erfochten; niemahls hatte ein | 


Heer fo viel zur See und zu Lande ausgerichtet (E62), wu 


denn 349 Schiffe waren erabert, ‚20,000 Maͤnuet ger 
fangen, große Beute gemacht. , Die Perferzaper 
bauen nad) .diefer Niederlage andere Kriege 
fhiffe in noch größerer Zahl, fo fehr fürchten 
fie Athens Wahsıchum. ‚Set. tritt der Zwiſchenraum 
von zwanzig Jahren ein, erfuͤllt mit innern-Zipiffigkeie . 
ten der Griechen; Cimons Verbannung und nach feinen 
Rückberufung der Friede mit Sparta; dann Fortfetzung 
des perſiſchen Krieges, namentlich Durch einen Feldzug 

in Aegypten, bei deſſen unglücklichen Ansgange die um  - 
geheure Abweichung yon Thucydides oben ſchon gesägt 


| , ward. — Dieodor beginnt fein zwoͤlftes Buch mit einer 


Betrachtung über. den Umſchwung der menſchlichen 
Dinge, welcher Rerxes Macht zerſtoͤrt und die geringe ' \ 
arhenifche fo gehoben habe, daß Perfien traktarenmäßig — 
die aßatiſch⸗helleniſchen Städte ‚habs freigeben mäflen;  - 
was ſich folgendermaaßen verlaufen. (C. 3.) Kurze zeit 
nach der Ägnptifchen Unternehmung beſchließt Athen 
einen abermahligen Zug gegen Perfien für die Freiheit 
der afiatifchen Griechen, und ſchickt den Eimen mit 
zweihundert Kriegsſchiffen nach Cypern. Dort lag Ar· 
tabazus an der Spitze von dreihundert Kriegsſchiffen, 
waͤhrend Megabyzos mit einem Heer von 300,090 im . 
Cilicien lagerte. Cimon landet guf Cypern, nimmt 
Citium und noch eine andre Städt. Als mın diephös - 
niciſchen und eilieiſchen Kriegsschiffe (vermuchlich Die eben . 


genannte Flotte) der Infel zu Hilfe kamen, ſchlug fie 
68 0* 


Euen, nahm hundert Schiffe, erfenfte viele und 
verfolgte die übrigen bis gegen die phönicifche Küfte, wo 
ſie ihm nach Cilicien, zum Landheere hin entwiſchten. 
Die Athener eilen nach, landen, ſchlagen das große 
Heer; kehren nach Cypern zuruͤck. So viel im erſten 
Kriegsjahre. (C. 4.) Im naͤchſten belagert Cimon die 
cypriſchen Staͤdte und richtet vornehmlich fein Auge auf 
Salamis, das eine flarfe perfliche Beſatzung hat, mit 
Waffen und allem Mundvorrath wohlverfehen ift. Denn. 
durch die Eroberung diefer Stadt glaubte er leicht über 
ganz Enpehn die Oberhand zu gewinnen, und dadurch 
die Perfer ſowohl am meiften zu ſchrecken, als in Ver: 
achtung zu Bringen, weil fie wegen Achens Secherrfchaft 
Die Ihren nicht befchügen könnten ;- wie denn überhaupt 
die Eevoberung von Cypern. eine Entſcheidung geben 
werde (Töv örov möreuov meongıIyceoFar). Und fo ge: 
ſchah es. Die Belagerten zwar wehrten mit ihren 
Vertheidigungsmitteln die Angreifer ziemlich leicht ab, 
König Artaxerxes aber, als er die Verlüfte bei Cypern 
vernommen, hielt Raͤth mit ſeinen Getreuen, und ſein 
Beſchluß war, um Frieden mit den Hellenen zu unter⸗ 
handlen. Sonach ſchrieb er nad Cypern an die Be 
fehlshaber und Satrapen. — doch von Unterhandlung 
und Frieden lieber nachher. Die Arhener ziehen nach 
dem Frieden ruhmgefrönt indie Heimath; Cimon aber 
. war während des Aufenthalts äuf Cypern geſtorben. 
Mach Diodor demnach ſiegte Cimon zuerſt zur See 
bei Cypern, darauf, etwa einige Tage ſpaͤter, am Fluſſe 
Eurymedon:durch Verkleidung und nächtlichen Ueber⸗ 
fall, Liften, welche Polyaͤn wieder in einer andern Ver⸗ 
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J biadung vorbeingtꝰ). Nach dieſen vernichtenden Schlach⸗ 
‚ten verdoppelt der große König noch ſeine Ruͤſtungen, denkt 


auch nicht an Frieden zu der Zeit, Da die Athener Aeghoͤten 


beſetzt hielten, allein als nach dem Ruͤckzuge ver Arche: 


‚nen aus’ Aegypten, fünf Dlpmpiaden nach der Schlacht - 
am Eurymedon, Eimon abermahls bei Cypern eine 


Seeſchlacht gewinnt, ‚und darauf in Cilicien eine-Rands 


u ſchlacht, ‚und hiernaͤchſt einige Staͤdte Cyperns ein⸗ 
nimmt, „auch Salamis, obwol ohne Fortgang, ber 


lagert, Da wird Athen der Friede-angeboten, uud: 26 _ 
kommt zur tiefften Demüthigung Perfiens, - Cimon 


ſtirbt bei der Beldgerung von Salamin. 
Alſo widerſprechen ſich, Plutarch und Diodor ge 
u geneinandergehalten, Zahl der Schlachten, Ort — 
und Hergang der Schlachten, die Zeit des Friedens, 
die Verrichtungen auf Cypern, der Ort, bei deſſen Be⸗ 
lagerung der Feldherr ſtarb, gar nicht ju reden von den 


erlitigen Angaben der Schiffszahlen, und der Namen ” 


der perſiſchen Feldherren, in welcher Hinſicht Diutarch 
ſich begnuͤgt, die Abweichungen bei Ephorus und bei 
Kalliſthenes bloß zu bemerken; auıh nicht zu reden 
von dem wunderlichen Machtangriffe, den Piſidiern, die 
etwas an den Feldzug des juͤngern Cyrus erinnern, ſo 
wie Salamis an Evagoras Zeiten. 


Wie einig aber find hinwiederum ſich Diodor und Plu⸗ J 


tarch in dem Reſultat der. Verherrlichung Cimons und 
Arhens, dem Thucydides gegenüber, der, wir: ſahen es 
ja ſchon oben (S. 16 fi), feinen Helden ganz Arnılich 


*) Strafeg. ꝑ. 24. ed, Coray- Cimon ſiegt am Eurymedon zur 
Se, hieraut durch Lauſchung überbie kandmacht quf Cypern. 
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Denm wie wärs: ef ch bot, fie Mao die ‚Sa 
ſchithte vom einer Menge Staaten zu erzöhlen,,- von 
denen jeder begehrte, nicht allein, daß man ihn uͤber 
Alles liehen, ſondern auch, daß mar feine Feinde haſ⸗ 
ſen ſollte. So gefielen ſich die Athener in einer Anekdote 
von der Schlacht bei Salamis, weldye:den Korinthern 
einen ehrenruͤhrigen Vorwurf der Feigheit im Freiheits⸗ 
kambpfe anſpritzte; worin fie ihnen: wahrſcheinlich Uurecht 
thaten. Herodot erzähle‘ die Geſchichte ), ohne ihr 

beizutreten, und machte es fo den Athenern gewiß nicht 
recht, allein moch viel weniger vergaben es ihnr die Ko⸗ 
rinther, daß er dergleichen uͤberhanpt aufgenommen 
qhatte; zumahl ſie urkündlich ein Lied von Sinionides;chlem. 
Manne, dem für Gold Alles glänzte; auſweiſen Eonyten, 
das ihre Tapferkeit an jenem Tage pries: Da erzaͤhlteman 
Rh nun in Korinth, Herodot habe zuerft viet guͤnſtiger 
von ihnen geſchrieben gehabt, und ihnen ſo die Schlacht 
von Salamis vorgeleſen, in der Hoffnung, eine Beleh 
nung davon zu tragen; erſt als er. nichts bekam, veräns 


derte er bie Umſtaͤnde zum Nachtheile der. Stadt. Dei⸗ 


gleichen wandert dann durch Jahrhunderte, und ‚She 
waret nie Lente.darnach;; Lobſpruͤche zu-erfaufen,” ruft 
Dio Chryſoſtomus den Korinthern feiner Zeit zu, und 


noch heut zu Tage finnen Biographen über das Jahr 


nach, im welchem Herodot feine korinthiſche Vorleſung 
hielt ). Thueydides hat for ůt über diegame Art, wie 





. *) VII, 94. Ende,, 


9) Chrysost. Corinthiäc. Orat. Xxxvu m. ILp 103. 
‚  ‚ed.Reisk. Larcher, Vie’ d’Harodoto‘ T.]. der lebens“ 
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e fein | Wet augriff, die Mißbilligung eines, alten 
—*—* erfahren; es iſt feine reine Pedanterei. 


| daß er nicht log. Er hätte, meint Dionys von Halye 


karnaß , die großen Thaten Athens ſeit den verſiſchen 


5 Krlegen. als ein rechter Freund. feiner Vaterſtadt vor⸗ 


tragen muͤſſen, und dann fagen, daß aus bloßer Miß- 


vuuſt dagegen, die Spartaner den Krieg begannen, und 


danu haͤtte er wieder nicht ſo abbrechen muͤſſen, ſondern 


die Geſchichte nach-über ven Fall Athens hinaus, big zuk 


MRuͤckkehr des Thraſybul fortfuͤhren, alſo Bis zur wieder⸗ 
erlangten Freihrit; auch ſo Jahr fuͤr Bahr zu ſchreiben, 


wer nicht von guter Wirfung, und. den Griechen zu 


fagen, Daß ihre Vorfahren zur See raubten, unartig;: 
ja er ſchilt ihn fogar s. daß er geſtorben, und fo. wortbrüs 
hig an.feinem Verſprechen, den ganzen Krieg zu (chris 
ken, (geworden. | 

Sch wage. feine Eutſcheidung über ‚die Frage, 


. welhe won zwei Unmwahrheiten die größere Wahr⸗ 


ſcheinlichken fuͤr ſich habe, der fruͤhere Termin des 


Friedens, oder der. fpätere, doch feinen mit, anders 


als Weffelingen, die Stellen der Alten im Ganzen viek 
mehr den fpäteren zu begünftigen; nur gebe ich auf Dias 
dors Zeitpunkt wieder fo wenig, daß ich vielmehr- glaube, 
er fen auf dieſen beſtimmten Anſatz lediglich einem Syn⸗ 


Sahronismus zu Liebe gekommen. Denn ſeh es nun,.daß . 


Diodor es füch ſelber ſo ausdachte, oder daß er eine Zu⸗ 
nmerdelauz- die er bei andern. verſand, bloß beit 


! 





„ Sn feinem Briefe an Enejus Pompeſus ‚09 ss. Vol. 
VI. Opp. ed. Reiab. | P- " 
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gemäß herumwendee, er ſucht den Grdanken darchufit⸗ 
ren, daß zu der Zeit, da das alte Rom durch Die Zwoͤlf⸗ 
tafelgeſetze beruhigt ward, auch die meiften: Wälfer und | 
Reiche der. übrigen Welt in. Frieden lebten. "Denn, 
fagt er *),. die Perfer ftanden in einem zwiefachen Ber. 
trage mir den Hellenen, dem einen mit den Atheners 

und deren Verbünderen, . denzufolge Die hellenifchen 
 GSeädte in Afien unabhängig: waren; einen. ‚andern 
‚ Hatten fie. hernach (Uareeov) mit den Lacedaͤ— 
moniern gefchloffen, und in diefem war das 
Gegentheil feſtgeſetzt, daß nehmlich die. 
helleniſchen Städte in Aſien den Perfern 
unterthan ſeyn follten.” Ebenfalls hatten: auch 

die Hellenen unter einander damahls Frieden, vermöge 
des Dreißigjährigen Stillſtandes zwiſchen Alben und 
Sparta; fo auch ſucht Diodor den Friedenszuſtand ih 


Sieilien darzuthun, und dehnt feine’ Behauptung noch 


‘ insbefondee auf Italien, Gallien, Hiſpanien aus; nir⸗ 
gend ſey zu der Zeit von erwaͤhnungswerthen Kriegen 
zu leſen, allenthalben ein Friede, Feſte der Goͤtter 
und der Menſchen, und was ff das Sie mit 
ſich bringt. 8 
.An dieſer Stelle haben ı wir ‚dena ein rechtes Beiſpiel 
davon, wohin Behandlung der Geſchichte nach einem 
bloßen, leichtfertigen Gerede fuͤhren kann. Die Zungen 


Athens im vierten Jahrhundert hatten ahren ruhmoollen 


Frieden mit Perſien fo oft jenem ſchinaͤhlichen von 
Sparta seaenißegeelt, daß dieſer Oesenfag Pa 
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in ihrer Kindheit liegenden Univerſalhiſtorie, Gleichzei⸗ 
ugkeiten und Voͤlkerverbindungen aufzuſuchen, auch wol 


ſcheinlich, daß dieſelbe Hand, welche die, gleichzeitig 
mit Xerxes Niederlage, in Sicilien geſchlagenen Rau 
thager u foͤrmlichen Verbuͤndeten Perſiens gemacht 
hat *), dieſen Friedens ſynchronismus ohne viele be⸗ 
ſchwerliche Rechnungen herausbrachte, don dem perſiſch⸗ 
helleniſchen, als dem wichtigſten ausgehend; dagegen 


‚ 
- 


atheuiſch⸗ cimoniſchen fehimpflich folgen laßt, fo ſchnell, 


daß beide als gleichzeitig betrachtet werden Dürfen; dene 
unmöglich kann ja der einige umd fechzig Sabre fpätere 
des Antalcidas hier gemeint ſeyn, wie gleichwol ef 
-fling annimmt und nun über die fühne  prolepsie 


flount. Wenn einer »den weftphäfifchen Frieden und 


den utrechter gepaart hätte, würde er wol eben fo gelaſ⸗ 


fen. erftaunt feyn? So aber fommen Tharfachen in die 
Geſchichte ). Uebrigens ift es ganz in der Weiße der 


zu erzwingen, wo es feime giebt, und mie ſehr wahr; 


Diodor nur allzuvielen Grund in- feiner Lage hät, Rom 
zum Mittelpunfte diefer Betrachtung zu machen. Zur 


Durchführung aber einer folchen Friedens ⸗Gleichzettig⸗ 
Kir war es auf jeden Fall nothwendig, den Frieden wit 





Oder (il man die Stelle im Menerenue, ſ. oben S. 34. 
:3. 4 und 5." auf einen ſolchen ſpartaniſchen Zrieden mit 
Perſien deuten? 


Ephorus. ſ. Sobol. Pindar. im Fragm. Eph. ed, Marz. 


U pa2an 
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uiſch über Kaum und Zeit erhob; auf folche Bei . 
kommt es hier zu einem Gefchichtfchreiber, der einen 
zweiten Frieden Spartas mit Perfien glei auf jenen 
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| Derfen nicht gleich nach der Schlacht am Sarsumebon 
rintreten zu. laſſen; fo Härte er ja nun nicht mehr beſtan⸗ 
den, waͤre dutch den ägyptifchen Zug und die Schlacht 
bei Eypern aufgehoben gewefen, er durfte alfo erſt nach 
dieſer geſchloſſen ſeyn, und: konnte nun ſich allenfalls 
reines Beſtandes von acht bis neun Jahren ruͤhmen; 
denn der Beiftand, welchen im Jahre 440 vor Chr. Pif: 
ſuthnes den abgefallinen Samiern leiftere, läßt ſich nun 
‚ernmahl nicht verhehſen. -. 
Nach Allem, was vorgekommen, muß es ale eine | 
Sache von Bedeutung erfcheinen, dag es einen alten 
Schriftſteller giebt, der den verrufenen Frieden bereits 
ganz in Abrede ſtellt. So Plutarch, nachdem, er die 
. Bedingungen, wie oben, beruͤhrt hat: „Freilich, fast 
- Kallifihenes, der. Barbar fen das nicht vertrag⸗⸗ 


weiſe eingegangen, habe es aber in der That ſo gehal⸗ 


gen, weil jene Niederlage ihn ſchreckte, und ſey ſo fern 
von Hellas geblieben, daß Perikles mit funfjig Schik | 

-fen, und Ephialtes mit nur dreißigen, jenfeite der Che 
Uldoneen fegeln konnten, ohne auf etwas von der perſi⸗ 

ſchen Seemacht zu treffen.” — Ich nun will den Kal 
Uiſthenes, des Ariftoteles Schuͤler, Alexanders Weglel: 
rer und Befchichtfehreiber , keineswegs: hier.Ichpreifen, 
noch weniger ihn über Ephorus ſtellen; er war weder 


groß als Schräftfteller, noch als Menfch, doc) bei alle 


eiteln Verführbarkeit, die ihn zuerft zu Alexanders 
Schmeichler, dann zu feinem unleidlichen Cenſor machte, 
gebrach es ihm nicht an Sinn für Griechenlands. freiere 
Tage, an denen, als fie verfchergt waren, mancher Hel⸗ 
Ice m mit n fwstmihige Stanafigti hin Sein 





m, 
Lebenslauf und fein Beben Alexanders moͤgen ben ſtrengen 
‚Zadtern, von Polybins und Arrian an bis auf St. Troig;. 
preisgegeben bleiben, allein er hatte ſich in ſeinen Helleni⸗ 
eis einen Stoff vorgeſetzt, der ganz nah an ſeine Zeit ſtrei⸗ 
ſend, ſie doch nicht beruͤhrend, viele Ausſicht zur Wahrheit 
zu dringen gewährte, und der Freimuͤthigkeit keinen Zwang 
anlegte. Denn in zehn Büchern befchrieb er Die dreißig 
Jahre vom Frieden des Antalcidas bis auf den Tempel⸗ 
raub des Philomelus und den heiligen Krieg, alſo bis 
ganz hart an König Philipps bedrohlicheres Eingreifen 
in den.hellenifchen Staatenfreis , und nicht weiter, Ss 
Diodor, Buch XIV. zu Ende und Buch XVI, 14; 
Sein Anfangspuntt mußte ihn hier unerläßlich auf die 
Frage führen: 06 ein früherer Bertrag mit Perfien über 
Die Freiheit der aſiatiſchen Pflanzftädte von Hellas bei 
ftanden habe? .er feugnet einen folchen, indem er jedoch 
. "die Tharfache zugiebt, ‚daß die Perfer ſich aus dem hel⸗ 
lenifchen Meere zuruͤckzogen, er tritt ſomit ganz auf den 
Standpunkt des Thucyhdides, und zeigt zugleich durch 
die Anfuͤhrung der beiden Farthen des Perikles und des 
Ephialtes — wovon die erſte mindeſtens jenem ſami⸗ 
ſchen Kriege angehoͤren wird — daß er nicht bloß wills 

Führlich zu Werke gehe. 

Kallifthenes ftellt fonach eine Thatſache in Abrebe, | 
welche wahrfcheintih Ep h orus, ſein Vorgaͤnger und 
Zeitgenoſſe, unbedenklich aus dem Volksmunde aufge⸗ 
nommen hatte. Denn Plutarch nennt in dieſem Theile 
feiner Erzaͤhlung nur ihn und Kalliſthenes, und wenn 
von Diodors Quellen, zumahl in diefer Gegend der 
griechiſchen Geſchichte, die Rede ift, muß man ja ohnes 
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| gie immer zunächft auf Ephorus mathmaßen, der ibm 


bier faſt ducchans zu Örunde liegt, wiewol er keines⸗ 


wegs auf ihn beſchraͤnkt war, und er auch zu Zeiten unvers 
ſehens von. ihm abfpringt, wo etwa impofante große . 


Zahlen ihn verlockenz weshalb man fich in Acht zu nehe 
men hat, daß man nicht allzeit. den Ephorus zu feinem 


Mitſchuldigen mache. Den Ephorus, ficherlich einen 
Mann von Geift und Willen, wird, mer ihn in feinen - 
Fragmenten, und noch beſſer, im Diodor verfolgt, loben 


und tadeln muͤſſen. Er verdiente den Namen eines Unis. 
verſalhiſtorikers ſchon Durch den Umfang feiner Behands 


lung, ‚denn den früheren, die fich deffen rühnıten, weil 
ſie auf Drei oder vier Blättern auch von Rom und Kar⸗ 


thago gefprochen hatten, Fam er, nach Polybins Urs 


 theil*), nicht mehr zu, als folchen, Die fich von. Zeit 


zu Zeit an. der Wand die. wichtigſten Begebenheiten an⸗ 


merken. Allein von einem offenen Kopfe und gebildeten u 


Vortrage ift Das fcharfe Auge für die Wahrheit und 


+ die edle Selbfiverläugnung der ſchnell auffaffenden, lang⸗ 


ſam vergleichenden, und jedem Ergebniß zugethanen 
Forſchung/ die das große hiſtoriſche Talent zu einem der 


J ſeltenſten unter den Menſchen macht, aber lange noch 
nicht vollendet, himmelweit unterſchieden. Der rheto⸗ 
riſchen Bildung feines Lehrers Iſokrates, die der wah⸗ 


ren Geſchichte Verderb iſt, entwand ſich dieſer mildere 


Geiſt vermuthlich noch weniger, als ſein mehr durch Lei⸗ u 
denfchaften der Gegenwart beflügelter Mitfchäler Theo⸗ 
..gomp. Ephorus ven ſeine Geſchichte durch weitlanfug⸗ | 
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Denen egarr Erfindung interroliet⸗ ein Unfag, fake 
gaͤng und gaͤbe, den man aber, wie ich meine, nur aus 
Wäsverfland auch dem Thucydides beimißt. Es Johnt 
nicht, eingelne Beiſpiele von Sphorus Atrifisanzufüh; 
ven, deren viele fönft zur Hand wären. . Das it atchtg 
Außerordentliches, daß in einem ſo weitſchichtigen Werka) 


bei der Befchränftheit des damahligen Gelehrtenappa⸗ 
wars, eine Menge Fehler unterlieſen, durch unſern muͤch⸗ 
feligen Fleiß ohne Verdienſt entdeckbar. Am beſten 


aber erkennt nlan⸗ den Geiſt ſeines Verfahrens bei der 
Durchpruͤfung ſolch eines längeren Stuͤcks: Geſchichte, 
wie der etſten zwei Dritcheile des peloponnefifhen Kris 
ges, welche: Diodor nach ifm und Thucydides fchrieb, 


‚ weil Keuophon und Theopomp erft eintreten, wo Thu⸗ 


2% 


endides.abbricht. Hier-fiehe man, daß -Ephorus, auf 
den ſech Diodor auch noch ausdrücklich beruft *), under 
kümmert um. Die großen politifchen Verhaͤltniſſe, deren 
Bild Thueydides entwarf, als Urſachen dieſes unger 
heuern Kriegs, der die Blaͤthe Griechenlands abſtreifte, 
jene bekannten Stadtgeſchichten angiebt, von Perikles, 
der mit ſeiner Rechnungsablegung in Verlegenheit war, 


und dem Kuaben Alcibiades, der ihn mahnte, lieber zu 


fehen, wie er gar feine ablege, von Phidias, Anarago: 
ras und fo weiter, Dinge, die fich keck genug in den 
orhenifchen Komödien ausnehmen, und die der in-aller 
Ungebuͤhrlichkeit vortreffliche Patriot, Ariftophanes zu 
löblichen Friedenszwecken benutzt, Die aber den Hiſtori⸗ 
ber, jumabı nad) ſolchem Vorgaͤnger, übel kleiden. was 


a 
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| Wharydides beſer als Einer kannte/ was üb, wu 
er hörte, und liegen ließ, das aufnehmen! im Memoi⸗ 
ren⸗ Tone iu den Mittelpunkt ſogar ſtellen! Wenn der 
Redeſchwall, der ſich in. Syrakus, auf Anlaß des un⸗ 
glücklichen Feldzugs der Athener nach Sieilien, beim. 
Diodor ergießt/ vom. Ephorus entlehnt iſt, wie wol 
nicht anders ſeyn kann; denn Philiſtus ſcheint in feinem 


großen Werke der ſictliſchen Geſchichte in Abſicht dieſes 


Krieges: durchaus dem  Thucndides gefolgt zu. ſeyn )) 
ſo muß man eine unguͤnſtige Meinung von, Epherus 
hnſſtoriſchem Treiben hegen, denn hier iſt der bloße De 

elamator, und der tadelſuͤchtige Timaͤus bebommt dies 

mahl Recht *). Diodor fängt fein XIIItes Buch ges . 
= gade mit der Bemerkung an, daß er, weil ſeine Lauf - 

ebahn noch lang, ohne Umſchweif zu Werke gehen muͤſſe, 

Bald aber nimmt er, deu sben noch ſo wenig Zeit. hatte, 

Die weisläuftige Rede eines. alten Syrakuſaners, Niko⸗ 

"Saus, auf (cc. 20—'27.), welcher zu einer. milden Be⸗ 

handlung gegen Die gefangenen Achener um fo großmuͤ⸗ 

sthiger raͤth, da er felber imlegten Kriege feine Söhne vera 
locren hat. Das find .cben folche erfundene File der 
J Rednerſchulen. Die Rede im, zumahl gegen dag 


J nn Er ZZ. 57 


\ 





5 Goller, Syräcus. p. 151. 
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Ente, einen ganz ſophiſtiſchen, und für ı den Ort und. | 
die Werfon des Redners ganz unangemeflenen ang, . 


‚ale. Nikolaus übermäßig preifet, was Athen Alles für 


die Kultur gerhan, und felbft deffen Vergehen gegen — 
Syrakus als ein ſolches darſtellt, Das, gegen jenes große. , 


. Verdienft gehalten, nur kleinen Haß verdiene. Vollendg 
unleidlich fophiftifch ift denn: gar des Spartaners Gy: . 


fippus ausführliche Widerlegung, voll von Anflagen 


gegen Attika. Hier wird es unter andern fo geftellt, . 


als Härte Achen noch in diefem Kriege Die über Die unges . 
rechteſte Behandlung empörten Mitnlender wirflich alle . 


hinrichten laſſen (C. 30), was dech nur uͤbereilter Be⸗ 


ſchluß war, noch eben zu rechter Zeit zuruͤckgenommen. 


Endlich klagt Gylippus noch den Nieias insbefondre 


an, will deffen Abneigung von fi ieilifchen Zuge, und 
was ſonſt der alte Schwäger für ihm angeführt hat, _- 


nichts gelten laffen; dahingegen Thucndides (VII, 86.) 


es ausführt,. wie und warum Öpylippus gerade gegen. 


die Hinrichtung der Feldherren, zumahl des Nicias war. 
- Zu: der Erzählung des Bundesgenoſſenkrieges, gleich. 


nach dem Miß geſchick in Sicilien, hat der gelehrte Weſ—⸗ 
feling: häufig genug, angemerkt, wie. Dioder: Ephorus 


mit des Thucydides genaueſten Angaben im unaufhoͤrli⸗ 
chen Widerſpruche ſteht; das Grundgewebe ihrer; ‚Ge. 


ſchichte ift verſchieden, weil die Geſchichtſchreiber es 


‚find. Im Aiſten Capitel erzaͤhlt Diodor, mit nament⸗ 


licher Anfuͤhrung des Ephorus, den Untergang von, 


nis fpartaniichen Kriegsichiffen, die bei Umſeglung 
des Berges. Athos vetunglückten und daß nur ob 


« 
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Mann davon kamen; Thueydides hat Fein Wort von 

dieſer Einbuße, die doch an Belang einer verlornen 

Seeſchlacht gleihzuachten war, und das Werk des Thu 

eydides erſtreckt ſich doch noch etwas über dieſen Zeit | 

punkt hinaus; ich fürchte fehr, daß den Ephorus die 

Luft, eine Inſchrift an einem Weihgefchent von zwölf 

ans dem Meer geretteten Männern anzubringen-und ber 

ſtimmt zu deuten, verführt hat, aufein bloßes Voller 
gerebe bin, dergleichen fich fo leicht an Denkmale der 

-  Borgeit knuͤpft, eine gar nicht weiter verbürgte The 

| ſache aufzunehmen. 

+ Der Ableugnung des Friedens durch Kattifthenes 
ee Plutarch fortfahrend, drei Gründe für den Frieden 
entgegen, und laͤßt nun die Sache liegen, ohne ein End⸗ 
urtheil abzugeben. „Es hat aber (1) Krateros in ſeiner 

Sammlung von Pſephismen, den Vertrag, als wirk⸗ 
fh abgefchloffen, in Abſchrift aufbehalten, auch wird 
etzaͤhlt, (2) daß die Athener auf diefen Anlaß der Frie⸗ 
densgoͤttin einen Altar bauten, und (3) den Friedena⸗ 
geſandten Kallias ausgezeichnet ehrten.” 

Um von dem legten Punkte zuerſt zu handeln, wit 
fühen, daß Demoſthenes feinen geehrten Kallias kennt, 
vlelmehr Aus der Züchtigung des Kallias den Athenerü 
eine Ehre macht. Anders zwar Paufanias, da, wo 

er in feinen Atticis Die. Bildwerke im Tholos von Athen 

beſchreibt. Er fand hier die Standbilder der zehn He 

tðen zit nennen, nach welchen die alte Phylen des Kliſthe ⸗ 





ves hießen, Danchen aber auch die Yon einigen hohen 


| ern, nach weichen Achen in den Tagen der Dienſt⸗ 
bvbarkeit ehrenhalber einige Phylen benannt harte, als 
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des Attalus, des Ptolemaͤus und des Kaiſers Hadrian, 


der Des Pauſanias Zeitgenoſſe war. Auch waren Gdtters 


bilder da, Amphiaraus, und die Friedensgoͤttin, den 


Knaben Pluto (etwa Plutus?) tragend, dann ein Ly⸗ 
kurg aus Erz, der Redner nehmlich und ftrenge Vers 


walter der athenifchen Findnzen, „und ebenfalls ein 


der ihm erwiefenen Ehre verfündigte; und was bewiefe 
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Kallias, der, welcher mit Artaxerxes, Xerres 


Sohne ‚für Griechenland (reis "ErAyow) den Frieden 
abſchloß, mie die Sage im Volke von Athen ift,” dann 


Demoſthenes. Alſo alt: und neu ftand hier durch eins 
ander ; die unfichre Art aber, wie Paufanias, gerade 
bier des Friedens gedenft, giebt eben feine, Wahrfcheins 
lichkeit, daß eine Inſchrift am Kallias⸗Bilde den Grund 


ſelbſt eine ſolche, reich mit allen Friedenspunkten ausge⸗ 
ſtattet, ſo lange nicht die Gleichzeitigkeit des Bildes 
dargethan iſt? Durchaus nichts als den Volksglauben, 
der keines Beweiſes mehr bedarf. Es kann aber überhaupt 


dem alten Friedensftifter die Ehre des chernen Bildes 


nicht geworden fern, nicht bei feinem Leben, und beis 
nahe noch die erften Hundert Jahre nach feinem 
Feieden nicht Denn abgefehen davon, daß Diefes 


iedende Denkmal anerkannter Verdienſte dem Demoſthe⸗ = 
nes —— — haͤtte, von einem gezuͤchtigten Kal⸗ 


as zu fabeln; uns lehrt Ulpian, der alte Commenta⸗ 
ior des Demoſthenes *), daß ſeit Harmodius und Ari⸗ 


ſtogiton, Konon der erſte war, dem die Ehre der eher 





*) Ulpian. Orat. in Mid, p. 164: 6d. Hier. Wolßi, 
lern 6* | 
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nen Statue zu Theil ward; hienaͤchſt erhielt Ahitrates | 
dieſelbe, und noch einige andre Auszeichnungen, die an | 
jene Heiden alten vermeinten Märtyrer det Zreiheit erin⸗ 

Herten; von Timotheus, Konons Sohne, erwähnt Dies : 
yos*) Diefelbe Volksgunſt, während noch Der Ehre 


D 


Thraſybuls eine einfache Krone von Delzweigen genäigt 

= harte, Leicht mag irgend ein fpäserer Kallias aus Dies 
J ſem gefeierten Hauſe zur Ehre der Statue gelangt ſeyn, 

und nun fuͤr den alten gelten, oder es ward auch das ge⸗ 


prieſene Andenken des alten ſelber, in ſpaͤteren Tagen, 
da man ſich an Erinnerungen waͤrmte, wieder aufge⸗ 
friſcht "), Das Bild im Tholus beweift für bie Thats 
face des Friedens nichts mehr, als Die Grabhügel auf 


deni Felde von Plataͤaͤ, welche. nach, den verfchiedenen, 
WVoͤlkerſchaften hießen, beweiſen, daß jene Voͤlterſchaſ⸗ 
gem auch wirklich alle bet der Schlacht, waren, mitſtarben 


und mitfiegten. Diele Vdikerſchaften waren gar nicht 
dabei gewefen, ſchaͤmten fi aber, als Alles gut ging, 


ynd ließen um der eiteln Ehre willen ***) dort leere Erd⸗ 


|. 


Staatsfreund (meofeıvos) er war. — 
Aber die Athener, vernahm Plutarch weiter, Ban 





\ ‘ Le ” “ " j — 


»*) Bgl. Dich, Staatshaush. der Ath. Bd. M. S. 410. 
u; #)\zay dmeyvopiroy Ivanay &rdgwruv- Herodot. IX, 85. 
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Nevos dagegen verſichert, daß, als Timotheus/ Koi | 
nons Sohn, Lafonien verwüfter, Die fpartanifche Flotte - 


- und Korcpea.genommen hatte, worauf Spartä Frieden 


ſchloß, daß damahls die Achener den erften Altar der - 


Sriedensgöttin bauten, was (DI. 101, 2. vor Chr. 


375.) war. So freuzen ſich abermahls zwei twiderfpres 


ende Angaben, und follte fich auch gegen die jüngere 
Einiges erinnern laffen (wir finden wenigftens ein el: 
pheirbeinernes Bild der Friedensgättin als Weihgefchent 


in einer attiſchen Inſchrift ſchon der fünf und neunzigften - 


Olympiade) *), fo erhellt Doch immer nur aufs: Neue, 


wie die Sage: fo leicht Gebräude an Begebenheiten: . 
knuͤpft, und immer nur, daß das Eine nicht fo if 


hicht aber, daß fo ift das Andre. 


v 


Wichtiger erfcheint Kraterus, ein übrigens under . 
kannter Mann (vielleicht ein Macedonier fpäter Zeit), 


mit feiner Copei des Friedens-Pſephisma, die zwar we⸗ 
nig tangte, wenn Plutarch aus ihr feing Notiz vom 
| Inhalt des Vertrags entnahm. Denn zuvoͤrderſt uͤber⸗ 
geht er die Hauptſache, ſey es nun die Raͤumung Eu⸗ 
ropqs, oder die Befreiung der aſiatiſchen Griechen; dent 
naͤchſt nenut er ale Abſtand vom Meere bloß einen Roß⸗ 


iauf Cimms deöpov), worunter ſich nichts anders, als 


ein ſogenanntes Hippiton, von nur vier Stadien 





⸗ 


9) Durch ve) befannt gemacht und votre eläutert 
a. à. O. Th. I. ©. 308. vgl. Th. II. ©. 257. Aus 


Ariſtophanes Frieden kann, ſcheint mir ‚ feine ve Beige 
mung geleitet werden. 


— 
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| Länge, verfichen läßt ?), mas eine kindiſche Abgrau⸗ 

“jung waͤre; Die Meinung aber geht auf eine Tagereife 
au Pferde (imrE deonev # nueeas), auch giebt Plutarch 
weiter unten vierhundert Stadien, d. i. ungefähr zehn 
geographifche Meilen, an. Die Nennung der Cyaneen 
und Chelidoneen, die, wie wir oben fahen, erſt ſpaͤter 
anfingen eine Rolle in dem Frieden zu fpielen, kann den 
Glauben an Kraterus eben auch nicht verſtaͤrken. 


Dagegen leiſtet Diodor, der ſich auf nichts Urkund⸗ | 
liches beruft, durch Vollſtaͤndigkeit der Erzählung vol 
kommen Genüge. Der König ſchrieb, fagt er, den _ 
Feldherren und Satrapen auf Enpern, fie follten, fo gut 
fie könnten, mit den Hellenen abſchließen. „Sonach 
ſchickten Artabazus und Megabyzus Gefandte nach 
Achen, um wegen eines Vertrags VBorfchläge zu thun. 
Als nun die Yıhener darauf eingingen und bevollmäch: 
tigte Sefandte fchickten, an ihrer Spige den Kallias, 
des Hipponikus Sohn, kam es zu einem Friedenstraktat 
von Seiten der Athener und ihrer Verbuͤndeten mit den 
Perſern, auf folgende Artikel: es ſollten alle helleniſche 


Staͤdte in Aſien unabhängig ſeyn, und die Satrapgen 


der Perſer ſtets in der Entfernung von drei Tagereiſen 
vom Meere bleiben, auch kein Kriegsſchiff ſich zeigen 
innerhalb Phaſelis und der Cyaneen; wenn dieſes der 
König und Die Feldherren fo annähmen, wollten ihres 


\ 





Vgl. Warm ‚ de ponderum, nummoram, ‚ mensure- 
zum etc. rationibus ap. Romanos et Graecos, Stut- 
‚gerd. 1821. pP 92. 
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gheile“ die aichenet das Gebiet, welches König Arta⸗ 
gerres beherrſcht, nicht feindlich uͤberziehen. Nach dem 
Abſchluſſe des Vertrags zogen die Athener ihre Macht 
aus Cypern zutuͤck —” . Hier ift Alles, was zum Fries . 

den gehört, beifammen, zuodrberft die Unterhaͤndler, 
von beiden Seiten gar fehr bekannte Leute, und das 
Zufammennennen der beiden perfifchen war ſchon vom 
Agyptifchen Kriege her den Athenern geläufig; denn in 


Aegypten führten beide, nad) Diodor *), damahls dm 


Oberbefehl, wenn glei Thucydides nur den einen Mes 
gaba zus, des Zopprus Sohn, nennt"). Der Det . 
der Unterhandlung ift Cypern; dann aber kann Heror 
dots Kallias, der nach Suſa reiſte, nicht dieſer ſeyn, 
oder Doch, nicht dieſes Geſchaͤft kann bei Herodot ge⸗ 
meint ſeyn. Die Unterhandlung geſchah durch Mittels⸗ 
perfonen, allein auf des Könige Befehl, und der Ko 
‚nig.beftätigte die Bedingungen; es ift alſo jene als Nuss 
weg gewählte Annahme, die Satrapen hätten fich eines 
folchen Friedens auf eigue Hand erdreifter, und ihn fo 
auch wieder gebrochen, auch infofern unzuläffig. Die 
Cyaneen Diodors trifft Alles, was vorher von dieſer 
Gränze gegen den Pontus Euxinus hin gefagt ift; die 
drei Tagereiſen aber, un welche die Satrapen nad 
allen Seiten von der. Käfte zuruͤckgebannt werden, geben 
abermahls eine noch nicht vorgelommene Abgraͤnzung, 


‚ ' 





‚*) Diod..XI, c. 764.75. Ä 0 

20) Thucyd, I, 109. Ebendaſelbſt €. 120. wird ein Artas 

bazus als "Unterhändler des Fee mit Ponſania⸗ 
genaunt. | | 
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und: eine felche, die in Abſicht ihrer Abericheuerlichs 


Beit dem Halys des Iſokrates faſt gleichlommt, an 


Unbeſtimmtheit noch. über ihn hinausgeht. - 


— 


Wie gern wuͤrden wir, von einer fo feihten u 
. Fülle zum Kraterus zuruͤckkehren, lieber nur den Pius 
tarch anflagend, daß er jhn fo obenhin benugte, „hätte 


nur der Zeitpunkt, in welchen Plutarch den Frieden 
ftellte, ivgend-unfer Zutrauen gewinnen fönnen. Mußte 
nicht Kraterus hierüber Sicherheit geben fönnen? Doch 
wol nicht foleicht, auch wenn fein Pfephisina authentifch 


‚wat. Denn gerade die ältefte Form der achenifchen 
Wolksbeſchluͤſſe erleichterte eine folhe Auskunft nicht. . 
Es hieß in ihnen bloß zu Anfang: „Es gefiel dem Rath 


und Volk,“ wozu dann lediglich der Name der fungi: 
renden Prytanie, des Schreibers, des Epiftates, und 
deſſen, der den Vortrag gehalten, gefüge ward *). Erſt 
in dem berühmten Jahre, da Euffides Archon war (DL. 
94, 1. vor. Chr. 403.), und die nach fo großen Uufäl: 


‚Ion verkuͤndigte Vergeffenheit und Wergebung des Ger 
fhehenen eine, allgemeine Reviſion der Gefeßgebung 


und Verwaltung, in ihrem Weſen und ihren Formen zur 


Folge hatte, erſt da ward, wie es ſcheint, die ſpaͤtere 

. Weiſe feſtgeſetzt, den erſten Archon des Jahrs im Ein⸗ 
gange der Pſephismen aufzuführen. Kine andre neue 
Einrichtung, ohne Widerftreit dieſem Jahre angehös 


eig, giebt für unfre ganze Unterfuchung eine merkwuͤr⸗ 


Dige Entſcheidung. Unter Archon Euklides ſchafften die 


Arhener ihre alte Schrift von nur ſechzehn Buchſtaben 





59 Boeckh's Bemerkung a. a. O. Th. II. S. 199. 
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ab, und führten die fogenarinte ionifehe von vierunds . 
zwanzig Buchftaben ein, die von nun an auf allen fs 
fentlichen Dentmalen erfcheint, eine Veränderung, deren 
Beachtung ſchon die wenig fritifchen Alten, ſelbſt einen - 
Plutarch, dann und warn vor der Verwechſelung neuer 
Inſchriften mit uralten bewahrt hat. Das bezeugen 
viele Stellen der Alten, namentlich des Sphorus und _ 
" Theoponpus *); auch fehen wir, daß die uralte Schrift 

den meiften Achenern batd vol fo unleferlid) ward, wie 
nur irgend jegt die Mönchsfchrift es der Mehrzahl ift. 
Die Art und Weife, wie fi alle diefe Veränderungen 
unter Euflides, auf vornehmliches Zuchun des Redners 
Archinus begaben, hat befonders Theopompus befchrie; 
ben **), für deffen Fortfegung des Thucndides auch jener 
Gegenftand um fo mehr gehörte, da den Zenophon eine 
zu weit getriebene Abneigung gegen Achen zu Vernach⸗ 
laͤfſigungen aller Art verleitet hatte. Dun hat aber 
Theopomp ſich die Mühe genommen, die Verträge 


Athens mit den Barbaren auf den urkundlichen Säw - 


len felber nachzufehen, und befunden, daß fie nicht 
mit attifhen Buchftaben, fondern-mit ionis 
[hen eingegraben waren*"*) Man faun nicht 


u — — 


— 





*2 Vgl. Sdanheim, De, usu et pracstant, Namism. T.I. 
. 2.83 ss., der den Ruhm hat, bier zuerft, einen Scas 

liger verheſſernd, das Rechte gefehen zu haben. Dich: 
rere Erläuterer weiſt Marx nach, Ephori Fragm. p. 240.; 

. doch f. auch Corsini F. A. T. IH. p. 276. " 


) Suidas in Zuulav 6 dgmos. cf. Teylori ı vita Lysiee ap. 
- Reisk.. Vol. VI. p. ib1 88. 


| we) Harpocration in '"Arrımeis paid | 
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eifen, welche Anwendung Theopom von dieſer Be⸗ 
merkung gemacht hat, uns aber lehrt fie, daß infeinem 
atheniſchen Tempel eine Sriedensfäule, den Frieden des | 
Kallias enchaltend, kann geftanden haben; denn dieſe 
haͤtte müffen mit der alten Sarift, mit attiſchen Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben ſeyn. 

Eben hiedurch erhebt ſich die oben nur hingeworfene 


Meinung (S. 19.), daß Theopomp, wo er von Cimn 


handelt, ihm keinen Frieden mit Perſien beigelegt habe, 
zur Wahrſcheinlichkeit. Won Kraterus aber werden. 
wie glauben dürfen, daß er fich. aus zufammengelefenen 
Stellen von Hiftorifern und Rednern feine Pfephisma 
zufammenftellte, in der Art, wie wir. auch wol Leges 
Atticas erhalten haben, nur noch willtührlicher viel , 
. leicht, etwa wie Goldaſt Conaitutiones Imperiales 
ſtyliſirte. | 
Es waͤre wol erlaubt, die Untetſuchung hier abnu 
| ſchließen. boͤte nicht der Gegenſtand noch eine andre | 
Seite dar, die freilich hier ein ganz genugendes Licht _ 
erwarten darf, Ein ſolcher Frieden ann faum fpurlöos 
voruͤber gegangen ſeyn, und gab es feinen folchen Gries | 
den, ſo laͤßt ſich vielleicht um ſo eher darthun, daß nur 
durch ſeine Annahme die Anſicht der Verhaͤltniſſe jrois: - 
ſchen Griechenland und Perfien getrübt wird, ohne ihn 
Alles hinlaͤnglich Far iſt. Es wird ſich zeigen laffen, 
| daß Perfien fein Recht auf Zins von den afiar. 
RE tifchen Griechen niemahls verzichtet hat, daſſelbe 
auch fo wenig fhlummern ließ, daß Herodot fie 
vielmehr im Allgemeinen. als iahlenne be: - 
eichnen durfte; 
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daß, wenn dieſer Zins, was. nitht felten ge⸗ 


ſchah, ausblieb, derſelbe in den Steuerregiſiern 
der perſiſchen Satrapien, zu denen die Staͤdte 


zählten, als Ruͤckſtand aufgefuͤhrt ward; 
daß daher Perſien in ſeinen Unterhandlungen 
und Verträgen mit Sparta und Athen, welche im 


legten Drittheil des peloponnefifchen Kriegs eins 


treten, die Staͤdte flets ale des Könige kand | 


geltend macht; 


= dag. auch Die Athener felber bei dieſen Antäfen 
diie Staͤdte fo'nannten, und diefe ſtets nur ale dem 
Könige mit Recht entriffene, eine gewiffe Zeit hin; 


durch feiner Herrſchaft, ganz oder theilweife, ent⸗ 
zogene bezeichnen, keineswege als ihnen förmlich 
abgetretene. 


‚Die Stävee hatten dem Lydiſchen Reiche gehorcht, 


ehe fie an Perfien kamen. Kröfus hatte es aufgegeben, 
auch die Juſeln zu unterwerfen, die, bis dahin unabs 
haͤngig, fich feinem Sieger von freien Stuͤcken untergas 


ben. So ward ganz Xeolis, Doris, Jonia dem Kir " - 
nige zinsbar, auch die hellespontifchen Griechen u.f.w., _ 
dienten dem, der unter feinem Lande Das ganze Aſten 


verſtand ). Die neue Herrſchaft war nicht fo mild, als 
die. Indifche, die auch mehr griechifches Sittengepräge 
trug, aber Doch nicht niederdruͤckend. Nur mochte es 
herbe in griechifchen Ohren flingen,. wenn Kambyſes fe 


den Knechten beizählte, die er von feinen Vater über 
kommen. Darius Hyſtaopis ſchuf allenthafben Ord⸗ 


tn 





®) Herodot. IX, 11% 
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rien, Lyciern und andern zufammen waren, zahlte 


. vierhundert Talente jährlich *), gewiß feine übertries 


bene Summe ; allein wie die perfifchen Griechen infos 
fern gleichmäßig mit andern, nad) einem geregelten Kata: 
ſter zinſten, fo werden jle auch, gleich den andern, ſich 
zu jenen großen ſtehenden Naturallieferungen haben be’ 
quemen muͤſſen, wovon das Ausgefüchtefte an den Hof 


am, worauf der Statthalter und die übrigen Beamten 


mit ihren Einkünften angewiefen waren, die endlich zur 
-Anterhaltung der Pöniglichen "Truppen dienten ‘**); 
glücklich, wenn man fie des unverftandnen Vortheils 


- ihrer innern Verfaffung genießen ließ, und das Aufger 


bot zu Eroberungsfriegen nicht zu oft kam. Miler ges 


noß ausgezeichneter Freiheiten, und war es auch zu 
Kaufe politifd) eingeengt, feine-herrfchenden Handelsflot⸗ 
‚ten zogen die Reichthuͤmer des ſchwarzen Meeres an 
ſich, welches faft unzählige milefifche Pflanzftädte umgas 


ben. Der Verkehr mit dem Mutterlande Hellas war 


* 


gering; man hatte fi aus den Augen verloren. Als 
Darius anfing, in Europa erobern zu wollen, ward der 





—E 


9 Herodot. m, 90. Die Städte am Hellespont gehoͤr⸗ u 


ten zu einem andern Bezirk. — Es ſey mir erlaubt, nicht 

ohne Vorgang der Kiren, die Pflanzftädte des aflatifchen 
Continents blog mit dem Namen , der Städte, von 
den zu Biefen Niederlaffunge fprängtig gehörigen 
Sinfeln zu —A 


ꝛ4) Herodot.I, 192. vgl. Heeren, Ideen J, 1, 152 ff. 


daß man’ in Def en den Zehenten der Früchte da ite 
Voeckh, taetahauch.! ,350 f. 3 
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"nung und Weberficht; er theifte das Reich in Steuerbe ⸗ 
zirke; derjenige, werin die Städte und Inſeln mit Ka: 


x 





Drud durch Perhen f ſchwerer empfanden: das einzige | 
Sid, welches ſchrankenloſe Herrſchaft gewähren kann, / 
Ordnung und Öleichmäßigfeit. in der Belaſtung, ging 
verloren, die Städte, geriethen in den Strudel ungg 
meſſener Kriegsleiftungen. Doc war die große Ems 
pörung Das Werk nur einiger - Wenigen und nicht der 
Beften.. Bald aber ‚enthrannten alle; doch mißlang 
das Unternehmen, weil die Mehrzahl nicht bedachte, 
daß, wer Freiheit will, Gehorſam wollen muß, und 
Muͤhe, und Beharrlichkeit. Sparta hatte nicht geholg 
fen, weil es zuweit weg war,. Athen, damahls nod, 
keine Seemacht pon Bedeutung, war unbedacht, ohne dag 
Unternehmen zu waͤgen, hineingerannt, und un hedacht | 
wieder ansgefchteden. Als,der König feine Abtruͤnnigen 
barbariſch genug. geſtraft hatte, uͤbte er auf die Dauer 
Beine. Unterdrückung. Artaphernes wußte ihr Land 0%. 
nau nach Perſermaaß (Marafangen) vermeſſen, die, 
Steuer, welche er ihnen auflegte, war faſt diefelbe mit, 
der vorher: “entrichteten. Diefe Grunpfteuer, ſagt He⸗ 
rodot, iſt ſeitdem beſtaͤndig beiggblichen und dauert 
noch zu meiner zeit ). 

Die Wichrigkeit dieſer Stelle, an der die Cemmen⸗ | 
tatoren ſchweigend voruͤbergehen, habe ich nur einmahl, 
beechiet eben, da aber wegerfläut gefunden, Kortu M,; 


Ed 
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"An ſaner verdienſtlichen Schrift: Zur. Geſchichte 
helleniſcher Staatsverfaſſungen, hauptſäch⸗ 
lich während des peloponnefifchen Krieges, S. 50. nimmt 
‚an, daß die Athener, als, fie ſpaͤter hier Steuern auf⸗ 
legten, den perfifchen Katafter beibehielten, und daß 
Herodot eben diefes hier fagen wolle. Allein offenbar 
hat bloß der Glaube, daß, in Folge eines cimonifchen 
Friedens, die Zinsbarkeit der Städte an Perfien aufs 
hörte, jene Auslegung. hervorgerufen; denn zu klar ift 
es ja, daß der Geſchichtſchreiber hier nicht bloß von 
einer Steuerquote, von einer Landesmatrikel redet, die 
feit Artaphernes nicht geändert wäre, fondern zugleich 
und hayptfächlich von der Steuer felber, und ihrem Bes 
trage. Auch ift gar nicht wahrſcheinlich, daß Athen, 
als es, zu großer Zufriedenheit feiner neuen Bundesger 
tin Anfag ihrer Beiträge machte, ihnen 

rhin an Perfien jaͤhrlich bezahlte Grund: " 
murchet haben, auch melden die Schrifts 
\ ch, daß die einzelnen, nach ihren Kräfs 
ten, auf einen Beitrag angefegt wurden. Alſo Herodot 
nennt die Steuer als noch zu feiner Zeit an Perſien 
entrichtet, und niemand konnte das beffer, als der Halikar⸗ 
naffer wiffen, der fie felber ausgegeben harte. Wie 
weit aber veicht denn mol im Munde Herodots ein: 

"noch zu meiner Zeit? 

Weiter als man fich wol denkt. Nicht. allein Heros 

dots Leben ), auch die Abfaffung feines Werks, reicht | 

Bis in den peloponnefifchen Krieg, und zwar tief, hin⸗ 





®) Dionys. Halicarn. De Thucydidis charact. Vol. VI. 


— 96° — Aw 
% 


ein. &% finden ſich in demſelben Hindentungen auf Be⸗ 

gebenheiten des peloponneſiſchen Krieges, von dem erſten 
und zweiten Kriegsjahre an?), bis etwa zum ſiebenten), 
ja bis zum vier und zwanzigſten ***), welches das Jahr 
408 vor Chriſti Geburt, dag fechs oder fieben und ſieb⸗ 
jigfte Lebensjahr des Gefchichtfchreibers war seen), Das 
bat einige Bedeutung für unfre Aufgabe und auch noch 
‚wol fonf. Allgemein ift die Annahme, daß Thucpdie 
des Herodots Bücher vor ſich hatte und benugte; fie 
geht von Eucian, Marcellin und dem Scholiaften Thus 
eydid's herab, durch die Commentatoren, bis auf Die neuer 
fen Herausgeber, Haack und Poppo, fort; aus ihr 
Bat Ereuzer ſeme Grundmomente in der gelehrten Ver⸗ 
gleichung und Würdigung des verſchiedenartigen Ver⸗ 
fahtens beider Geſchichtſchreiber entnommen. Thuey⸗ 
dides ſoll ſchon in ſeiner einleitenden Aeußerung (c. 22.), 
daß er feine Preisſchrift (ayamıaun) zu liefern gedenke, 
auf Herodots berühmte Vorlefang in Olympia hins 
gedeutet haben, er foll dann weiter mehrmahls auf ihn 
hinblicken/ immer tadelnd, doc) verdeckt, ihm ſtillſchwei⸗ 
gend unter die kogegraphen, deren Gebrechen er ruͤgt, 


— 


— — — - “ 


p. 820. ed. Reisk, — 6.0’ "Adıunprasseus Heldera, yo | 
Joslvos Alyy mooreper Tlepoızay an hier find rs Tlepo. 
der Zug des Kerr), engureions d ringe 1“ — 
1y0laxuy. 


"IX, 72. VI, 237. | u 
*®) VI, 38. \ , — 
"I, 130. Br 

“"%W) Larcher, vie d’Herodote. p. 89. vol. Haack, vita 
Thueyd. in deſſen —* B Zn / 
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begreifend. Ich geftche, daß ich mir ungern den u) 


mdides als einen ſo eingeliebig⸗beſchraͤnkten Kopf denen “ 
mag, daß er einen fo einzigen Mann, tie Herodot, mit . 


geringſchaͤtzigen Seitenblicken hätte abfertigen follen, ex, 
der bei aller Verſchiedenattigkeit der Ausbildung, am 
nnere Verwandſchaft fühlen mußte, welche 

n an emander fchließt, die aus allen Kräften 

ſuchen. Das der Zoll der Dankbarkeit 

e, durch deffen Varlefung, wie man doch von, 

der andern Seite will, der erſte Funke in bes Knaben 
Thuchdides Seele ‚gefallen mar? Und warum das? 
Weil Thucydides, als er zu einer Zeit, da Herodots 


Ruhm fon entſchieden war, mit einer ganz verſchiede⸗ 


zart der Hiſtorie auftrat, feine abe, 
wfäge nur einem engern Kıeife von, 
nicht öffentlich ausfprechen mochte EN 
je gefallen, wenn Thucpdides ſich ents 
anzudenten, von Logographen. und 


mein, wo er fprechen mußte, doch 


Hauptſache, ob er es wirklich ſo ge⸗ 


n mir ſcheint nicht, daß aus einer der 


zu dem Zwecke anzuführen pflege wen 


©) So Ereuger, Herodot und Thucydides. S. 115 ff. 
#0): Thucydides merkt im Vorbeigehen ein Paar hiſtoriſche 


Irrthuͤmer an, die unter den Hellench auf Glauben an⸗ 


genommen wurden; dieſe finden ſich auch bei Herodot; 
vgl. Thucydides I, 20. mit Herodot VI, 57. IX, 53, 
das ift Alles Man glaubt es dem Scholiaften aufs 
Wort, daß hiemit auf Herodot geftichelt werde, und daß 


der Wink von unglaubhaften Yogographen ihm ebenfalls. - 


gelte. Wenn Poppo im Einleitungsbande feines Thu⸗ 
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etwas der Art mit Mothwendigkeit, oder auch nur Aber⸗ 


wiegender Wahrſcheinlichkeit hervorgehe, eher das Ge 
gentheil. Worauf aber beruht außerdem der ganze 


Grund der Annahme, daß. Thucydides den Herodot be⸗ 


nutzte? Zunaͤchſt anf der Theorie von einer nothwendi⸗ 
gen ſtufenweiſen Ausbildung alles menſchlichen Koͤn⸗ 


nens, von der Naturfertigkeit zur Kuͤnſtlerhoͤhe, dann 


Auf dem gewählten juͤngern Stoffe; im Uebrigen haben 


Anekdoten das Ihrige gethan. Gegen die VBorlefung 


zu Olympia, ‚durch die Herodot den funfzehnjaͤhrigen 
Thuecydides für die Geſchichte begeiſtert haben ſoll, has 
ben ſchon Andere@inwendungen erhoben *). Herodot 
war vierzehn Jahre älter als Thuchdides, ein’ Unter⸗ 


ſchied, der ſich auf einer gewiſſen Hohe des Lebens aus⸗ 
gleicht. Man thut wohl, fie ſich als Zeirgenoffen vor ⸗ 


zuſtellen, und wenn man erwägt, daß den Herodot fein 


ganzes Trachten länger unſtaͤt in der Melt erhalten 


mußte, und er ſich noch im vierzigſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters eine e ganz neue Wopufiäie in „sralien ſuchte, ‚in 





cpöides p. 20. noch auf Thucyd, I, 8. hinweiſt, wo es 
heißt, daß vor dem peloponneſ. Kriege ein Erdbeben auf 
Delos war, das erfie, von dem man wifle, während. 
Herodot VI, 98. fagt, das erfte und das legte Erdbeben 
auf Delos fey zur Zeit von. Datis und Arraphernes Zuge 
vorgefallen, fo zeugt wol eben das eher dafür, daß Thur 
eydides Heredots Werk nicht Fannte, und daß Herobot 
in Thurium von jenem zweiten Prodigio nichts erfuhr. 


Eden jo wenig will mir Thucyd. II, 97., verglichen 


mit Herodot. Y, 3., (über die Thraker) etwas beweiſen. 


*) Nach Bredow zu Heilmanns Ueberſ. des Thucyd. 8.6 f. 
Haad, und noch juͤngſt Poppo. 
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“ 


wap: Shnendides in feinem oierzifen Jahre, s. i. wie 
ee felber ſagt, ‘gleich zu Anfang Qes pelöponnefifghen 

Grieges, Thon Hand an ſeiti Werk legte, im Borges 
- fühl, deffen, was der Krieg bedeuten werde *), fo ift es 

wenigſtens nicht: zu viel gefägt, wenn man es fuͤr zwe⸗ 
ſelhaft erklaͤrt, wer. von beiden zuerft zu fbriftftellern 
‚ angehoben, Wer möchte nur gerabehin ableugnen, daß 


Herodot aus feiner Geſchichte oͤfſentlich vorlas; allein. 


ich weine, daß kein Werk leicht weniger als Diefes.geeigr | 
ver war, einer Verſammlung aus ſaͤmmtlichen Staaten 
der Griechen am gemeinſamen Feſte. vorgelegt zu wer⸗ 
de Es wuͤrde keine Voͤlkerſchaft befriedigt, und alle 
leicht mit einander veruneinigt haben. Und geſetzt, daß 
Thucydides ein. Bruchſtoͤck hörte, es konnte ihm Er⸗ 
goͤltuing gewähren, Anregung, aber nicht den Vortheil 
der Benutzung. Oder haͤtte Herodot ſein Werk vielleicht 
fuͤckweiſe nach und nach publicirt? Nach der Folge der 
Buͤcher ſicher nicht (wie denn auch ſchwerlich dieſe Eins 
theilung von ihm iſt, eben fo wenig, als die bei Thus 
ceydides, "von dem ‚einige Alte neun, andre gar dreizehn 
Bücher. zählten); denn gerade Das erſte Herodotifche ent; 
haͤlt die alletjuͤngſte Thatſache; auch entſinne ich mich 
eben keiner Stellen, die fehr verſchiedene Zeiten der Ab⸗ 
faffung darthäten.. Alles feheint dafür zu fprechen, Daß, 
wie viel auch feine rüftige Jugend gefammelt haben - 
wochte, er doch erſt in der friedlichen Ruhe des Alters, 
in Thurüi ſein Werk zuſammenſetzte; auf eine e Stelle, 


— 


*) deinen Kae udıraubn, » os —E Aiyar Te bicꝰu- 
0 ebichayösurer Tay ngoyeyonbrn I, ı. 


* 
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0 Die offenbar italiſche Griechen ats, Publikum veruͤckſich⸗ 
uijgt, bat ſchon Mitford hingewiefen ). Der aͤltere Pli⸗ 
nius ſchreibt: historiam cam condidit Thuriis in 
Italia. Ariſtoteles, Plutarch, citiren den Eingang. 
feines Werks und-Iaffen ihn ſich felber hier nach feiner ' 
zweiten Vaterſtadt, den Thurser nennen, Jicht, wie 
imn uaſern Ausgaben ſteht, den Halikarnaſſer; ich SAchte, 
- beide wären fo gut,  als.die beften. Handfchriften. Bi, 
wenn Herodot ſowol, als “auch” Thucydides, ‘allen 
- Anekdoten zum Troge, erft mit ihrem: Tode angefangen- - 
- hätten für die Welt zu leben)? Keine Frage, dag Thu⸗ 
ceydides den ganzen Krieg im-Sinne hatte; man hat 
einige Maͤugel ſeines Schlußbuches ſchon vor Alters 
bewerkt, und der eintretenden Altersſchwaͤche beigemeſ⸗ 
ſen; einige haben das ganze Buch ſeiner Tochter zuge⸗ 
ſchrieben; ſelbſt die tolle Suge von Xenophon, daß er 
. die legten Bücher untergefchlagen habe, ſcheint dahin 
au führen, Daß das unvollendere Werk erft aus dem 
Nachlaſſe Des Verfaſſers herausgegeben ward. Wom 
Herodot wird gemeldet, daß fein Freund und Erbe Pier .. 
frrhous das Prodmium feines Werfs gemacht habe 
-  werm das ift, fo trat es erſt nach des Verfaſſers Able⸗ 
ben ans Licht; wenn das iſt, ſo hat es langſam aus 





\ r 


das Ende. vgl. Mitford Th. M. S.356, u 


”) IV, 99. gegen 
der Ueberſ. Bu | 
wr, Die Sucht, beide koͤrperlich zuſammen zu bringen, hat 
ſich foweit verirrt, daß man auch den Thucydides nach 
Thuria wandern, und endlich‘ den Herodot im cimoni⸗— 
ſchen Grabmal, mis Thucydides ‚ruhen laͤßt. 
— 


\ u 
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| Großgeichenfand hervortretend, ſchwerüich auch nur die 
Kunde des fiebzigjährigen Greiſes Thueydides erreicht. 


Vielleicht aber ging ich dieſes Weges ſchon zu weit; 
wir kehren zuruͤck, und es mag im Nothfalle genuͤgen, 
wenn Herodot unter dem: zu meiner Zeit, auch nur 


die Zeit bis zu dem Jahre 444 vor Chr, verftannen has .- 


ben darf, in welchem Jahre er nach Thurii ausmwans 
dernd, aus der näheren Berührung mit den helleniſchen 


Staatshaͤndeln fchied. Immer Zeugniß genug gegen 


den cimenifchen Vertrag. - 

Als des Xkrxes Zug verloren war, drangen die 
Hellenen den feldflüchtigen Feinden nach, und der Sieg 
des Leotychides bei Mykale hatte die Befreiung der Ins 
feln, die zu den drei Kolonial: Kantonen Aeolis, Sonia, 


Doris zählten, zur Folge, Zögernd war. die Griechens 


flotte unter ſparraniſchem Befehl bis in jene entfrems 


deren Gegenden *) vorgeſchritten, lediglich auf Andeins 
gen der unerfchrocddenen Samier; man glaubte Damahlg;. 


„Samos. fey fo weit als Herkules Säulen” Noch 
nachdem der Sieg im Angeficht des alten Pantonium er: 
pochten war, ſtimmte Sparta dahin, man müffe die 


Jon ier (denn fo nannte man um der Kürze willen gern 
Die drei Landſchaften, nach der volkreichſten und blüs. 


hendften) allzumahl aus ihren Wohnplägen wegführen, 
und ihnen im Mütterlande ein Unterfommen fchaffen, 
wozu die Ländereien der abtruͤnnigen helfenifchen Voͤlker⸗ 
fehaften, die es mit den Perſern gehalten, benußt wer⸗ 





*) Ehemapie nid fo, ſelbſt für Sparta nr: Nerodot. 


Zu und 54 ff. 


— 
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den koͤnnten; denn es bleibe ja doch ein füralle Daft : =. 
unmöglich, Jonien vor den Perfern zu behuͤten, es fen ' 
denn, daß man es beftäudig bewacht halten wolle. Als 
kein die Infeln, reich und buͤrgerſtark, konnten aller⸗ 
dings auch ohnedem gefichert werden, falls nur Hellas 

‚ feine Seemacht auf einem furchtbaren Fuß erhielt, was . 
Doch nothwendig, wenn man nicht in fleter Sorge leben 
wollte, und ſo drang der Rath der Ark 
nahm die Bewohner der Infeln foͤrml 
noſſenſchaft des Hellenenbundes auf *); 

keine Frage, daß’ aus der allgemeinen 
Herodot diefe Infulaner ausgenomn 
fen; nichts nöthigte fie, an Perfien, da 
mehr in ihre See zu bringen wagte, 
an Geld. und Lieferungen länger. zu e 

ſien trat fie nicht ab, hat aber auch nie | 
fo’hoch geſpannt, die Infen ausdri 
fordern; es erwies ihnen wahrfcheinfich nicht länger die 
Ehre, fie zu Aſien zu zählen, . 

Allein auch die Staͤdte des feften Landes waren nicht 

ganz wmuͤſſig geblieben, . als der fchöne Stern der Freiheit 
aufging. Die Milefter, ihrer 
Leiden unvergeffen, hatten, raſch 
Siege bei Mykale, der eine bloße € 
Hoffen; die Truͤmmer des Heers 
Mann, nah Kerres Rückkehr zu 
Jonien aufgeftelle, harten fich ſeitd . . 





*) Herodot, IX, 106. 


\ 


..*#) 'Thucyd. II, 98. init, 
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eiltjegogen H. Der lehten mißlungenen Anſeenuing 


folgte Erſchlaffung; die Städte konnten ihre Parthei 
ergreifen, für den Augenblick war nichts zu fürchten. 
Sndeß waren.die Spartaner nach Haufe gefegelt, 
und überließen e& der atheniſchen Flotte, dem Barbaren 
vollends aus. Europa zu vertreiben; diefe nahm ihre 
neuen Bundesgenoffen, denen ohne Zweifel auch Con⸗ 


tinental⸗ Jonier ſich auſchloſſen, mit, nnd nach einem 


langen hartnaͤckigen Widetſiande ergab ſich Seſtus am 
Cherſones, dem Kanthippus, Vater des Perikles x 

Doc war Europa noch nicht erledige ) ! 
Unerfeglich iſt es, daß gerade hier und Herodot aus⸗ 
!den durch ihn in das Innere ges 


, wie Perfien den Abfall der joni⸗ 


yen. Städte feines afiatifchen Cons 
2 Städte ſchwankten zwifchen‘ wi⸗ 
in; die neuen Hoffnůngen liebten, 
erſern, die immer wieder kommen 
konnten, und dem bereichernden innern Verkehr im Lande 





*) Herodot. IX, 96u. 107. Anfang. 

”*) Herodot. IX, 114— 118.  Thucyd. 1, 89. I 3’Ady- 
— nal du ds "Iunlas wu "EAAnsmivre —— 
dQsarınöres imo Buoırlus, üromelnare: Enorer dwam 
Arpnsv, Madur ixgörrar. — Wahrfcheinlich fiel mit dem 
Falle von Seftus, dem Hauptplatze, der ganze Cherſones 


in der riechen Haͤnde. Plutarch läßt, gegen Herodot und 


Thucydides, erft den Cimon Seſtus erobern, gleichzeiz 

> tig mit Byzanz (Cimon €.9.), und nachher (E.14.) find 
ihm wieder Perfer, die,den Cherfones nicht räumen wols 
len, Schuld daran, daß der cimonifche Friede nur durch 
Gewalt in’Erfülung gehts 
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Doch auch nicht verderben mochten, welche ſtillſchweigend 
fortzahlten, welche etwa gar nicht abſtelen. Wir nann⸗ 
ten oben Heraklea, das die Anträge Athens zuruͤckwies; 
wahrſcheinlich befand ih Heroders Geburtsſtadt Halyı. 
karnaß, durch andre Werhäleniffe, in derfelben Lage. 


Denn dort herefchte noch zu des Gefchichtfihreibers Lebe. 
zeiten ein Enfel jener Artemifia , Die bei Xerxes ſo viel 


galt, als Tytaͤnn, der ſicherlich die ihn ſt 
Bindung mit Perſien nicht aufgab, noch de 
entzog; er ward, erzählt man, erſt -mit-} 
rodots vertrieben *). Es iſt irrig, fich die 
werfchieden belegenen, an Bürgerſtaͤrke und 
ſehr ungleihartigen. Städte als gleichmäßig 
Leider war es des Thucydides Aufgabe utı 
Belehrung hierüber einzugehen, um fo wen: 
den Zuſtand, der zu feiner Zeit noch Peine gı 
dende Veränderung erfuhr, als im Algen 
Gleichzeitigen in Hellas bekannt vorausfegen durfte, , 
Indeß waren die Spartaner wieder in See gegan⸗ 
gen, und. hatten vermoͤge des Principats, . das ihnen 
Derzeit niemand ſtreitig machte, ſich wieder an die Spige 
des Krieges. gegen Perfien geſtellt. Sie ſchrieben 
Kriegsaniagen bei den Bundsgenoſſen aus, eroberten 
. Byzanz, nahmen ſogar einen. Theil von Cypern, bis 
ihnen Pauſanias durch Webermuth und Untreue ihre Ver. 
haͤltniſſe verdarb. Seitdem ſchickten fit zwar noch ein: 
mahl den Dorcis aus, aber. anıder-Shike einer fo 
‚Eleinen Macht, da die ohnehin gereizteh Rerbinbeten, 
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befondets die Jonier, ifmen nicht fänger gehorchen wol: 
»sen. Jetzt überließ Sparta den Athenern -den medi⸗ 
ſchen Krieg, und ſchickte niemand mehr"). 


Dergeſtalt kam die Hegemonie an Athen, die An⸗ 
fuͤhrung eines gegen Perſien gerichteten helleniſchen 
Kriegsvereins, von dem ſich indeß die Spartaner ſamt 

a Verbündeten zurückgezogen hats ’ 
ath ward. errichtet, eine Bundess 
eiträgen, nach billigen Anfäßen 
em taftlofen Kriegseifer der Ather 
er wohl zufrieden; der anführenden 
pfer brachte, war Die Hälfte der 
ien *). Eiimon vertrieb die Icgten 
m ale Europa; er brachte die faris 
eeftädte mit zum Bunde; auch mör 
ft die vorifchen Pflanzftädte überges 
zie wenig zu der Zeit noch die Buns 
erthanen Athens galten, zeigt ein 
iebte Dichter Jon, aus Chios, als 
Eimon ſelbſt mit Wohlgefallen ers 
dem Feldzuge gegen Byzanz, als 
see Beute kam, ſchien den Bundes⸗ 
Feldherr unverhaͤltnißmaͤßig ges 


*) Thucyd. I, 94 - 96. 
**) Plutarch. Cim. 9. 


#wr) Herodot nannte IX, 106. noch Rhodus nicht mit. Wer 


der ganz Karien, noch ganz Lycien darf man, mit 
Diodor XI, 36., verſtehen. * Thucyd. II, 9. und 69. 
9 I, 116. 
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theilt habe, indem er auf die eine Seite die gefangene 
Beſatzung, auf die andre ihren Schmuck und ihre ber 
wegliche Habe ſtellte. Cimon ließ den Unzufriedenen 
Die Wahl, und es fand ſich, daß für feine Athener, 
. Denen die nackten, untüchtigen Körper ‚blieben, am Enve 


Bei weitem am beften geforgt war; denn bald ſtellten ſich 
aus Lydien und Phrygien die Angehörigen und-Freunde 


der Öefangenen ein, Die mit vielem Gelde ihre. Ausloͤ⸗ 
ſung befchafften *). Allein das ſchoͤne Verhaͤltniß freunds 


Eich gerechter Beruͤckſichtigung des Schwaͤcheren durch 


1 


Die Obermacht beſtand nicht lange. Die Bundesgenoſ⸗ 


9 


fen ſelber ſollen es verſehen haben; fie wurden laß in 


den perſoͤnlichen Leiſtungen; die nicht mit Geld, ſon⸗ 
dern mit einem Contingent von bemaunten Schiffen an; 


geſetzten, fahen es lieber, wenn man fie leere Schiffe. | 
und Geld dazu geben ließ. Cimon ließ es gern geſche⸗ 


' x 





a ee . 


*) Plutarch. Cimon. e. 9. vol. Polyaen. Strateg. p. 2%. 


ed. Coray. — Cimon ward felbft reich durch feine Felds . 
zuͤͤge, und verwandte volfsfreundlich feine Schäge. Ari⸗ 
⸗ſtoteles erzaͤhlte, er habe für alle Bürger aus-feinem Demos 


ftetö offene Zafel gehabt, ‚und dem gemäß Iheophraft, 
bei Cicero, Oſſic. II, 10., er habe feinen Verwaltern 
befohlen, jeden feiner Laeiaden, der Einfehr auf feinen 
Sisern fuche, beftens zu verfehen. Weiter ging ſchon 
Theopomp (bei Achenaus XII, p. 533. dem wieder Nes 
pos, Cim. c. 4. nadhıfhrieb),, der ihn feinen Wächter 


in feinen Gärten halfen läßt, auf daß jeder nehmen . 


koͤnne. Plutarch (c. 10.) laßt ihn nun gar fein. Haus 
allen Armen zur Beköftigung öffnen, läßt ihn in thoͤrich⸗ 
tey Wohlihärigkeit die Einhegung feiner Gärten nieder 
reißen, damit jeder genieße, Bürger und. Fremdlinges 
zwei oder drei junge Leute find ſtets in feinem Gefolge, 


am ihre Mantel herzugeben, fobald ihnen ein armfelig - 


gefleideteri Greis aufſtoͤßt. 
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Herr, feine Bürger. übernahmen die Beinanuung/ blie⸗ 
ben in fteter Streitfertigkeit, jene wurden nutkriegeri⸗ 
ſcher, verloren ihre Stimme im Rathe. Es kommt 
indeß doch darauf an, ob nicht die eigne Lage, worin 
ſich die meiften der nicht inſulariſchen Bundes genoſſen 
Athens befanden, für dieſe die Grundurſache ihrer ar 
haͤngigeren Bundesverhäftniffe ward, Es mar in Al 
terehume feine ganz feitene Sade, daß eine fonft maͤch⸗ 
tige, ſtaͤdtebehetrſchende Stadt einen Zins an alte Lane 
deseinwohner, feine Nachbaren, bezahlte, ans alter 
Verpflichtung, um der Ruhe ihres Gebiets willen, 
- e es, bevor Karthago es gerarhen fand, 
ın die ummohnenden Lybier zu entledi⸗ 
se von Bospoͤrus zahlten einen alten 

gehen der Umgegend, und wie geehrt " 
teich, wie wichtig König Leukon den 
Arhenern! Späger freilich, als die Barbaren ihre Fors 

"derung ſteigerten, und durch Vgrheerungen die Einwils , 
ligung zu erpreffen fuchten, gab’ ſich das Reich, unfähig, 
"länger Widerſtand zu leiften, in König Mithridates 
von Pontus Hände *). Man dürfte wol zur naͤhern 

Erlaͤuterung der innern Verhaͤltniſſe der atheniſchen Sym⸗ 
machie, nicht unpaſſend die Hanſeaten des Mittelalters 
in die Vergleichung ziehen, in deren Bunde nicht eine 
einzige gam freie Stadt war; Luͤbeck ſelber war das 
nicht völlig, welches unter andern Umftänden-fonft wol 
ein Athen der Oſtſee Hätte werden mögen, und wirklich 
ſeine Bundesverwandten ju Thaten führte, vor denen 


*) Strabo L. VI. $.4. T.I. p. 398. ed. Täschukke. 
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die dieiche des Nordens eine Zeitlang beben mußten? 
die Sieger waren Bürger aus ummauerten ‚Städten, ' 
Die zu, Haufe mit mancherfei Pflichten ihren Landesfuͤr⸗ 
ſten verwandt, und ausdruͤcklich doch auch darin be: 
fihränfe waren, daß fie nicht gegen den eigenen Landes⸗ 
fuͤrſten, wenn der Bund mit dem etwa zerfiele, ins Feld 
ziehen durften. Dem ſehr verwandt erſcheint die Lage 
der meiſten Staͤdte des feſten Landes im athenifhen 
"Bunde Ein bedeutender Theil-der enropdifchen war 
zugleich dem großen Reiche der odrnfifchen Thrazier zins⸗ 
bar, das die Kuͤſte von Abdera, bis zum Ausfluß der 
Donau beherrſchte, jaͤhrliche Einkuͤnfte von vierhundert | 
Talenten und eben fo viel an Naturalien harte, und da 
im Rorchfall mit 150,000 Mann feine zinsbaren Gries , 
hen heimfuchen fonnte*). Inzwiſchen unterhielt Arhen - 
fehr ſorgfaͤltig freundfihaftlihe Verhältniffe mit dem oo. 
Fürften der. Odryſen. Das Gegentheil aber war dee 
Fall mis den Bundesftädten, die auf perfifihem Boden... 
lagen. Wie fehr mußten dieſe wünfchen, nachdem der - 

- erfle-Taumel ungemeffener. ‚Hoffnungen. vorüber war, 
- in ein günftiges Verhaͤltniß zu beiden Theilen fü ch zu ftels 

- ien, zwar den Arhenern, die Die See und den Seehan⸗ 
del Beherrfchten, und vor jedem perfifchen Gewaltſtreiche 
‚die Küftenftädte Eräftig ſchuͤtzen onnten, einen Bundes⸗ 
beitrag zu leiſten, aber doch auch die Perfer nicht das 
duch unverföhnlich zu erzürnen, daß fie mit eigner 
Mannfhaft . und eignen. Schiffen zu ihrem Feinde 
ftießen, fi e aus Suropa und der Ger vertreiben hie 





>) Thucyd. Il, 97. t. j F — 


* 
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fen‘); Der große König. mußte vielmehr Durch den ger 
wohnten Zins, und wahrſcheinlich mußten auch die 
nahen Satrapen duch Naturallieferungen begütigt, und : 
von der Verheerung ihrer Aecker und Abſchneidung 
alles innern Verkehrs abgehalten werden. Diefe Bor: 
fiht und Zahlung,‘ von den Arhenern ungern gefer 
hen), war um fo nöthiger, feit. die Hellenen- Vorders 
Aſiens in ganz offenen Plägen wohnten, wohin die züchs 
tigende Hand. der. Perfer fie gebracht haste **), und 





©) Thucydides unterfheidet in der athenifhen Symmachie, 
gleich bet der Errichtung, die geldjahlenden Glieder, von 
denen, die Schiffe fiellten; drafar üs ra Ad mupkgen 
Tüv wo xonmara wpis Bupßuper, ui üs vers. I, 96. 
Man vergleiche, außer Manſo's Abhandl. Über das Vers 
hältniß der Achener zu ihren Buhdesgenoffen, Sparta 
Bd. III. Th. 2. ©. 88— 107. vornehmlid Boeckh, 
Staatshaush. des Ath. Th. L S. 427 ff. Wo ich adges 
wichen bin, iſt meiftens die verfhiedene Grundanſicht, 
aus diefer Unterfuhung hervorgehend, Urſache. 


®*) Thucyd. VIII, 5. 


“) Vermuthlich, als fie nach jenem mißlungenen Aufftande alle 
ihre Städte ynd Tempel verbrannten, Herodot. VI, 32. 
Sonſt genügte Ausleerung der Städte der traͤgen Poli: 
tie. So fanden.die berühmten Zehntaufend, auf ihrem 
Zuge durch Afien, ein Paar große Städte am Tigris, mit 
ungeheuerm Mauerwerk, ganz menfchenleer, noch von 

J der Zeit her, da die Meder die Herrſchaft an die Perſer 

verloren. Xenophont. Anabas. L-III. c 4... 7 - i4. 

In der einen, Lariſſa, haben Gelehrte 

der Geneſis geſucht. — Fuͤr Thuchdid's 

saß Jonien ein Land ohne Feſtungen 

ra — Boys 7% "Iurias II, 33.), zeugen viele 

es achten Buchs, und zeigen zugleich, daß 

unter Jonien auch bier Aeolis und Doris mirge: 
weint find. . 


von 


— 
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"sie der Achener feyn mochte, 


Denn an die Stelle der änfängfichen eintraͤchtigen 


Beeiſerung teaten nur zu bald allgemeine Lauheit und 


Mißtrauen. Die Inſeln wurden großentheils unmuthig 
zu Kriegsunternehmungen, deran Erfolge nur die Stadt 


| vobei ſte pr erhälten, bald auch eben ſo ſehr die Poli = 


Athen ſchmuͤckten, und zur Beherrfiherin des Meere | 


erhuben; als fie auch Mit dem Gelde in Rüdftand fas 


delten ſtrafend Bündesfreunde in zinsbare Unterthanen, 


- So wurden die Narier und Thafier erniedrigt. Der 
entſcheidende Schritt war, Daß Athen Den gemeinfamen . 


Schatz aus Delos wegfuͤhrte, und unter ſeine eigen⸗ 


men, trieben die Athener unerbittlich ein, und verwan⸗ 


mächtige Berwaltung- ftellte, Das war nicht bloß 


Kraͤnkung des Geſamteigenthums, auch der Bundes⸗ | 
rath war gefprengt. In der bald vollendeten Unterwuͤr⸗ 


figkeit der Inſelgruppen, die das griechiſche Meer er⸗ 
fuͤllen, ſahen die wichtigen und großen Inſeln von 
Jonien und Aeolis ihre Zufunft voraus. Die glaͤn⸗ 


zende Zeit von Rhodus war noch nicht gekommen, erſt | 
als Arhens Größe, neigte, im legten Drittheil des pelor 


ponnefiihen Krieges, ‚gaben Die. Bewoͤhner fid eine 
Hauptſtadt und politiſche Bedeutung; aber Lesbos, 
Samos, Chios erfreuten ſich kraͤftiger, ſtolzer Bürger; 


wenn fie ungern mit den Athenern auszogen, fo war: 


es nicht unkriegerifche Erfchlaffung; fie mußten, daß 


"Das Volk des Pirdus mit Mißgunft auf den Handelss 


reichthum , auf die zahlreichen Kriegsfehiffe der einig 
noch unabhängigen blicke, Noch freilich waren ſie in 
ihrem innern Walten ungeſahrder, noch durfte ihnen 


- 


— 
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vicht, wie den abrigen, zur gemeinen NZinsbarkeit geſuw 
kenen, auferlegt werden, in Athen ihren hoͤchſten Ger. 

’ richtsſtand mit großen Koſten, bei unſaͤglicher Gefaͤhr⸗ 
dung und Kraͤnkung zu ſuchen, doch fehlte es nicht an 
mannichfachen Unbilden und unregelmäßigen Anmu⸗ 
thungen. Milet hatte ſich nicht geſcheut, mit Samos 
eine Fehde zu beſtehen, es fand Schutz bei Athen; nur 

brach es in Samos vereinzelt los, aber ungluͤcklich 
denn nur Byzanz nahm Parthei und Perfiens verhoffte 

Huͤlfe blieb aus; Perikles ſiegte, und Chier und Les⸗ 

“ bier hatten mit dazu geholfen, daß Samos feine Stadts 

mauer verlor und feine Unabhängigkeit, Beim Ausbruche 

des peloponneſiſchen Krieges waren feine freie Bundes: 

Ä genoſſen mehr, bis auf die Staaten von Lesbos und 

Chios; fie ſtellten Schiffe unter eignen Anführern*). 

Als der Krieg allgemein entbrannt war, wagte Mity⸗ 
lene den Abfall, allein, innerlich uneinig, unterlag es 
bald; feine Bürger, Baum der Hinrichtung entronnen, 

\ buͤßten. mit dem Verluſte aller Freiheiten; ja der. Habe; 
fe. mußten ihr vormahliges Eigenthum von- ashenifchen - 

Grundherren in Pacht nehmen. So blich auf Lesbos 

‘ allein der Stanı Mathymna unabhängig; weil er treu 

geblieben; .groß:aber war das Lob der Chier, weil fie 

der lockenden Verfuchung widerftanden hatten; nien 
betete damahls in Athen beim Öffentlichen Opfer Heit 
für Das eigne Volk und dag der Chier, und bewachte fie- 

I drum nicht minder ve ein neues. Seftunge: 


[4 





... *) Noch Thucyd. vm 57. nenne die Chier, als unter eige 
nen dünn Scife ſtellend. „Son ſ. Thueyd, U; 9. 
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wert, vs: :ge erbaut, mußte niedergeriſſen werden N 


Zi Fortgange des; Kriege wuchfen Athens Beduͤrfniſſe. 


‚Schon war, während Petiffes-waltete, der Buͤndes⸗ 
-gendffens: Zins, ‚der, in Nriftives. Tagen 460. Talente 
. trug, auf deren, 600 geftiegen **), als die großen Ung 
koſten der gewaltigen Ruͤſtung gegen Sicilien außerordents | 


iche Maaßregeln der Beſchatzung herporrieſen. Aleie 


biades ſetzte eine neue Beſteurung der Zinspflichtigen 


durch, vermoͤge welcher die Mehrzahl ungefaͤhr auf das 
Doppelte zu fiehentam***). Unbegchtet blieb das Gefühl 


der vertragswidrig Beſchaͤdigten, Die, verarmt an Ehre” 


und perfönlicher Sreiheit, durchſpaͤht von argwoͤhniſchen 


Sommiffarien und. zugeordneten Obrigkeiten, jegt auch . J 
ihr. Vermoͤgen unter willkuͤhrlicher Belaſtung ſchwinden 


ſahen, zumahl wo welche außerdem ſich mit Perſien abs 


zufinden harten, Kurz Darauf, im neunzehnten Soms 
mer Des Krieges, als Athen zugleich in Sicilien und mit - 
dem Einfalle der Spartaner in Attika befchäftige, Geld⸗ 
„uorh fühlte, und nach ‚neuen Zuflüffen. fuchte, beſchloß 


man, flatt der gewohnten Tribute, einen Eins und Aus⸗ 


fuhrzoll, den Zwanzigfien des Werths der Waaren bes 


tragend, den Zins + Unterthanen aufzulegen. Derpeit 
verließen. viele Bundesgenoffen, des Druckesenüde, die 


Seimath und wanderten aus nach Th urii “); 5 Heros 


eo 8 * 





*) "Thucyd. IV, 51. | 
25) Thucyd. 1. 96. I, 13, ‚ u 
er) Boeckh a. a. O. ©, 431. J 


ee So Andocides (oderfönnte Taylor mit feinem Phdar = 
doch vielleicht gegen Rrhaten Recht beholten in der 


—Aã 


d ‘ N 


dot st dernahm die Erzaͤhlung ihrer Beiden, von dem Zwan⸗ | 
zigſten, und feinen raͤuberiſchen Eintreibern (Eikoſtolo⸗ 


gen); konnte er dann wol ſchreiben: die Jonier zahlen, 


noch jegt den Arhenern ihren Zins nach dem arta⸗ 
pherniſchen Anſatze? 

| Niemahls ift Athen To glänzend erſchienen, als da⸗ 
mahls in Sicilien; Umfang und Schnelligkeit der Aus⸗ 
tüftung würden einen großen Reiche Ehre bringen, und 
gleichwie Xerxes vormahls alle Voͤlker, die ſein Arm 
regierte, vorwaͤrts trieb, und die Soͤhne der Griechen 
zum Streite gegen ihr Mutterland zwang, ſo ſah man 
jeßt auf Athens Machtgebot, die unter einander ſeind⸗ 
feligſten Stämme und. Städte der Griechen geſchaart, 
and der Streit galt großeneheils deren eigne Stamms 
. verwandte und nächfte Angehörige; nur Ehios und 
Methymna erſchienen noch als frei verbuͤndete. Mit 
weichem Auge mochte Herodot auf die blutigen Haͤndel 
blicken! auch in feinem Thurium hatte die. arhenifche 
Partheiung obgefiege, und Athen zog Verſtaͤrkung von 
| dort für feine kuͤhne Unternehmung *). Ä 

Es war ein Umſchwung, wie wenige in der Mens 
ſchengeſchichte, als Athen beim erften Einteitte in Die. 
Bahn zuf Weltherrſchaft, zuruͤckgeſchleudert ward fuͤr 
immer, und id fein Sun war gaͤh. Zu den Spartanern 





Rede gegen Xlcibiades p 295. ed. .Alph. Miniati (Hano- 

viae 1609. 8,). Fayaprbı dio Taura wo Fo wargide - 
vo aurar amoAımörres, Quyadıs ylrerım, und sis Ouglons. 
olxno ores amloxorras. | 


. *) Thucyd. VII, 33 und 5. 
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traten die Syrakuſaner, frohlockend entfeffelte fih die 
Bundesgenoſſenſchaft, Der perfifche Rieſe regte fich aus 
langem Schlummer—. Schon ſeit der peloponneſiſche 
Krieg mit: fo wilder Haſſe anfing, daß man einander 


friedliche Kauffahrer erwürgte, war es Flar, daß Per \ 


fien aufhören werde der Erbfeind von Hellas zu feyn, 
daß beide Partheien vielmehr verfüchen' würden, aus feis 
nen Hülfsquellen Vortheil zu ziehen. Eine Unterhands 
fung dort: anzufnüpfen ward für die Spartaner am leich⸗ 
teſten, die weniger gefränft, und auf aſiatiſchem Bo⸗ 
den nichts ju verlieren hatten. Wirklich auch mach: 
- ten diefe ſchon im Herbft des zweiten. Kriegsjahres durch 
eine zahlreiche Gefandfchaft den Werfuch, ab ſich der Koͤ⸗ 
nig nicht zu Huͤlfsgeldern und ſelbſt zum Kriege gegen 
Athen verfiehen möchte *). Allein dieſes Mahl gelang : 
es den Athenern, die ganze Geſandſchaft auf ihrer Reife 
Durch Thracien aufzuheben, und man machte ſich fein 
Bedeuken, das gefammte Perfonal unverhört hinrichten 
| zu laffen. Diefer empoͤrenden Thatfache thut auch He⸗ 
rodot Erwähnung, weil er in ihr der Götter Strafe für 
ein altes Vergehen Spartas. an.perfifchen Gefandten ers 
kennt; wenn er übrigens bemerkt, es fen das in Achen 
viele Jahre nach Xerxes Zuge gefchehen (Morris eren 
deren), und eim Paar Blätter darauf fih ganz deſſel⸗ 
ben Ausdruckes von der oftgedachten Sendung des Kal⸗ 
lias bedient, fo kommt man faſt dahin zu glauben, daß 
dieſe, fo unbefehens auf Cimons Zeiten übertragene 
— — | - 
79) Xoymare ve wupixuv Bl Zuumoisuiv. Thueyd. II, 67. 
| | >. | 


dot st dernahm die Erzählung ihrer Beiden, von dem Zwan⸗ 

zigſten, und ſeinen raͤuberiſchen Eintreibern (Eikoſtolo⸗ 

gen); konnte er dann wol ſchreiben: die Jonier zahlen, 

noch jetzt den Atheuern ihren Zins nach dem artas 
| pherniſchen Anſatze? 


Niemahls iſt Athen ſo glaͤnzend erſchienen, als da⸗ 


mahls in Sicilien; Umfang und Schnelligkeit der Aus⸗ 
tuͤſtung würden einem großen Reiche Ehre Bringen, und 


gleichwie Xerxes vormahls alle Völker, die fein Arm - 


regierte, vorwaͤrts trieb, und die Soͤhne der Griechen 
zum Streite gegen ihr Mutterland zwang, ſo ſah man 
jetzt auf Athens Machtgebot, die unter einander ſeind⸗ 
feligſten Stämme und Städte der Griechen geſchaart, 
and der Streit galt großentheils deren eigne Stamms 


. verwandte und nächfte Angehörige; nur Ehios und 


Methymna erſchienen noch als frei verbuͤndete. Mit 
weſchem Auge mochte Herodot auf die blutigen Haͤndel 
blicken! auch in feinem Thurium hatte die. arhenifche 


Partheiung obgefiege, und Athen zog Verſtaͤrkung von | 


dort für feine kuͤhne Unternehmung *). 

Es war ein Umſchwung, wie wenige in der Mens 
ſchengeſchichte, als Athen beim erſten Eintritte in die 
Bahn zur Weltherrſchaft, zuruͤckgeſchleudert ward fuͤr 


immer, und fin Sturz war gaͤh. Zu den Svartanern. 





Rede gegen Xlcibiades p 295. 2d. . Alph. Miniati (Hano- 
' viae 1609. 8.). Fayaprbs did Faura worAo sm warpidee 
vv aurar arıımörres, Quyadıs yiversm, un! 36 Os pi ou. 


olxno ores urloxorras. 


. *) Thucyd. VII, 33 und 83. 
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traten die Sorakuſaner, frohlockend entfeſſelte ſ ch die 


Bundesgenoſſenſchaft, Der perſiſche Rieſe regte ſich aus 


langem Schlummer. Schon ſeit der peloponneſiſche 


Krieg mit ſo wildem Haſſe anfing, daß man einander 


friedliche Kauffahrer erwuͤtgte, war es klaͤr, daß Per⸗ J | 


fien aufhören werde der Erbfeind von Hellas zu feyn, 


daß beide Partheien vielmehr verſuchen wuͤrden, aus ſei⸗ 


nen Huͤlſsquellen Vortheil zu ziehen. Eine Unterhand⸗ 
lung dort anzuknuͤpfen ward fuͤr die Spartaner am leich⸗ 


teſten, die weniger gekraͤnkt, und auf aſiatiſchen Bo⸗ 
den nichts zu verlieren hatten. Wirklich auch mach; 


ten dieſe ſchon im Herbſt des zweiten Kriegsjahres durch 


eine zahlreiche Geſandſchaft den Verſuch, ob ſich der Koͤ⸗ 


nig nicht zu Huͤlfsgeldern und ſelbſt zum Kriege gegen 
Athen verſtehen moͤchte ). Allein dieſes Mahl gelang 


es den Athenern, die ganze Geſandſchaft auf ihrer Reiſe 


durch Thracien aufzuheben, und man machte ſich kein 


Bedenken, das geſammte Perſonal unverhoͤrt hinrichten 


zu laſſen. Dieſer empoͤrenden Thatſache thut auch He⸗ 


rodot Erwähnung, weil er.in ihr der Götter Strafe für 


ein altes Vergehen Spartas an perſiſchen Gefandten ers 
kennt; wenn er uͤbrigens bemerkt, es ſey das in Athen 
viele Jahre nach Xerxes Zuge geſchehen (merAdes ET 
voreeov), und em Paar Blätter Darauf ſich ganz deſſel⸗ 


ben Ausdruckes von der oftgedachten Sendung Des Kals 


lias bedient, fo kommt man faſt dahin zu glauben, daß 
diefe, fo unbefehene auf Cimons Zeiten übertragene | 


— — — 


®) Xonmarc ve wugixu 201 Zuumohspsiv. Thueyd. II, 67. 
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. Stelle am Ende ein- recht neues Ereigniß anging, 
von dem nur der fernlebende Herodot nicht genau den Zu⸗ 
ſammenhang erfahren konnte ). Es muͤſſen aber die 
Spartaner in den naͤchſten Jahren doch mehrmahls 
gluͤcklich Geſandte hingehracht haben, denn es wat im 
fiebenten Sommer des Krieges, als die Athener am 
Strymon einen perfifhen Borfchafter auffingen, den 
Artaphernes, welcher nach Lacedämon beſtimmt mar. . 
Der mußte nun nad) Athen wandern, wo man fich feine 
Briefſchaften überfegen ließ **), und unter andern las, 


daß Artarerres fich befchwerte, wie er nichts aus ihren 


. vielen Gefandfchaften zu: madyen wiffe, die bald- fo, 
bald anders fprächen; wenn fie gerade heraus wolk 
zen, fo möchten fie jemand von den Ihrigen mit diefem 
Perſer ſchicken. Die Athener aber brachten den Mann 
mit einem WE nach Epheſus, und gaben ihm 
nunmehr Geſandte ihres Staats mit, weil aber ge⸗ 
rade Artaxerxes ſtarb (425. vor Chr.), kehrten dieſe 
gleich von Epheſus wieder zuruͤck. Sehr wahrſcheinlich, 
daß die Athener in den naͤchſten Jahren oͤfter noch ihr 
Heil mit Perſien verſucht haben, zumahl ſeit Alcibiades 
Alles aufbot, daß der Friede des Nicias wieder gebre⸗ 
hen würde, und zu dem Ende Athen mit Argos vers 
vuͤndete, für welchen Zeitpunfe denn eine gemeinfame 





”) Die erſte Stelle Herodot. vo, 137. ; die zweite ebendaf. 
C, 151. J 

2 —— der affyrifhen Schrift, fagt Thueydides w, 

Auch Herodot redet bei perfiihen Inſchriften von 
ap Schrift. IV, 87 


.. 


Sendung beider Machte nach Perfien, den aaliae, 
Hipponikus Sohn; Aleibiades Schwager, an der Spige, 
ausnehmend gut paflen würde; allein ganz unmöglidy 
kann in der Zeit ein. wirklicher Vertrag zu Stande ge⸗ 
fommen feyn, wie, deni hartnäckig ſchweigenden Thus 
eydides und allem gefchichtlichen Zuſammenhange zum. 
Trotz, Andocides behauptet, und einem von den 
lieben Seinigen den Ruhm der Unterhandlung bei— 
mißt. Die Rede, deren Abfaſſung in das Schlußjahr 


der göften Ol. fällt (398 vor Ehr.), raͤth im Forinthis . 


ſchen Kriege, dringend zum Frieden mit Sparta, und. 
ſchildert Dabei recht freimuͤthig Die "Unart der Athener, 


ſich immer gerade dann erſt ein mögliches Kriegeglült 
glänzend auszumalen, wenn eben Frieden gefehoi fen on 


werden foll: „Ich fuͤrchte ſehr, ihr Athenaͤer, jenes ge⸗ 
wohnte Uebel, daß wir mit Verwerfung der beffern 
Freunde, ung Die fhlechteren erwählen, und um andrer 
willen Krieg führen, da wir um unfter felbft willen in 


Zrieden ‚bleiben dürften. - Alfo hatten wir mit.dem 


großen Könige (denn wir mäffen, wur eihen giten“ 
Schluß zu foffen, die Vergangenheit zu Rathe ziehen) 
erſt Frieden gemacht und ewige Sreundfchaft errichten, - 
1948 meiner. eignen Mutter Bruder Epilyfus, Tifanders 
Sohn, als Abgefandter vollbraͤchte, dann aber warfen 


wir wieder des Koͤnigs Freundſchaft weg, als gar nichts 


werth, im Vertrauen auf einen Amorges, den flüchs 

tigen Sklaven des Koͤnigs, und waͤhlten deſſen 

Freundſchaft, als die vorzuͤglichere. Worauf der Koͤ⸗ 

nis, aus Zoen gegen uns, Bundesgenoſſe der kacedaͤ 
8 | 


u 


⸗ 


monier wärd, ihnen cfauftauſend Talente Kriegs gel⸗ 
der zahlte, und ſonach unſre Macht zu, Grunde rich⸗ 
tete.” *) .. Alfo abermahls ein Friede Perfiens mit 
Athen, unverantwortlich von Thueydides ausgelafl en, 
der fonft den Amorges wohl fennt, nur in etwas au: 


dern Beziehungen! ! 


Vei dem Befchichtfchteiber findet fi be vom erfien Ans 
fange feines Krieges her, Die erfenubare Epur eines Fort: 
beftandes feindfeliger Verhaͤltniſſe zwiſchen Ather. und 


Perſien. Bon beiden Seiten nimmt man abgefallene 
Unterthanen auf, keizt auch wol felber zur Abtruͤnnig⸗ 
keit an. So ward Kolophon im zweiten Kriegsjahre 
von Perfern eingenommen, die eine Partheiung in der 
‚ Stadt felbfi herbeiberief.. Die Gegenparthei, den mit 


Athen beftehenden Verhältniffen getreu, verließ Die 
Stadt, und baute fih in der Nähe, in Notium an; 
aber auch hier regte fich eine perfifche Faction, die aus 
 Kolophon Hülfe bekam, und auch Motium wäre in die 
Hände, des Satrapen Piſſuthnes gefallen, härte nicht 
Der athenifche Feldherr Paches es im fünften Fahre des 
Krieges, feiner Varerfläde gerettet, Alle athenifch ger 
finnten Kolophonier wohnten nun hier, das eigentliche 


Kolophon aber blieb für Achen um ſo mehr verloren, da 





. 


'*) Orat. II. p. 280, ed. Miniati. | Bei Keiöte, Öratt, 
. Vol. IV. p. 103. wird nichts über die Stelle bemerkt, 
auch nirgend fonft, meines Wiffens. Des Epilyfus Tod 
. in Sicilien, vermuthlich in dem atheniſchen Feldzuge, 
erwaͤhnt Andocides in der Rede ber die Myſterien 

p. 58. Reisk. 
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es etwas tiefer ins, Land hinein lag *). Milet dage: 
gen, das Athens nicht entbehren konnte, fo lange daſſelbe 
die See beherrſchte, ſcheute ſich nicht, nach ſeiner kuͤh⸗ 
nen Are ſelbſt Theil an den Empoͤrungen zu nehmen, 
‚die derzeit ſchon hänfiger, im perfifchen Reiche wurden; 
ein gleiches wagten andre Städte der afiatifchen Helles 

nen. Es erhellt dieſes aus des Kteſias, freilich, wie 

wir ſie wenigſtens haben, verworren lautenden Erzaͤh⸗ 
lungen. Als Arſites, der leibliche Bruder des Koͤnigs 
Darius Nothus, ſich empoͤrt hatte, mit Artyphius, 
Megabnzus Sohne, verbunden **), gelang es, durch 
Beſtechungen die Griechen von ihm abzuziehen, bis auf 
einige-Mitefier, und durch Arglift ward der Aufftand | 
unterdrückt. Eine Anzahl Jahre darauf (wol 414 vor ° 
EHr.) fiel Piſſuthnes, ver Statthalter von Sardes, ab, 
er, der früher pflichtmäßig den Achenern ftets entgegens 
wirkte ****), kaum aber hat er fich gegen feinen König . 
‚erklärt, fo it auch ein athenifcher Feldherr, Lykon, ihm 
zur Hand, und wer mag. jweifeln, daß die Griechen, 
welche dem Piffurhnes halfen, großentheils Jonier wa⸗ 
ren? Vielleicht indeß bloß als geworbene Völker. Ge 
gen Piſſuthnes ſchickte der König den Tiffaphernes aus, 
‚der. die Griechen mit ſamt dem Anführer erfauft, den ' 


x 





*) Thucyd. II, 34. | 
av) Mile ftellte auch Truppen den Athenern. Thucydides 
nennt IV, 54. zweitaugend Hopliten aus Milet. | 
*xx). Man pflegt diefen Aufftand in das Jahr 423 vor Er 
zu feßen. 
6) vgl. Thucyd, II, 3ı. 
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Piſſuthner ſelber ſchlau zu einem Vertrage bringt, ihn 
daun nach Suſa ſchickt, wo er in heißer Aſche erſtickt 
wird. Tiſſaphernes erhielt die erledigte Satrapie. 
Dieſes Piſſuthnes unaͤchter Sohn war Amorges. 
Als bald hernach der Ruf von Athens ſiciliſchen 
Miederlagen erfcholl, entwickelte der neue Statthalter 
große Thaͤtigkeit. Er hatte von Suſa den Befehl bes 
fommen, den Amorges, Piſſuthnes Sohn, der in 
Karien einen Aufſtand erregt hatte, febendig oder todt 
dem Könige einzuliefern, zugleich war er gemahnt wors 


den wegen ver aus feinen Gebiet ſchuldi⸗ 


gen Abgaben, mit denen er in Ruͤckſtand 


‚geblieben, war, weil er, der Athener wer 


gen, fie von den helleniſchen Städten 
nicht beitreiben Fonnte *). So viel war ktar, 


daß die ‚Abgaben kuͤnftig beſſer zu beziehen ſeyn 


würden, wenn er Die Macht der Athener ſchwaͤchte, 


‚und fonach führten beide ihm aufgegebene Zwecke ihn 
| dahin, den Spartanern: die Hand zum Vertrage zu bies 





| *) Thucyd. vm, 5. “TIno —R — ı venss dry ne- 
moaywivos Fous ix as dnurov woxns Dooss, vs de 
"Adyyalss, mo run "EAAyrkduv maleur, ou duvaussos KokT- 
020g, imoßsihgen, "Tovs re owv Popovs märdor 80 le 
nomsodur, zuxwsas as Adyralavs x. 7. X. Xenophont. 
Anabas. L. I. c.ı. sect.6. ed. „Weick, zu yo yoay 
ei "Iuvıxas woAsıs Tırsapeovas —8 0x“ ‘ov, dx Bacıdtws 
dedoustva. Bedarf es mehr als diefe beiden Stellen zum Bes _ 
weife? dafür, daß die griechiſchen Städte aufdem aflarifhen 
Eontinent fortwährend zu den perfifchen Snerapieen zahls 
ten, zindbar waren, und in der gewöhnlichen Ordnung der 
Dirnge den Zins au) zahlten. Entzogeu fie fid in Zwi⸗ 
.- ſchenzeiten einzeln, oder alle, weil innre Unruh es er: 
. laubte, oder die Achener Die Zinszahlung verboten, fo 
wurden fie von den Satrapen als Neſtanten aufgeführt. ' 


— 
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ten. Die Mitte ehren. ihm überlaffen. Auf baſſelb⸗ | 


Ziel arbeitete fein nördlicher Nachbar Satrap Phars 
nabazus hin, der in Daſcylium feinen prachtvollen 
Sig harte, übrigens Über Myfien gebot, und in Ab⸗ 


ſicht der helleſpontiſchen Städte fich ganz in der gleichen 7 


Verlegenheit befand. Auch er’ wünfchte um der Abgas 


ben willen, diefe Städte dem Einfluffe der Athener m 
entreißen 2), auch wünfchte er fich bei dem Könige das 
Verdienſt zu machen, die Spartaner gewonnen zu has 


ben. So erlängte Sparta jegt im Ueberfluffe, was es 
vorhin vergebens erſtrebte; beide Satrapen ſchicken Ge⸗ 
ſandte, jeder ladet ein, zu ihm zunaͤchſt zu kommen, und 


bietet Unterhalt für die Kriegsvdlker am. Was würde 
Athen aus folden Berhältniffen gemacht haben, die 


- Sparta nur träge benußtet Die Erde bebte; das war 
der Grund, weshalb Tiffaphernes und die heimlich Bits 


—tenden Chier nur die Hälfte der ihnen Anfangs zuges 
dachten Unterftägung erhielten; Pharnabezus ging vor 


der Hand ganz leer aus. “ 
Doch beſchloß der Bundesrath der Pelopoaneſer in 


einer großen Verſammlung zu Korinth, bald kraͤfti⸗ 
gere, allgemeinere Maaßregeln, deren Ausfuͤhrung 
nur der Waffenſtiliſtand noch eine Weil⸗ verzögerte, dee 


mit den gerade eintretenden iſthmiſchen Spielen nad 


althelleniſcher Religioftät nuſammenhing. Die he Ä 


Sn 4 . ( 
t 


*) Thucyd, vol, 6. — — elnheore Buprepicn, Urus, 
vaus xomlosuy Ir vor "ERAdamorror „ wu duros, ei — 
(im 5 * T.ooxiovns moougumstre) Ts re bs RZ, ae’ 
wir — 5 Admelw, den pw aim —— 
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ner, ordnungsmaͤßig angeſagt, begtühen durch Abge⸗ 


ſandte die Feier des Orts, an dem r eben ihr Berder: 
‚ben beſchloſſen wär. 


. Unbefchreiblich groß war die Beſtuͤrzung in Athen 


| Bei der Nachricht von Ehios Abfalle; man fuͤhlte, wo⸗ 
hin es gekommen, da dieſes vorſichtige Inſelvolk, das 
ungemeine Reichthuͤmer und Männerkräfte. mit ſtets 


gleichem Bedacht verwaltete, endlich ebenfalls die all⸗ 


gemeine Aufregung theilte. Auf dieſe Botſchaft griff 
Alhen zu ſeinem zuruͤckgelegten Schatze von tauſend 
Talenten, den es früher, wie wol auch jetzt Regierun⸗ 


gen dergleichen in die taube Luft hinein verſprechen, fi 
felber gelebt hatte, bis auf den aͤußerſten Nothfall un⸗ 
angetaſtet zu laſſen. Allein die Flotte, als ſie nun in 


Seeeerſchien, fand faſt überall Zurückweifing, oder eine 
„kalte zögernde Aufnahme; die demokratiſchen Verfafs 


fungen der Städte und Infeln gingen in Dfigarchieen 


‚zurück, und die Menge ließ.es gefchehen, lieber, als 


Athen länger zu dienen. Einzig Samos blieb. diefes 


Mahl getreu, und erhielt zum Lohne feine Unabhängige . 
keit zurück, Sparta aber ſchloß nunmehr fein erſtes 
Buͤndniß mit dem Könige, Durch Tiffaphernes ab: „Das 


Rand und die Städte, ‚welche der König befigt, und 
‚ welche feine Vorfahren befaßen, ſollen des Königs. feyn, 


= und gemeinſam mit dem Koͤnige ſollen die Lacedaͤmonier 


und deren Bundesgenoſſen verhindern, daß fortan die 


Athenaͤer weder Geld, noch fonft etwas daraus bezie⸗ 
. hen;” beide Theile wollen gemeinſam Krieg gegen 
Alhen führen, und nur gemeinfam Frieden fchließen; 
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wer von einem von beiden Theilen abfaͤllt, ſoll auch 

von dem andern als Feind behandelt werden *). — 
Sparta war uͤberliſtet, es hatte ungeſchickt gerade 

nur ſo viel in dem Vertrage unterzeichnet, als dem Koͤ⸗ 
nige frommte, und es ſah in der naͤchſten Zeit zwar die 
Unterfeloheren des Tiffaphernes in voller Thätigfeit, eine. 
Küftenftadt nach der andern den Athenern zu entreißen,und 
‚ihn felber perfönlich thärig, dem Aufſtand des Amorges 
ein Ende zu machen, fo Daß er endlich diefen Unglücklichen. 
nah Wunſch in. feine Hände befam; allein faum war 
dem doppelten Königsbefehle fo genuͤgt, als der Satrap 

auch ſchon anfing abzudingen von dem Solde, der gleich 
Arnfangs in Spärta verabredet wars, Er müffe zuvor mit 

dem Könige Rückfprache halten, hieß es nun; und fo 
Drang fih den Spartanern die Uebetzeugung auf, daß 
ſie einen unvollftändigen und. wenig vortheilhaften Wer; 
trag gefchloffen hätten. Dun braten fie es zwar zu 
einer zweiten Uebereinkunſt, und nahmen diefes Mahl 
fich allerdings in Acht, des Königs Eigenthumsrechte 
auch auf die Lande, melde feine Vorfahren beſeſſen u 
- Hätten, förmlich anzuerkennen, eine Einrdumung, welche 
‚die. Unabhängigkeit ‚eines bedeutenden Theile auch des 
europäifchen Hellas gefährdete ; doch verfprachen fie noch 
immer, die Lande des Koͤnigs und.die feinen Vätern ges, 
Hört Hatten, weder zu befchädigen, noch einen Zins 
aus ihnen zu erheben, d. h. den Zins, welchen 
Athen bis dahin dort zog, nicht auf fich überzutragen; 
und bedangen fie es jegt auch mit dem Solde beftimmter, 





*) Thucyd. VIII, 18, 


8 
7 
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daß nehmlich der Koͤnig die Truppen, die in des Kos 
nigs Gebiete ftänden. (das. ift denn ja doch Flärlich 
das hellenifch bevoͤlkerte Küftenland Aliens) unterhalten 
folle, fo ward doch ‘auch Diefer Artikel durch Die Eins 
ſchraͤnkung auf die Kriegsvoͤlker, welche ih auf des 
Königs Begehren in des Könige Gebiet befänden, | 


gaͤnzlich zum Vortheile Perfiens geftelle *). « 


Als die fpartanijche Regierung bemerkte, daß die 


Kriegsangelegenheiten einen bei weitem geringern Fort⸗ 
gang gewönnen, als womit man ſich nach dem Bunde 
‚mit Perfien und dem. Abfalle‘ der meiſten Bundesgenof 


fen Athens geſchnieichelt, ſchickten fie Commiffarien zur 
Unterfuchung ab. Einer von diefen Lichas, erklaͤrte in 
einer Zuſammenkunft zu Knidus dem Tiſſaphernes grad⸗ 
aus, jene beiden Vortraͤge waͤren übel abgeſchloſſen, 
denn es ſey unverantwortlich, daß der Koͤnig uͤber 


ſein und zugleich ſeiner Vorfahren Gebiet zu herrſchen 
verlange; denn darnach duͤrfe er ja alle Inſeln wieder 


unterjochen, und dazu Theſſalien, und Lokri und Boͤo⸗ 


tin, und die Spartaner würden. auf, die Weiſe den 


Griechen, ſtatt der Freiheit, die perſiſche Herrſchaft ge⸗ 
bracht haben; ein beſſerer Vertrag muͤſſe geſtiftet wer⸗ 
den, wo nicht, ſo werde man jene Vertraͤge als aufge⸗ 


hoben betrachten, begehre auch auf ſolche Bedingniſſe 


keinen Unterhalt weiter fuͤr die Kriegsvälfer. Zornig 


reiſte Tiffaphernes ab, und weil feine Zahlungen immet 


weniger ausreichten, befchloffen Die Spartaner, fo fehr 
auch das mit dem legten Vertxage, in feinervollen argliſti⸗ 





*) Thucyd. VII, 37; 
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gen Auedehnunz genommien, eier, ſich ſelber Sen zu 
ſchaffen von Athens abfallenden Verbuͤndeten, lieber, 
als bittweiſe ſtets den Satrapen anzugehen; fie mach⸗ 
ten ſich auf, den Rhodiern zum Abfalle von Athen zu 
helfen, und erhielten dafür von dieſen eine Summe j 
| Geldes. | ' 
Des Lichas freimuͤthige Worte ,‚ von abertoſchender 
| Offenheit in einem Zeitalter, das fonft in Verſchmitzt⸗ 
heit die Höchfte Ehre ſuchte, hafteren in Tiffaphernes 
Gemüthe. Die Spartaner Befreier der Öricchen! Den 
Eindruck diefer Worte vermehrten bald die ſchlauen Ein; 
fluͤſterungen des Alcibiades, Dieſer ungemein begabte 
Mann, diefer junge Löwe, den, nach Ariftophanes ſehr 
wahrer Rede, Athen in der Geburt erſticken, oder durch 
Vertrauen an ſich fetten mußte, ſuchte damahls die Ruͤck, 
kehr in fein, Vaterland zw verdienen, Das ihn ausge⸗ 
ftoßen hatte, das ihn mit Grund. hafte, und ihn nicht, 
entbehren konnte. Während er dem Satrapen.mwillfoms , 
mene Anfichten wiederholte, man müffe nicht zu freiges 
\big mit Geld gegen die Griechen feyn, Perfiens wahren 
Vortheil gehe dahin; daß die Partheien in Hellas ſich 
unter einander anfrieben, naͤhrte er den gegen Sparta 
keimienden Argwohn durch die Bemerfung, daß, weuy 


ja eines feyn follte, es immer noch größern Nugen brin⸗ | u 
gen möge, mit Athen die Herrſchaft zu theilen. Dong. 


ihre gegenfeitigen Plane, ſprach er, würden befler zu. 
einander paflen; da Die Athener eben nicht nah Bas 
figungen auf dem feften Lande trachteten, fo würden fie 
fih zwar die See, ihm aber die Hellenen unterwerfen 
helfen, die in des Königs Gebiet wohnhaft; 


pr 
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die Lacedaͤmonier aber kaͤmen, dieſe zu beftreien; denn. 


es ſey unwahrſcheinlich, Daß Diejenigen, welche jetzt 


Griechen von Griechen-Herrſchaft befreiten, nicht auch 


verſuchen ſollten, ſie von der Botmaͤßigkeit der Freinden 


loszumachen. Drum moͤge er zwar jetzt noch eine Weile 


ſich beide Theile an einander reiben laſſen, dann aber zu⸗ 


ſehen, daß er die Peloponneſier aus Aſien loswerde. 
In dieſen Worten iſt — und deßhalb ſtehen ſie hier — 
das gwiefache Verhaͤltniß der aſiatiſchen Hellenen, bei⸗ 


des zu Perſi en und zu Achen klar genug erhalten *). 


Tiſſaphernes, mit der Miene des Ueberzeugten, 
folgte dem Rathe, ſoweit er unverkennbar feinen Zwecken 
diente, z0g vom Solde ab, und ließ die phönicifchen 
Schiffe nicht zu den Spartanern ftoßen, obgleich er es 
diefen verfprochen hatte. Alcibiades aber unterließ 
nicht, ſich aus dem, was geſchehen, bei ſeinen Lands⸗ 
leuten ein Verdienſt zu machen, und es gelang ihm wirk⸗ 


lich, die bei Samos ankernde Flotten: Mannſchaft 


Arlhens in den Grade mit Hoffnungen zu erhitzen, daß 
feine politiſchen Gegner und Meider vergeblich den nicht 
grundloſen Einwand erhuben, wie unwahrſcheinlich 


es doch ſey, daß der Koͤnig zu einer Zeit, da die Pelo⸗ | 
yonnefier fowohl eine. Flotte in See, als eine be: 


trächtliche Anzahl Städte indes Königs 
Land inne hätten, mit ihnen, die ihm nie etwas 
zu Beide gerhan, brechen, und ſich mit Den Arhenern, 





r) ©. Thucydides, deſſen adtes Buch dien, uaͤberall Fuͤh⸗ 
rer iſt, c. anal c. 52. | 
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denen er voch nicht traue, einlaſſen ſollte . Ka in 
ihrem Eifer fchien es Vielen erträglich, ſelbſt die geliebte 
Staatsverfaſſung Athens weſentlich umzuwandeln, weil 
Aleibiades ein für ale Mahle erklaͤrt hatte, er wolle auf 
keine Weiſe in die alte Schlechtigkeit und Volksherr⸗ 
ſchaft wieder zuruͤckkehren. So wichtig daͤuchte ihnen 
dieſer Mann., Härte nur nicht der Satrap den Rath 
des Aleibiades, daß man vornehmlich die Gries 
chen durch einander ſchwaͤchen muͤſſe, weit forgfältis '_ 
‚ger befolgt, ale diefem jegt lieb ſeyn mußte! ver fih . 
in. nicht geringer Verlegenheit befand, da Athens: Ab; m 
geordnete wirklich Unterhandlungen mit Perfien eröffnes 
sen. Tiffäphernes konnte den Bruch mit Sparta nicht 
wuͤnſchen, auch fürchtete er Die große Flotte Der zahlveis 
hen peloponnefifchen Verbündeten. _ Alcibiades aber 
wollte wenigftens den Schein, als vermöge er nicht ges 
nug über Tiffaphernes, vermeiden, und ſchlug den Weg 
ein, zwar eine Verbindung mit Athen in des Satra⸗ 
pen Namen anzubieten, allein unter ſo harten Bedin⸗ 
gungen, daß die Geſandten ſchon abbrechen muͤßten. 
Dieſe willigten zwar wirklich ein, ganz Jonien ab— 
zutreten, und die -daram ‚grängenden In— 
ſeln , wie auch noch in andere Abtretungen, vers 
muthlich. der heilefpontifhen Städte Afiens; allein 
als er endlich begehrte, man folle dem Könige geftatten, 
eine Flotte hier zu. halten, und wo und mit fo vielen 
- Schiffen er wollte, der Achener Gebiss zu befahren, da ‘ 





*).Thucyd.il.c.. — u 
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entfernten ſich die Abgeordneten, und nannten Alcibia 
des einen Betruͤger. U 


Den großen Einkuͤnften ans den Staͤdten zu entſa⸗ 


gen, ſchien alſo den Geſandten Athens ein Opfer, das 
ihre Vaterſtadt allenfalls in dem damahligen Drange 
bringen moͤchte; allein zu geſtatten, daß Perſien in dem 
griechiſchen Meere, i in das es feit der Schlacht von My⸗ 
kale ſich nicht hineingewagt, eine Flotte aufſtellte, das 
konnte nicht geſchehen, wenn man nicht zugleich Han⸗ 


del und Seemacht aufgeben „ja auf die Sicherhejt der 


Freiheit und des Lebens verzichten wollte. Diefe Saelle 
giebt einen Beweis mehr für die Thatſache, Daß die 
Perſer ſich in der griechiſchen See nicht blicken laſſen 
Durften, dann aber, auch, denke ih, dafür, daß fein 
förmlicher Vertrag es ihnen unterfagt hatte. J 
Tiſſaphernes wuͤnſchte vor Allem ſeine Verhaͤltniſſe 
mit den Spartanern wiederherzuſtellen, die am Ende, 


wie er befuͤrchtete, ſich ihrer großen Macht bedienen, und 


ſich durch Pluͤnderung im koͤniglichen Lande ſelbſt verſor⸗ 
gen moͤchten; ſo auch war bei ihm noch immer die alte 
Furcht vor Athen, welches auch jetzt durch raſchen Ge⸗ 
brauch kleine Kraͤfte verdoppelte, uͤberwiegend. Daß 
er weit gelindere Saiten aufjog, weiſt der dritte Vers 
trag aus, der nunmehr mit Sparta zu Stande fam. 
Zwar hütet er fih wol, auch nur einen einzigen von 
jenen alten Anfprüchen zu verzichten, die aus fo vielen 
Erd: und Waſſer⸗ Reichungen entfprungen waren, zu 
„ jener Zeit, als der erfte Schrecken von Darius und Eee 
rxes Heeren die meiften helleniſchen Stämme: lähmte ; 


ſchmeichelnde Erinnerungen, und vielleicht Die einzigen - 
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aus jenen Tagen, die in Sufas Hofhiſtorien vorkom⸗ 
men durften. Indeß beſchraͤnkte ſich ſeine wirkliche 

Forderung anf Aſien, und gedachte ſelbſt der nahliegen⸗ 
den Inſeln mit feinem Anſpruche. „Alles Land des 
Königs,” fo lautet der erſte Artikel, „fo viel in Afien 
liege, foll des Königs ſeyn, und über fein Land folder 
König verfügen, wie es ihm beliebt.” *) Die übrigen . 
Punkte betreffen die Ankunft der phönicifhen Schiffe, 
nebſt den Bedingniffen des von Tiffaphernes fünftig zu 

zahlenden Soldes und Unterhalts. j 


Dergeftalt entfagte Sparta dem ſonſt lockenden 
Plane, in Athens Rechte uͤber die aſiatiſchen Staͤdte 
einzutreten, ſie in den Schutz ſeines Bundes aufzuneh⸗ 
men, und dagegen zu Leiſtungen zu verpflichten. Die 
Staͤdte aber hatten ſich von Athen losgeſagt, um durch 
Sparta ihrem Schickſale überlaffen zu werden, das leicht 

. hart feyn fonnte, da manche unter ihnen ſich in den leg: 
sen Jahren Vieles gegen Perfien erlaubt hatten ‚' feine 
mehr, als Milet. Diefer Stade harte fid) auch Tiffas 

phernes ſofort militaͤriſch bemächtigt, eine Citadelle das 
felöft erbaut, und fie mir einer Befagung verfehen; als 
lein diefe Fühnen Bürger, ächte Söhne Athens, fchöpfs 
ten neuen Muth aus der verzweifelten Lage ihrer Sachen, 
uͤberfielen und vertrieben glücklich Die Befagung. Auch 
“freuten ich die Peloponneſier Diefer gelungenen Selbfts 
huͤlfe, ſchon aus Haß gegen Tiſſaphernes, der wieder 
wortlos mit den Zahlungen kargte, und die phoͤniciſche 





) Thueyd. 1, 1. c. 58. 
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Flotte zurächhiett; nur Lichas mißbilligte die zit, und 
fagte, es müßten einmahl die Mileſier, fo gut als die 
andern In Des Köhigs Landen, dem Tiffaphernes dienftbar | 
ſeyn, fomeit irgend erträglich, und ſich ihm gefällig ers 
weifen, bis man erft den Krieg auf einen vorcheilhaften 
Fuß gebracht hätte. Diefe und andre Aeußerungen em: 


pfonden ihm die Mitefier fo übel, daß, als Lichas her: 


nach frank ward und ſtarb, fie ihm nicht einmahl ein .- 


Begraͤbniß einraͤumen wollten *). 


Unterdeſſen hatte der Anſtoß, den Alcibiades zur . 
Veränderung der Verfaſſung, und zu ſeiner Herſtellung | 
in Athen gegeben... fortgewirtt; er ward zuruͤckberufen 


- in einem Augenblicke, da mit ein wenig mehr Berech⸗ 


‘ 


nung und. Unternehmungsgeift, als die fpartanifche Re: 
gierung beſaß, Athen an den Rand des Abgruijds kom⸗ 
men mußte. Denn die zur Herrfchaft jüngft gelangten 


Dligarchen harten ihre Gewalt in dem Grade’ miß: 


braucht, daß-fie am Ende dahin geriethen, um nur ihr 


eignes Leben vor, einem Ausbruche des Volkshaſſes zu 
fidern, im Gieheim mit den Feinden zu unterhandeln, - 


Pi der Abficht, dieſen die Stade in die Hände zu fpie: 


Auch war Spartas Heer damahls bereits‘ unter 


| di Danern von Athen gerückt, eine Flotte von ihnen 


kam in die attifchen Gewäfler, trug über die innerlich 
Zwiefpältigen einen leichten Seeſi ieg Davon, und be 


‚fegte demzufolge faft ganz Euboͤa. Der Schrecken in . 


| Athen war ſtaͤrker, als ſelbſt nach der ſi een Nieder⸗ 


ä Tuoyllleoi. 
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\* 


Loge, weil der Feind fo naf und man aus Eudbda meht 

Beduͤrfniſſe zog, als aus ganz Attika; dazu, Daß kei⸗ 

ner in der Stadt dem andern traute, und die Slötte bei 
Samos ſich fo erfläre hatte, daß niemayd mußte, ob 
man fie als Freund oder Feind betrachten folle, Das 
mahls hätten die Spartaner durch einen fühnen Streich 
Alles gewinnen koͤnnen, wenn fie den Pirdus mir ihrer 


Flotie bedrohten und Dadurch die famifche Flotte noͤthig /⸗ | 


‚ren, zum Schutze Athens herdeizueilen, wodurch der 


Hellefpont, Jonien, die Zufeln. entbloͤßt und alle Bun: | | 


des ſtaͤdte bisnach Euboͤa hin, in Sparta’ 8 Hände gefal⸗ 
len waͤren. Das wuͤrden, bemerkt der Geſchichtſchrei⸗ | 
ber, Die Sytakuſaner, die mehr im atheniſchen Cha⸗ 
rakter waren, anders benutzt haben, allein es war, fuͤgt 
er. hinzu, das nicht der einzige Fall, da es den Athenern 
zu ſtatten kam, daß fie mit Spartanern kriegten, fie 
raſch und wagend, viele träge und ohne Unternebs 
mungsgeift. : 

‚Auf folche Weiſe, da die Kahnen durch Unfaͤlle ge⸗ 
J ſchwaͤcht waren, die Gluͤcklichen und Starken aber ſich 
nicht darauf verſtanden, die Sache zu Ende zu bringen, 

gewann der Krieg einen ſchleppenden Eharafter, an dem 
die hohen Jahre des Thuchdides gar keine Schuld has. 
ben. Die ‚veloponnefi Ihe Slotte, obgleich an Zahl der 


Schiffe überlegen, hielt fich im Hafen von Miler recht ” 


eigentlich. verſteckt vor der atheniſchen, und als ſie ſich 
endlich hervorwagte, war es nicht um eine Schlacht an⸗ 
zubieten, ſondern um heimlich in einen andern Verſteck 
zu entwiſchen. Mangel und Unmuth trieben ſi ſie hervor. 


9’ 
my 
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Denn des Tiſſaphernes planmäßige Treilofigfeit lag and 


Tage; er felber hatte fich entfernt, als um die Phönir 


u 


‘eier endlich felbft zu hohlen, die, wie es ſchien, mit 


Spartas Kräften verbunden, leicht Athens Icgte Ans 
firengung zu Grunde richten konnten; ſeitdem zahlte 
aber niemand, und ein Mann aus Ph aſeli s ſchrieb 
den Spartanern, es ſey nichts mit der phoͤniziſchen 
Flotte, daß die ommen werde. Drum brach man auf 
son Tiffapherues Küfte, um zum Pharnabazus ſich zu 


fiehlen, der, wenn er aue Schiffe bekäme, verſprochen 


harte, die Äbrigen Städte Teines Gebiets 
den Athenern zu entreißen; allein obgleich, fie 
die Wachſamkeit der Athener zuerſt taͤuſchten, hätten die 
zw doch das Ungluͤck ereilt zu werden, und 
woßen Verluft gelangten fie zu ihrer neuen 
. Tiffophernes aber, zu ſpaͤt zuruͤckgeeilt, 
fes Mahl am Ende feiner Taͤuſchungen: 
: hatte auch Knidus die ungewohnte Laſt pers 
gungen mit Gewalt vertrieben, und jagt 


„daß fogar ‚peloponefifche Truppen ſelber 


mitgeholfen hatten, die Auflehnung der doliſchen Ans 
tandier gegen feinen Unterbefehlshaber Afiakus zu uti⸗ 
terftägen. Diefer hatte freilich nicht allein den Antan⸗ 
driern mehr als erträglich aufgebürvet, fondern auch 
Die Bewohner des nahen Adramyttium, welches Delier 


-waren,. früher duch Athen verfegt, argliftig ins " 
Werderben gebracht, indem et ihre Tapferften als feine 
Freuade und Mirftreiter aus der Stadt entböt, dann 


WGW 
*) Thucyd. 1.1. c. 29. 


f 
‚ 


‚ 


| 


| | 


‚aber beim Maße fie umtingen und mit Pfeilen nieder⸗ 


ſchießen ließ. Aehnliche Dinge beforgend, hatten die Ans 


tandrier mitihren Helfern, den Aftafus vertrieden. Alles 
das vernahm Tiſſaphernes, und es quaͤlte ihn, dag Phar⸗ 
nabazus, ſogar mit geringerem Aufwande, zum Ziele 


kommen ſollte; er beſchloß, ſelbſt zum Helleſpont zu 


reiſen und ſeinen Leumund herzuſtellen. Auf diefem 


Wege ging er zuerſt nach Epheſus, und opferte der Ar⸗ 


temis, in deren Heiligthume von Alters her ein verſiſches | 


‚ Peießergefälech, die Megabyzen, waltete*). 


Hier ſchließt Thucndides mit dem faft vollenderch 


ein und zwanzigſten Kriegsjahre ab. Die folgenden 
Kriegsjahre, wie fie vornehmlich Xenophon erzähle, 


bieten gerade feine neuen Auffchlüffe dar. Des Tiffäs 


. ‚welches fein Neben⸗Satrap machen werde, wurden 
durch das Ungeſchick der Spartaner getäufcht. : Athen 


aber hatte in den Tagen der Noth einen fuͤr die Zeit 


rathſammen Mittelweg zwiſchen Oligarchie und Demo⸗ 
ktatie mit weiſer Maͤßigung ausgefunden )und ge 


dich in Eintracht, getroͤſtet durch maͤßige Erfolges und 
voll Hoffnung, feit Alcibiades wieder Unter feinen Feld⸗ 
herrn ftand. Alles das bewährte ſich auch ſo fehr, daß 
bald hernach die große peloponneſiſche Flotte, an der 
fo viele Berechnungen hingen, fafi mit einem Schlage, 
witſamt ihren Zeldhertn vetnichtet ward, und nad 
— 
* Vergl. Creuzers Symbol. x. I. ©. los 

3) Timeyd. 1 J ©. 97. | 
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Sparta eine Meldung abging wie wol keine ſeitdem mit 
ſo duͤrrer Wahrhaftigkeit gegeben iſt: „Hin iſt das Heil, 
Mindarus todt- die Leute. hungern, wir wiſſen nicht, 
was zu thun.“ ) Pharnabazus mußte Trümmer ret⸗ 
ten, Schiffe herſtellen, und auf eigne Koſten bauen; 
auch ein Heer mußte zuſammengezogen werden, die 
Kuͤſte zu decken, da Athen mit gemohnter Haft feine 
| Bortheile verfolgte, Selbſt Lydien erlitt einen Beute⸗ 
zug, und ward gleich Epheſus gerettet, als Tiffaphers 
nes den Sandfturm ringe aufrief, der Artemis zu Hilfe 
zu.tommen, fo traf dagegen abermahls den Pharnabas 
zus fo großes Mißgeſchick, daß diefer nicht mehr ficher 


in ſeinen Gebiet, ſich lieber eidlich verpflichtete, zwan⸗ 


zig Talente an die Athener zu zahlen, auch Geſandte 
von ihnen an den großen Koͤnig zu geleiten, ja er ließ 
ſie ſogar den alten Zins von Chalcedon, das ſie belagert 
hielten, mitſamt den Ruͤckſtaͤnden beziehen, nur daß ſie 
bis zur Ruͤckkunft der Geſandſchaft die Feindſeligkeiten 
einſtellten. So ward eine Weile Ruhe hier an Aliens 
Küfte, den Achenern wol fehr. ermünfcht, die das hoch⸗ 
wichtige Bıyany, Chalcevon gegenüber, fi wiederge⸗ 
_ wannen, waͤhrend ihre Gefandte, bei.denen auch dieſes 
Mahl Argiver*). find, gemaͤchlich von Pharnaba⸗ 
zus vorwärts geführt, Den Winter des vier und zwan⸗ 
jigften Kriggsjahres'in Phrygien, zu Gordium verbrach⸗ 
ten. Allein zum Koͤnige ſelbſt ſollten dieſe nie gelan⸗ 





*) Xenophoft, Hellen. I, ı..s. 15. ed. Mori. 


a) Xenoph. Hellen. I, 3. 9., ‘wo die Geſandten namentlich 
aufsefuhrt ſind. 
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gen, faum daß ſie wach Jahren die Nockehr ins Bas 
terland gewannen. Denn als-fie nach weilten, traf bei. 
‚ihnen, von Suſa kommend, ‚der Mann ein, welcher 
die nachtheiligſte Entſcheidung für Athen geben ſollte, 
Cyrus, des Könige Darius jüngerer Sohn, eben beaufe 
tragt mit dem Oberbefehle an Aſiens Küften, und ganz 


ſchon mit den Spartanern einig. Seitdem floffen dies 


fen die unerfchöpflichen Huͤlfsquellen Perſi ens reichlicher 
zu, Cyrus fand am Lyſander einen Sparlaner von ſtra⸗ 
tegiſch⸗ politiſchem Sinne, und einen theilnehmenden 
Vertrauten äuch der verdeckteren Plane ſeines Ehrgei⸗ 


386; die abermahlige Ausſtoßung des Alcibiades has 


Das Uebrige. "Athen erlag, und verlor alle feine, aus 


. wärtigen Beſitzungen und Zinseinfünfte ohne Auss 


nahme; es ſank zu einer abhängigen Stadt, Die weder _ 
Freund noch Feind ſich laͤnger waͤhlen durfte, ſeine 
Kriegsmacht war an Sparta verpfaͤndet. | | 
Dergeftalt verzichtete Athen auf fein Alles gegen. 
Sparta, felbft auf das Vermögen, etwas an Perſien 
abzutreten. Die Verhäftniffe der. afiatifchen Städte 
blieben. in Perſiens alleinigen Händen, oder auch 
Sparta bedang fi) Leifltungen au Zins und Dienften, 
je nachdem nun beide Mächte mit einander fertig wur⸗ 
dm. Daß aber weder von Vertrag, noch von Zmiſt 
hierüber fofort etwas verlauter, erklaͤrt fich feicht durch 
die gleich folgenden Begebenheiten. Es war nicht lantere 
Großmuth und Zuneigung gewefen, die den Eyrus aus⸗ 
rufen lehrte, er wolle eher feinen goldnen Stuhl in 
Stüde hauen, als leiden, Daß die Spartaner in Man 
gel kaͤmen. Er ſpann Abfall von feinem Bruder, der 


. I — 
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jſͤngſt Koͤnig geworden war, zu deſſen Sturze ihm die 


Spartaner helfen ſollten, und da wußte er nun kuͤnſt 


lich die helleniſchen Städte der Kuͤſte aufzuregen, daß 


ſie ihrem ohnehin verhaßten Satrapen, dem Tiſſapher⸗ 
nes, insgeſammt aufſaͤtzig wurden, und an Cyrus Hoff⸗ 


niungen die ihren knuͤpften. Kaum daß dieſer noch Mis 


let durch Gewalt und graufanıe Mittel fefthielt‘). Nun 
mißlang zwar Des Cyrus Unternehmen, allein der Vor; 
fehub, ‚welchen Sparta dabei gefeiftet, yerflörte dic bis⸗ 


herigen Freundſchafts-Verhaͤltniſſe; zu ſpaͤt gewahrte 
der Hpfvon Suſa, daß Tiſſaphernes allein den gedeih⸗ 


lichen Weg perſiſcher Politik verfolge, und betraute ihn 


mit den Ehrenämtern des erfchlagenen Fuͤrſten? Sparta, 
ohne Nebenbuhlen in Griechenland, ſchon eines Schatzes 


mächtig, auf große Feldherren und die nenbetretenen 


Bahnen der Politik wertrauend, fürchtete.die Veraͤnde⸗ 
“tung nicht, hoffte wol vielmehr davon. ern nahm 
der Vorſtand von Hellas die Bitten Der geängfitgeen 


Städte auf, die ihren Dränger ZTiffaphernes, da tt 
firafend wiederfehrte, zuruͤckgewieſen hatten. Ein Schuß: 


- Herr unter Ihimbron erfchien, zu weichem auch Athen 
feinen Beitrag ftellen mußte, die Griechen Afiens 


griffen zu den Waffen, die eben zurücgefehrten bes 


ruͤhmten Zehntaufende ſchloſſen fih an, und verbrei⸗ 
teten rings Werachtung gegen den marklofen Heeres: | 


pomp der Deſpotie. So konnte Thimbron von einer 


ds 


vorfichtigen Varheidiguna des Gebiets der verbuͤnde— 


*) Xenoöphont. Anabas, pi I, 1.8. 3. Helen. IT, 1. 
Anfang. | ur 
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ten Staͤdte zum Augriffe uͤbergehen, mancher Plat 


ward befreit. Moch gluͤcklicher und weit beliebler wat 


ſein Nachfolger im Befehl Dercilidas, deſſen Erfolge 


den Tiffaphernes dahin brachten, daß er Unterhandluns u 
gen und eine Unterrebiing.anbot. Die Staͤdte „deren 
bewieſene Tapferkeit Renophon gar nicht ruͤhmen will, 


"Hoffen dieſes Mahl ihre Unabhaͤngigkeit durch Perfien 
anerkannt zu ſehen, und wirklich ſtellte der Feldherr als 


Friedensbedingung die Autonomie der hellenis 
ſchen Städte auf, Tiffaphernes und Pharnabazus 


dagegen, die Entfernung des. helleniſchen Heeres aus 


des Koͤnigs Landen und der lacedaͤmoniſchen Behoͤrden 


(Harmoſten) aus den Staͤdten. Man ſchloß Waffen⸗ 
ſtillſtand, um beiderſeits Berhaltungbefehle einzu⸗ 
ziehen. 

. Unterdeſſen hatte Lyſanders fortſtrebender Geiſt den 
Plan zu einem greßen aſiatiſchen Feldzuge entworfen, 
und König Ageſilaus war bereit ſich ſelber an Die Spitze 


zu ſtellen; zu dem Ende mußte Sparta den Charakter 


des Verrheidigers griechiſcher Freiheit, welchen es gegen 
Achen durchgefuͤhrt hatte, jetzt auch gegen Perſien gel: 
tend machen. Als Ageſilaus ploͤtzlich landete, fragte 
Tiſſaphernes, was die Abſicht ſey; „die Städte in Aften 


eben fo unabhängig zu machen, als. es die im heimath⸗ | 
lihen Hellas find,” war die Antwort*), Der Satrap | 
verlangte nur Woffencube, bis en die Sache au den Kür - 


nig bringen Pönne, -er ſchwur, auftichtig am Frieden zu 
arbeiten, und druͤſtete im Stillen nur um fo eiſriger. Als 





*} Kensphont, Bellen. m, 4. dv s: J Zu 
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Alles zm Stande war, ließ er dem. Könige fagen, er 
möge, ſortziehen aus Aſten, oder fich auf Krieg gefaßt 
machen. Allein ungeachtet aller Anftalten drang Age: 
ſilaus jege fo mächtig vormärts, daß der König für gut 
"fand, den Tiffaphernes aufzuopfern, und ihm den Kopf 
abſchlagen ließ. Der neue Seloherr Tithrauſtes konnte nun 
Die ganze Schuld des Bruches auf die Todten ſchieben; 
er begehrte in feines Königs Namen, daß Agefitaus 
Aſien verlaffe, dagegen follten die afiatifhen 
Städte unabhängig feyn, jedoch den her: 
koͤmmlichen Triburdem Königezahlen*). Das - 
vpaͤre eine rechtliche Anerkennung des Zuſtandes, der fruͤher 
bloß faktiſch ſtatt harte, geweſen, und im hoͤchſten Grade 
. den Städten heilſam; allein zu ihrem Ungluͤcke reichten 
Spartas Plane damahls weiter hinaus. Ageſilaus er⸗ 
wiedert, er koͤnne ohne Einwilligung der vaterländifchen 
Behoͤrden hierauf nicht eingehen, doch laͤßt er es ſich 
gegen dreißig Talente gefallen, fuͤr jetzt in das Gebiet 
des Pharnahazus abzuziehen; fo konnte Tithrauſtes noch 
immer nach Suſa von feinen großen Verrichtungen mels 
den, Diefer aber, der wol inne geworden, daß es dem Age: 
fllaus fein Ernſt fey, unter den angebotenen Bedingun 
gen Aſien zu verlaſſen, ſchickte den Rhodier Timokrates 
mit funfjig Talenten nach Hellas, um durch deren Ver⸗ 
theilung am rechten Orte, einen innern Krieg. gegen 
ı Sparta zu entſlammen. Diefes Mittel wirkte. Mehr 


— 





‘*) ‚Xenophont. Hellen. III ‚3. 5. 25. — Banııeis M &fıol, 
"80 mv umonke odude, raus Fr rn" Acıy vous — 
Bons vr ägxeien Igor urg —RX W 
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rere Staaten. bewaffneten ſich, auch die Athener, u’ 
denen vom Gelde nichts gelangt war, fanden auf, um - 
ihre Unabhängigfeit wieder zu erfämpfen. Als Enfancı 
der bei Haliartus erfchlagen war, erhielt Agefilaus deu 
. Befehl, vem bedrängten Vaterlande zu helfen. Ex vers 
ließ Die aſtatiſchen Kellenen mit dem Verſprechen zuruͤck⸗ 
zukehren, wenn Alles gut gehe. Alle trauerten, und 
viele zogen mit ihm nach Europa in den Kampf. Einſt⸗ 
weilen blieben zum Schutze der Städte viertauſend Dann. . 
Allein der günftige Zeitpunft für Diefe war auf immer 
dahin. Während Agefilaus in Hellas rettete und fiegte, 
verlor fein Schwager Pifander bei Knidus Flotte und 
Leben gegen Pharnabajus, oder vielmehr gegen Ko: 
non, den Athener, welchen Perfien in feine Dieuſte 
auf Pharnabajus Empfehlung genommen hatte. Mir | 
dem einen Schlage (394 vor Chr.) ging Die Seeherr⸗ 
ſchaft. Spartas verloren, als es ſich auf dem Gipfel 
glaubte. Phoͤnieiſche und ciliciſche Schiffe waren Her⸗ 
ren des griechiſchen Meeres; Pharnabazus und Konon 
ſegelten umher zu den Inſeln und Seeſtaͤdten, vertrie⸗ 
ben allenthalben die ſpartaniſchen Harmoſten, und ver⸗ 
ſprachen keine Feſtungen bei ihnen anzulegen, vielmehr 
ihre Unabhaͤngigkeit zu achten. Denn eben dazu hatte 
Konon den Satrapen durch die Vorſtellung bewogen, 
daß, wenn er als Unterjocher auftraͤte, ihm jede einzelne 
‚Stadt viel zu ſchaffen machen werde, ja vielleicht ganz 
Hellas verbunden ſich gegen ihn erheben möchte, "Beide 
umfuhren und verwüfteten fogar die Küften Lafoniens, 
und pluͤnderten nahmentlich jenes Pherd, von dem oben +, 


[ 


ru 


die Rede war. Achens fange Mauern erflanden wieder mie 
des Satrapen Genehmigung und großentheils Durch per⸗ 


fifches Geld. Hierauf aber fendet Sparta plöglich den Anz. 
talcidas zum Tiribazus, damahligen Feldherrn,einet Sriei 
den anzubieten, der dem Könige erwuͤnſcht ſey. Sparta 


| wolle, erklärte diefer, nicht länger wegen der aflatifchen 
‚Städte mit dem Könige flreiten, ihm genüge, Daß alle 
Inſeln und.die übrigen Städte unabhängig wären: eine - 

für Perfien im gleichen Maaße erfprießliche Beftimmung, 


weil, wie er zu.verfichen gab, Achen, alles auswaͤrti⸗ 


gen Zinfes verluftig, niemahls wieder in den Stand 


kommen werde, Aſien zu bedrohen. Tiribazus ergriff 
den Antrag mit ungemeiner Freude, eilte ſogleich per⸗ 
ſoͤnlich an den Koͤnig zu berichten, und zahlte den Spar⸗ 
tanern ſchon vorlaͤufig, doch ins Geheim, Gelder aus, 

um gegen Athen eine Flotte zu ſtellen; den Konon ließ 
‚er, als einen, der des Königs Huld mißbraucht, in 


Feſſeln werfen. Dergeſtalt erhielt Sparta auch im Kriege, 


- wieder das Lebergewirht, und jener Friede kam zu 


Stande, auf dem der Fluch der Hellenen Iafter, in wel 


chem aber die Aufopferung der aft atifchen Griechen, der 
Gemeinplatz ſpaͤterer Redner, noch das geringere Ver⸗ 
gehen war, Der Friede koſtete Griechenland ferne ſchon⸗ 
ſten Erinnerungen, den Spartanern ihre Achtung in 
Griechenland, zu deſſen Zwingherren er fie, und? nicht 
einmahl durch eigne Kraft erhob; die einmahl durch⸗ 


brochene Scham, doppelt gefaͤhrlich bei beſchraͤnkten Ge⸗ 


muͤthern! fuͤhrte Sparta durch eine Reihe unkluger und 


ruchloſer Thaten jener volſtindigen Zachtigung entge⸗ | 


' 
* 








5 gen, welche Exraminondas ie, als er den Artiket der 


Ösiechen: Befreiung gegen Sparta wendend, Nele 
niens Unabhängigkeit erklärte. 


Der Friede Des Artarerres, bei den Griechen zwar " 


der des Antaleidas, lautete: „Der König Artarerres | 
erkennt für Recht, daß die Städte in Afien ihm gehoͤ⸗ 


‚ren, und von den Inſeln Klazomend und Enpern, die 


übrigen. helleniſchen Staͤdte aber, kleine und große, ſol⸗ 


len unabhaͤngig ſeyn, außer Lemnus, Imbrus ˖und 


Scirus, die, wie vor Alters, den Athenern bleiben. 


Wer aber dieſen Frieden nicht annimmt, mit ſolchen will 


* 


ich Krieg fuͤhren, vereint mit denen, die einwilligen, 
beides zu Waſſer und zu kande, beides mit Schiffen 
und mit Geh.” *) 


‘ 





”) Kenophont, Helen. v, 1.0.28, — Die Inſel auf der 


die Klazomenier wohnten, lag fo nah am feften Lande, 
daß fie mit dazn gereghnet ward; auch follen fie früher 


‘auf dem Eontinent gewohur haben (Pausan. Strabo). und 
nur auf die Infel gezogen ſeyn, um mehrerer Sicherheit. 


vor Perfien willen. Sie wechſelten noch im peloponnes 


ſiſchen Kriege wegen'polisifher Verhältniffe wieder, vers J 


pflanzten ſich aus, Furcht vor Athen aufs fefte Land; 
Athen aber zwang fie auf die Inſel zurückzufehren. Thu- 
- eyd. VOII, ı4 u. 23. — Was den Athenern das alte 
Eigenthum ihrer drei Inſeln erhielt, war Spartas Pos 


litik, welche den aufgeft. Uten Grundſatz der Freigebung der 


unterworfenen-griechifchen Städte zwar ausüben wollte 
(3 B. gegen Theben in Abſtcht der boͤotiſchen), aber 


auch zugleich begraͤnzen, damit niemand in das entfernte 


Alterthum zuruͤckgehen und auch die Freilaſſung Meſſe⸗ 


yiens fordern koͤnne. —*8 


Co. 





-. 





Stellen der Alten, auf den cimoniſchen 
Frieden bezuͤglich. | 
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— VII, 151. Touxeocy de raroıcı nel Toyde 
Tor Aoyov Atyası rwes 'EAAYVoV, FOoAAdicı. Ereoi use 
gor yavopevov rertay. Tuxgeiv ev Zaooıcı roicı Mepvo- 
vloici Eovras Ereps wenynates eivenat diyyerss Adn- 
væluv, Kara ve rov Immovins, xl rös perei TET8 
dvaßavres. "Agyeiks de, Tov durov rörov xeovov TEH- | 
Lavras nei TETBs ds Zäce dyyines, —— "Aero 
£iefex rov Bigkeon ei Kr rs Ejuyaiven, ray meös Zegken 
DsAlmi auvengaisvro, i vonsloleero mg0s aurE elyaı 0- 
Asplos' Boa rn ö2 Agrobigden — Eunevew Da- - 
‚vol, 2.00 ödenim vopigen 0A "Aeyeos QiAwreenv. 
(c. 152.). Ei ‚Hey yuy igkns Te amemenye raura At- 
Vovræ xniouxo Es "Agyas, na Agyeiov &yyercı over 
vis ds Zöoo —— aeretteten meei Pirins, sn 
Em TEEKEWS EI — 

7 hucyd, I, 112. Kai EMMuẽ uer o ius Zu. 
ci’AYneicı, &s de Kunger torgęrnrsbovro vaucı — Öioenomitis 
MUT Te no Ta —R — searwyävres. 
Koi EENnovTos ‚nev vmes E< Avuæ ro an aurav ——— 
—* ‚ Anverwis raxiumores roð Ev ros EAecı Bar 
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ariws" ai d2 ErAaı -Kiriov EmoNögnEN" Kaover * 


eimodanovros, x00 AuuE. ‚Yorauivs; —— amd: 
Kırla“ na WAeVCAVTES urrig — rs Kuzeay: 
EIER x viRnaeyTes ‚Sn poregm, CL [701,777 &7E. j 
oe, nal ai e£ Alyuzrs yries mann. ei 21 IEons „ner 
œuror. | RF 
Cornehi Nepotis Cimon. c: 4. — — - Lacedaemo- Ä 


. nem, sua sponte est profeetus. 3 pacemque inter duas 


potentissimas civitates conciliavit.. Post, neque ita 
multa, ‚Cyprum cum ducentis: navibus imperator 
missus, quum eiüs majorem partem insulae devi- 
cisset, in morbum. implicitus, ‚in oppide Citio est 
mortuus. 

Lysias in Epitaphio. T. u p- 302. Opp- ed. u 
Auger. — xairıp aurav dan r Toearny Em ding | 
zes, wog 0 niyas Bacırws Eu erı Fav —R 
—x& X dide Toy Eure, Kol megi va Acımay 
idoßeiro. Kal re remgeis ev Eneivo TO Kpova En THE 
Arias ERNEUCEN, are Tüganıes dv reis YErrnes url, 
— 'Ernmis wöns imo rar Bueßeioo Ävdenmodiedn. . 

Platonis Epitaphius in Menexeno p. 241. ed, 


Stephani.— Koch öros — du; mon 74 were dmradon 


o moNenos, UREE iaurav Te nal Tav dAAav noonuen 


weos Tes Bœcſacioss. Eienvns de yanulıns 7} Ts 
WONEOS TIROMESH TA 

 Isocrates in Panegyrico ‚Opp. ed. Auger. T. 1. \ 
p. 244. — Tei BoeBagoı] oös Nusis — rolaj 
wavras sis ri⸗ — ver. merke meoehnor dvröis 
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beepiomra- —20* Aldeuen 8 — Pr Aovoy —— 


orgareius Oo npas TOIWUMENES , EAN x Tav Kurwv 


Kocav enteo Sa ToeIsuevnv „mo } diacnociaus Ko X 
—B vævo megmNtovras eis rocœdrny TAMENDTNTE . 


nureoriaanen, vore uaxgᷣy rich durös Deuonuder 
pn nagEAKew, EAN avxiæuy Kyew, xl res naugee 
TESEIMEVEIV ’ ANA un 12] —X —R TIOTEUEW. 


p. 344.8. — MaAıscro day Tis uvıdas Fo —XRR 


rii ——— eimeg eivor voll Tas oUyYAnus, Fes 
TE so par YEVOHEVES ; Kool’ Tas vuv Avayeygapptvas- 
Tore nv Yap Aeis Parmoonesa Tav ex ram Bao 


ı- Aews öglgovress x) Tav Pogav Eviss TETTOVTES, 


xcl KwAuovres ‚durov ” Yarasoy xenedas“ vor de 
. T A ” ” j 


p 286.- 7; — A ya —2 —* Tas 
Te uoss xl Tas moreıs Tas em vis Eugonns, MER .- 


—R wol parnv Er Tais SnAwıs ioriv’ & 
ö ahx Oecee⸗ — — — rabræ * xœre | Xagan 
never 

Idem in Areopagitico T. II. p. 150. — 0; ‚ur 
| rehuwꝰ ErAmves euro Erriorevoy TS norr' Eneivov Toy Xe0- 
ver werTEVopEVAIS, dore TBs wAeioras KUTOVERövTäs 


 Eyxeigiocn 7] TORE — —R ci de —— wo. 


0ETov EMEXOV TE TOAUTFERYRovEIy megi ray EAAnvsrov 


Tex yuTov , Vor Bre paxeoıs RAolas EYYIoTa —XRE 


deos Errdeov, äre orgairomidus evros “Arvos Tora 
Korreßevov, EAAa woRAmv Hauxlav 7. yo ». Nor 
Weis TũTo To —— —— .nSE 04 iv —* 


6801 — wow, cd nerapgorscn navy: Kai meet 
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, f ? 
av 73 nioss ray "EAAmvaD, duray dnneöiere vov sea 
Tmyar® ws & Buoınsüs € Xe⸗ meös iuas, [3 Toy. Er 
Idem in. Panathenaico T.IIL p 4625, 3. — Ta | 


'Telvuv mei Tes. BugBegss « ws —— meonnvex One er 
Unadreon. Em yoe- rẽro Adımoy Eaiye Eri —* Yag Fns 


\ NpeT eg diveseias Ex a7 ren öre Evros Anvos 


—2 — — —— — nongox —— 


raydo⸗ —R —RC Em) Pi: Tns Narsdaınoviov, 8 


keoyov re wogeveoden. xco —X —* BovAndeiey Pesrıa 
HaßBov, m Erd noch deamöran Ton. Ermider Nö- 
Asa narlornoav. 2 

| . Demosthenes meei Hragerfeoßet, ap, Reisk, Ora- 
tor. Gr. Vol. 1. P- 428. 8. — — envr Tolvuy (meio- 
res vestri), ws dimavres, vo‘ —8 Tov Nyon TOD» 


TO RNKONTE, Ræxlæy Toy Inmovixs, Taurm. zn Umd 
"ot Seiirspdm denvnp meeofdeuouyre, IRRE u89 


deopov 1 nuègœs meh n un noraßeivew Ei }Lrov] Sarer- 
vor Marina, Evrös de Kerdovdov no Kuaveay- role 


Maga * rev, öre dag Außen edoke meeoßeicus, - 


| — Bey aminreway’ ev.de reis Euguyeis, Mrevrimohren 


Torte Emgaikurno“ roœlro⸗⸗ naAAm rTœudærnsc —R 
eure meöregor „ oùd Useoor, eideis, d av ehmeiv Egon me. 


romnuivr⸗ ra⸗ Or AAN ou FOUT EOHONE. roörs 


ulv Yoe wyevre av dauray igernn, noch Tv Ts, möreus 


dor; orricey eiyost, Too d men, a ki roꝛ ng 


roð u mgeoßevre. 


Lycurgus in Orat. in Leocratem æ ap. Reisk. Vol, 
IV. p 187.0 — Benin J nee RiMαν —— | 
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ie’ Elevnldur⸗ —X —2—— xce — mefonuxarrer 
dvinnoav ’ karos de renngeis Tau BagBaigan aix nah 
us Eraßor, arrasan de vv Aciay mans MABvTes TE 
gibmnevaar, nei 70 Kader Nov TuS vis; 8 To. —8 Zara 
y ręomnæio —B———— — AN ögous Fos 
BeugBaigows mitarre- res eis nv &Azudeeiav Tas EAN» 
dos, Kai TETBSE —R — — —XR 
dmomcavro, narew per. An un are Evros Kunvamy 
—* Orco dos (leg. Dawirıdes ex emend, Taylori) Ts 
—XEE —— eva, m — res nv Evew- 
uw, ara nal Tas av Aciav Kisrandvras. 


Aristidis Panathenaicus ed. Canteri. Tom, 1 


p. 266.3. — nu) UREeXweR TU HOMı Too8rov in Yıs, 
wos Jararrne, 8X 6cov, Dach, reuuvar negcac gar, 
80 as Em mode dvaxwersaı’" CAR epnxe TOT per 

wor nur rönor, uvenida- oradioy ns Arias, s* 
Hæorro⸗ n —— BEXHE elvæl TO GUUTTAV" TE α- 
voy vas mo&s, Ka rous Ev Taurus TOvTobamous EA- 
Ayves — give, AA xl Tous Tav.dneivev Xo- 
gav —— Aeoy as axclvou dwasreias x aexis 
emtxen 2 ij — res Ta ag Kesia Errdde‘ X 
MeV YEreo Tov Toy mExgs Ilmvesou Tozov’ altes To au 
pasrev pero, as.dg Tr Jaypaoriv Alyayı alxe ya 


TEyTo Tov exp vis ArTuis, Eus EVETUXS TS En TR 


Arrtıuns dv ıy — roooroy ——— roy 
—TEX ns re 177 rii Errader, Tas Berpovs . 
in de TRY Tas mirews‘ ayavay nal EHoso- 
Aay eis ‚röro xarnrger, 69’ wpoAoynce 
dveir air 8 og017 810 PETER IN TTITI TR 
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zeos. neonnBelar dv: Kerrbovias, meös a 
dgurov, Kuvavtas ‚IEpevos! —— —E 
— io ov ‚Favraxn sadles wevranocjus‘ 
as’ elvas rov nundov rärov ar’ &AAou Tı- 
vos seddvou reis 'ErAyaıv umie nedaAns, 
wo) vv Deosgav EE wuris Ti Xoeas vr 
Basırtws. . . 
„Tossrov 2 röy — ror eos ‚res Bugßeigus 
’ wörs, vor im Fis Oinsins, non riv 2 72 exe, 
Towurnv dad nul.rhv elenvnv Emonloare KırıÄn 
P- 275. wird auf diefe Stelle kurz zuruͤckgewieſen. 
-p 294. —. . "AAAS piv TuS Te elgiuns de dcov To dicie 
Pogov! Nnev yeris WoNeus, dmmarte To Barren 
— Gros dev ro wehevöpevor mac“ a yag ec ' 
ziel eine Kerıdovkav ne Kumndan * ee Immo 
— Panels, er HEND — —— ar 
auris , One, Füs imm8 gönov inteus ale I 
Aurrns dmoaxnoeıs“ na) dxscy mee ray „ERANvor 
öpoias va. ve dv ra "Era, xl ray dv [77 seuyrä® ° 
racra — Ts woNEus elenvn Alyaı, n ei ETEOR 5 Tous 
vv ’Aciev. ‚olävras, “ErAmas ainouen Buzındas‘ nor 
weivov maciy 0, Ta v BovAnrı megi ayray! wo} TÜR 
Mas —R — — 
dgl. P.’292. unten, 
Aristid. Encomium Romae, ibid. j 
Tag grömeN dæncioo o- oude XeAsdove, 
vo Uperege dev öelderw, Dry imma 
ans imı Jurarrav' 8 dm) Tanreis og 
a Eregos. meooayogeucı nexew. vᷣ 7 
ud Sairirru u. 7... 
p- 3558. — ‚w rolyuv 808 lage, voran av Sea. 
—— ruglos a Bisıreis, a, omas # "Adnveios 
dweinzos, Acxede —*& ExXosev TUXNS* vor win, & Fas , 
layoy ka kn na) Jararrns Bares, mar dd 
10 J 
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— r46 — 
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‚kr, Iavav, could us Jura, drd & Ka 


Nulav' 8x ogav Iurarrus in ray meos lomleuvKun- 
— —— — doneꝙ &v malen audi, Basıneus av" 
dvo wlvar, man narıav, ray uyXwensevrav Bocı-., 
onecden deomevos. J 
Ariſtid Oratio ad Platonem (secunda) pro quatuor- 
viris. ibid» T. I. p. abi. — 2Eor vos Te more 
EEE PEN F , an 
‚dndoas dpeicav, nal Tis nern Kugws Eu ONlyns dl 
— av Tavayria Üsegov auvexweneuv Auxeduu- 
Bey =! J u ” 
Himerius Sophicta, ed. Wernstorf.  Orat. II. 
P. MAiB. — vo d} Enovrw ovyXweiees Bmoınla ra 
more, Imme uv deöpev üntgas dptkew Iareirrus; 
ävo, eioo dE Kerıdoviuv nei Kusvdav pn wenden OX- 
nöd, mas & nudugiv marreyxeSev v7 more meoke- 
arfii nota. on 
— söro ro koyov Eros: 
wırlas, ase euvdeodes- 
. Fame nv deonov dei vas 
15, Edov de Kumvlam no). 
‚porn uf mAtew. nouiror 
— — — — Fov Beeßagon, 
Fans Enehns, ‚wol Acenech 
3 W@ge RKEYTNKOVTR vcuoi 
Tegel, va weıdlnorree ovas "Eder, Em. 
nen mAsVonı KeAıdoviav, na) midiv dureis vaurınav! 
dmarinen magu ray Bagßı doov" iv di vos unDiapu- 
ow, &owiyaye Kewregs, dvriyenda auvInzov , as 
jevoukuov, nararitanron" Dacide, no Bopov eienvns. 
ho raura res ’Admalss ideuoneIas,. we Kardlav rov 
meeoßeicayrd rıunas ÖieiQegövrus. " 
Ibid. 'c. 19. — &xevro.”) r&r Ieleöv Bogoröyse 
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+) Die Spartaner, unter Ageſilaus aus Aſien zuruckkehrend. 
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dv raus, Folie ouupuxas nel Dias mörecH rohr. 
övres’ ay' 27} yeaunaroPögos: ‚norrefociyev , — ix- 
 @os mweos Yardccy-Tereanoriav sadiav Eye | 
ros aQ9n, searnyBvros Kiuavos- | 
Diodorus Sieulus. ed. Wesselingii. L. XIn. c. 2. 

— ꝓcel ruv meeıBenrev Negou nyepioviar Em rooärov 
drwmelvonosı „_ Wse Avayacaaı ‚Macas Tas Kor Em 
"Aciayroneis EReugegngs Nato  awärnens. 

. c. 4. — — Aerættetns de 6 AusiAeus mOSopsEVos 

‚Tb megh Tov Kumgov ENGTFONTE, ‚Koi Bsrevoapevos 

” neræ ray Dirav megi TE MONEHE, EngwE uuPigen 
Euenviv use eos TES EArvas eyganbe row 
FÖS“ FEQi Kureov Nyepocı Koch GOTgosmeNs ; ED" ois av 
duyanrb currveacdcı meös Tas EAAnvas' diomeg 6 os 
zreei vov "Agrafeigev nen) } Meyaißugev emeyyocy eis Tas 
A vœs nesoßeuräs rec diaNe OMEVES meei GuAAUoews" 

UTUNBOAYTOY de Tov ’Aynaiav nos — zreuiborray LEO“ 

Ä Beis durok WTogus , ov. nero Karrias 0 xolus, 
ErYEVOVTO TU nass meg: FNS ‚elenvns Tas Ad9nvaloi no . 
Fors sumnaxXos ; me0S_FES Tlegras, mv esi To neDarNeıee 

TOaUTa,. RUTovonEs Eivoh Tas xoro iR "Aciov EArmi- u 
das mörsıs —— Tas de ray Tlegrov —2 pn 
— FL IoAarrov KOOTarr£gw TEITy N egav 
ödev, N DE va ‚on xeov Rev € Evrös DeanAidos Koci Kuœ- 
— ræbræ de TE BacsAtas'ngl Toy seariyav ERITE- 
Adyrav, u Sporeuewv A9nvelas eis Tv PILLE nr 
Nerat — * ——3 x Eu" GuvTeleoJeicwv de Toy: 

Adıveio, Tobs yoapzis amyayor Ex TNS 

Klee, Aupmeny nev vinm⸗ VEVIRNROTES, dnıBavesuirus 

-v’dE Tu Ines. TETROMMEVO auveßn- de nor) Toy Kiuwva 
weg TV. Kuren direißovre voow renurjcær 

e. 26 - - Teru- gærroplyu To mAEISe 
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* Die Geſetzgebung der zwoif Tafeln. 
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ror KaToe Tnv —XR 2dyas —— vahexe, mv. 
Tav. aXedov eloym — ob yecv "Yoop. Ilegoou ITToog 
ouydius ei eixov eos Ts "EAAnvas, ‚Tas ne meos Adn 
| vales Kal Ts. TUMURXES NUTOY, „EV vis ro a — 
nv "Aciav. "EAAnvides moNeıs — eos de Ts 
Aunedepovies U vusegov Eygaipncon, ev als ravavriov m 
yEyganpkvav „ UmmnöBs, eivaı Tois Tlegoous Tas næro | 
av Aciay "EArmides moneıs“ Opoios Ö2 ua) rois EM- 
‚Aycı eos PANEHER umngxer Eseyvn Xx- T. -· 
Pausanias Attic. p. 15. ed. Xylandri Hanov. 
1615. fol. — — "AnQıngnios Koh "Erenvn Deesoa 
IMsrova mocides‘ Aunseyos Te KEITos. X&AKES ö Aunö- 
Deovos, wal.KoAles , os mg0s Agrwugegen Toy „Stege 
Tas. "EAAnow (ws -Adgıyalov 0 oAAoı Asyaoı) eneufe 
av een. | 
Suidas in Kipav. — — Kæd em Euguutdorri m %0- 
7œnuo væuo noch neo vxo eAtrũi⸗ æavrũ⸗ —D sroc 
troce Ken TEs 085 TS Bapßeeois‘ EnTos Te yueg Kua- 
yeay Rob Xerudoveov ı Kos i DeuonAsdos (morss de wien Tns- 
IlaupuXias) yaauv Mndsuav un mr you TONEHB. | 


‚ Harpocration in’Arrimeis yerypacı. ed. Jac: Gro- 
novii. p. 32. — Arrixoi vec unaoi, Anuos dvns 
xoro Necœlos avri TB maromas' Tv Yap Tav ehoo⸗ 
rTeocco —R Yeo Der nV oenore —* roũc 
Ioc ecend Osonounos dev v2 einosy TEUTTY 
Tov Dirmmnmy, Eaneumene Ian Atysı Tas eos Toy Bee- 
PBaeov —ãſä ds & Tas "Artınöis Yyoappacıy em 
Areuosan, —* rs ray levav. | 
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Eeges Fapttel u 


Saro Srammatitut. — — Seine Libens- und Zeit: ¶Umande. 
— Was er ſeine Quellen nennt. — Runenſchriften? — 
Bedurfniß einer neuen Ausgabe des Saxo. — Welche 
Schriſten er wol lenuen und benutzen konnte. 


* 





Saxe Lange, den wir Saxo Grammatikus nennen, iſt 
der Vater der daͤniſchen Geſchichte, wie ſie ſeit Jahr⸗ 
hunderten geglaubt ward und im Ganzen es noch jetzt 
"wird. Er war aus einem angeſehenen Haufe, ſonſt 
Geiftlicher, und in Dienften des Erzbiſchofs Abfalon 
von Lunden, welcher bis 1191 zugleich Biſchof von 
Moestitve blieb; Saxos Lebenszeit erfüllte die zweite 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts, und ging darüber . 
hinaus, er uͤberlebte den Abfalon, die Könige Walde⸗ 
‚mar den Erften und Knud, den Sechsten; fein Fad kann 
nicht vor dem Jahre 1203, er wird glaublicherweife erft 
‚einige Sabre ſoater * eingetseen ſeyn ” Zu feinem Un: 
| u saxd, cognomine Longus, mirae et urbanae eloquen- . 

tiae Clericus, fagt die im dreizehnten Jahrhundert ges 

fhriebene Seeländifhe Chronik bei Langebeck Scriptt. 


Rerr. Dan. T. II. p. 608., er darf daher mit einigem 
Grunde ® der adlichen Langiſchen mn damit, gesöhle wers 
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—“2152 — 
ternehmen, das ihn, nach unfrer Art zu reden, unſterblich 
gemacht Hat, ‚forderte ihn Biſchof Abſalon auf, der den 
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den; er felber nennt feinen Vater und Großvater als ans 
gefehene Kriegsieute des erften Waldemar. Caeterum 
prisco atque haereditario obsequendi iure, saltem in- 
genii viribus tibi ‘Rönig Waldemar II. wird angeres 
det) militare constitpi, cuius castrensem militiam pa- 
rens avusque meus fidissimis bellici laboris operibus 
- coluisse noscuntur. (p. 2. ed. Stephanii), —. Schon 
. Stephanius har die Hauptſtellen Saxos, welche deflen 
Lebensdaner erkennen laffen, bemerkt. ‚Die ältefte betrifft 
‘den Bilchof After von Roeskilde, deſſen Begraͤbniß Saro 
als in feinen Tagen (nostris teınporibus p. 215.) ge: ' 
Thehen nennt; der ftarb wahrſcheinlich 1158. (Suhm, 
(Hiſt. af Danm. VII, 11.) Daß Saro nit mit dem 
.. gleichzeitigen Pro bite zu Roeskilde feines Namens vers 
wechſelt werden dürfe, daß man ihn überhaupt ohne 
Srund in Roesfitde leben taffe, hat Otto "Sperling 
‚ bündig bewiefen, bei Langebek V, 430 und 450 f. 
5 amd es wird dabet bleiben müffen, auch find Gramm, ad 
- Aeurs. p. 369. c. und Suhm dem Veweiſe beigetreten. 
Wichätteaud) der gleichzeitige Hiſtoriker Sueno Aggonis 
unfern Saxo, der fein Probft gemefen wäre, bloß, 
' wie er thur, feinen Contubernalen nennen Finnen? 
-Muthmaaßen laßt ſich, dab Saxo aus den banifchen Ins 
“fein gebürtig war; nicht eben, weil man im funfzehnten 
- Sahrhundert, da. Seeland fhon die Hauptprovinz Daͤne⸗ 
marks war, ihn zu einem Seetänder gemacht und zu 
Roeskilde begraben hat — man wußte damahls jo wenig 
davon, wie wir — fondern weil in feinem Werke ein 
Widerwille gegen bie Jürtländer vorherrſcht, wie er 
fi in der Nachbarſchaft am erften finder, und demnächft 
ivegen p. 366., wo von der Unzufriedenheit der Bewoh⸗ 
ner Schonens die Rede ift, weil ihnen König Wals. 
| demar J. ausländische Amtmänner, unter denen ein®aro,. 
j gefebt hat; ne Saxonem, Achonem. (dem &ueno 
Aggonis angehörig?), Sunonem et Esbernum, homines 
“ extra Scaniam ortos, suis rebus pracesse paterentur. 
“ War das ein Angehöriger des Befchichrichreibers, fo bleiben 
' die Inſeln, als wahrfceinlicher Sig feiner Familie Äbrig. 


J 
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geiftteichen Teßhäften Mann. mit feinem Wohlwollen 
ehrt und wagt Teſtament bedachte ); vermuthlich 





RK 


— Daß Sr Baldemars u. Regierung, Die Katgungs 
21202 eintrat, ertebte, fehen wir agg infang feines Werks, . 
“und wenn 'er ihm dafeldft zu neu Mihen Eroberungen an’ 
beiden Seiten der Elbe Giuͤck wünfht (Albiaeque reci- 
procoa fluctus propagatae dominationis labore comr 
‚plexus, haud ımediocre claritatis momentum celeberri- 
mis Jandis .tuae.titulis adiecist 2), ſo kanu dicfe 
Stelle nicht füglih vor dem Je“ . ” 
1208, da der König am linfen € 
telndurg) und Boitzenburg erobe 
baute, gefchrieben ſeyn. f. Suhi 
4 und 137., und in demſelben nı 
(vgl. VI, 589:), wo ohne Bi 
Saros äußere Verhältniffe. gefas 
ſicht vertheidigt am tuͤchtigſten d 
Neimerg Dissertat. de vita etc 
Helmetadii 1762.-4. , welche irr 
Kordes im, Sclesw. Holſt. Sc 
hat, dem Prafes I. B. Carpzo 
iſt. Das Literariſche über Saxo 
riſt-ſtatiſtiſt Skildring etc. Bd. I. ©..267 ff. 


) Eigentlich mir einer früher. vorgeſtreckten Summe be⸗ 
ſchenkte, doch ſollte er auch nicht vergeſſen, ein Paar 
Handſchriſten, die ihm der Erzbiſchof aus der Biblio: 
thef des Kloſters Sorde, das Abfalon fliftete, zur Leihe 
verMkafft hatte, zuräczuftellen. B 

Saxöni „Clerico suo duas marcas argenti et dimi- 
diam coneessit, quos sibi donavit. 











Saxo debet duos libros, quos Archiepiscopus ei 
‘ ebncesserät, ad manasterium de'Söra referre. 


©. Abſalons Teftament bei Langebeck V, 425. Der 
Mame Clericus ift ein fehr wieldentiger, und fcheint, 
ohne Bezug auf, den geiftlihen Stand, aud bloß den 
Gelehrten bezeichnet zu haben (wie Grammaticus), we: 
nigftens in der Normandie. — — Rudolphus, cogno- 
mine Clericus, quia peritia literarum atque aliaruın 





\ 
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war Saro der einige, in. Dänemark der es hätte uoter⸗ 
niehmen koͤnnen, ein Geſchichtswerk von; größerem 1 Um. 
. fange mit Wohlredenheit zu leiſten. Denn lateiniſch u 
follte das Werk ſeyn, das den alten Ruhm der Mation, 
neuerdings durch Waldemar und ſeinen Biſchof ver⸗ 


u . Jüngt, verfündigg Denn in Schriftftellerei in- Der 


Mutterfprache war derzeit noch: ‚bei den Dänen nichts 


eigentlich gethan, oder Doch nichts davon verlautet; Was: 


von Gelehrfamteit feit dem alten. Könige Knud dem 
Maͤchtigen engliſche Geiſtliche mitbrachten, oder was 
aus Deutſchland zufloß, trug das roͤmiſche Kleid, das 
Kennzeichen des Chriſtenthums und der Mitgliedſchaft 
in der europaͤiſchen Staatenordnung. Auchi in Daͤnemark 


paßte man es an; allein was noch ein Menſchenalter u 


vor Saxo ein dänifcher Clexyicus zufammenftümperte, viel 
- leicht der Ertrag feiner voiffenfchaftlihen Bemühungen, 
ging nicht über ein Paar Pergamentblätter hinaus, in 
denen der aͤrmliche Wortvorrath den Gedanken be⸗ 
herrſchee. 
Da iſt es nun nicht genug ‚zu verwundern, wie weit 
es Saxo gebracht hat. Nicht nur, daß er feinem Bas 
terlande den erften wirklichen Schriftfteller in der gelehr⸗ 
. ten Sprache gab; feine fechzehn Bücher fuͤlen in dem 
erſten ſchoͤnen Abdrucke bei Aſcenſius (1514) zweihun⸗ 
dert Folien an; er uͤberſprang die Uebungsjahrhunderte, 
und that es den vorzüglichften Verſaſſ ern jener Zeiten 


. ” - % 


artium imbutns erät. Orderici Vitalis hist. eccles. L. 


III. p. 464. ‘ed. Duchesne, f. Sfandinaviff fir. Seit. | 
Seile, Bd, 17. ©. 291 2 
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ieich, ja in ſcinen beſten Sielen, weiche ſammtlich in 


die drei teten Bücher fallen, bleibt er unerreicht yon 
Ä ‚allen Zeitgenoffen; ; fa wahrhaft. und. frifeh ift feine Farbe, 


ſo eigenthuͤmlich und reich feine Darſtellung. 


Allein der Styl iſt nicht die Geſchichte. Wie merf⸗ oo 
würdig Saxos Zenit ſey, es giebt größere; für die 
Welt, ‚der er Geſchichtsquelle geworden ifk, bleibt, die - 
KHauptfache, wie er zu feiner Gefchichte gekommen: ift, 
was er vorfand, wie er zufammenfeßtes Weber feine . 
Quellen giebt Soro fetber Auskunft in dem Vorworte, 

‚welches er nach vollendetem Werke fihrieb und an ſei⸗ 
nen damaligen Erzbiſchof, den gelehrten Andreas Sune⸗ 
ſen, richtete, weil: Abſalon während. der Vollführung- 
des Werks verfiorben war *), wobei ſich der Autor zus | 
gleich der Gnade König Waldemars des Zweiten in, 
“ einer ſchmeichelhaften Anrede empfiehle**). Mir hat, 
ſo fagt er, ungefähr gleich zu Anfange, der für- den 
Ruhm des Vaterlandes ſtets beſorgte Erzbiſchof der Daͤ⸗ 
nen, Abſalon, mir, dem letzten ſeiner Angehoͤrigen, hat 
er, weil Die uͤbrigen es ablehnten, Das Geſchaͤft, die 
daͤniſchen Begebenheiten geſchichtlich zu beſchreiben, auf: 
| gebrungen, und durch) häufiges Aumahnen mir auferlegt, 
was über meine geringen Keäfte geht: Denn gr wollte. -. 
| nicht, daß Dänemark der Auszeichnung entbehre, deren 


— — — A 





) Cuins fatis coepti mei. metam praccurrentibu —— 


Starb 1201. 


20) Das Vorwort ſollte abe gi den Ausgaben endigen hier, 
wo die Landesbeſchreibung anfängt, nicht-.erft wo die. 
Geſchichte. Schon die Zuruͤckweiſung p. 5, onius me- 

_ ‚mini, Gehmlich p- * beweiſt das. 
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andre Völker ſich durch die Aufbehaftuig Des rahmovob 
len Gedaͤchtniſſes ihrer Vorfahren mit Stolz erfreuen. 
„Wer aber hätte fruͤherhin wol die Thaten Daͤnemarks 
ſchriftlich verzeichnen ſollen, da dieſer jetzt chriſtlich ver⸗ 
faßte Staat noch vor nicht gar lange ohne Religion 
und ohne Latein war? Seit aber gpit der Kirchenord⸗ 
nung auch die Bertigfeit in der Barinitär fich entwickelte, - 
trat bei uns Teäghelt an die Stelle der Unwiſſenheit, 


J und ſo ward durch Fahrlaͤſſigkeit jetzt eben ſo viel, als 
vorhin durch Unvermoͤgen verſchuldet. Daher kommi 


es, daß ich in meiner Schwachheit lieber ein zu ſchwer 
gefühltes Werk übernehincn, als dem Geheiße widerſtte⸗ 
ben niochte, weil doch, während rings bie Nachbaren 
die Erzählung ihrer Thaten erfreut, der Ruf unfrer Na 
sion nicht ganz allein, in: Vergeſſen heit verſenkt, ohne 
ſchriftliches Denkmal bleiben darf. Solchergeſtalt habe 
ich zwangsweiſe, lediglich aus Gehorſam, mit mehr 
Kuͤhnheit als Kraft, auf meine ungeuͤbten Schultern eine 
Laſt gelegt, welche von allen Schriftſtellern früherer Zeit: 


“ alter niemand erprobte; die Zuverficht, welcher mic 


- das Gefühl ungenügender Geiſteskraft beraubte, niußte 
ich von dein Gewicht des Mannes, der mich aufrieſ 
entlehnen. ”_ IJ | 
Aus dem Bisherigen folgt, denke ich va, als 
Saro ſchrieb, in Dänemark Schriftftelleen und Sa: 
- teinfchreiben nocd gleichbedeutend war, daß es feine - - 
Bücher in der Mutterfprache in diefem Theile Skandi⸗ 
naviens gab. Die wenigen einheimifchen Schriftfteb 
ter, zu denen auch der neue Erzbiſchof durch ein Paar 
Arbeiten gehörte, ſchrieben Laiemiſch, und im Fache 


Ed 











, 


— 17 4 


der varrländifgen Geſchichtſchreibung war fa gar nichts‘ 
geſchehen, ‚oder doch fo wenig zu Saros Kunde gekom⸗ 
- nen, ‚daß er ſich als Einen, der ohne, Vorgänger Hand 
ans Werk legte, betrachten durfte; meine Landsleute, 
ſagt er, waren zu träge, ſeit fie Latein gelernt hatten, . 
und die auslaͤndiſchen Schriftfteller früherer Zeitalter 
wählten ſich andre Stoffe. Es gab and, wiederhofe 
ich, noch feine Schriftftellerei in, der Mutterfprache in 
diefein Theile Skandinaviens. Wären derzeit irgend 
aus Dänemark Kommende, daͤniſch redende Bücher, 
oder doch, um nicht zu fagen, was wir vielleicht der 
Strenge nach zurücknehmen müßten, dergleichen Quel⸗ 
len daͤniſcher Geſchichte bekannt und in’ Umlauf gewes 
"fen, dann konnte Saxo nicht, wie.er thut, vom Latein 
alle Geſchichtſchreibung abhängig machen, ftatt etwa bloß 
die lateiniſche, als die geehrtere, allein der Sache wuͤr⸗ 
dige, zu bezeichnen; er fonnte dann weder dieſes, noch 
abermahls im vierten Buche fügen; man wiffe vom Kds 
nige Uffo darum faft nichts, weil die Vorfahren 
kein. Latein verſtanden. p. 66. Tam brevi 
factorum eius’ Prosecutione anirhadyerto,. quod illu- 
strium gentis nostrae virorum splendorem scripto- 
rum penuria laudimemoriaeque subtraxerit. Quodsi 


patriem hanc fortuna L e do- 
nasset, innumera Dani a(un 
ahlige Werke von den | eren- 
tar Doch ich ſetze ai cher, 
„ damit gleich von dem % weifel 
fern bleibe. oo. \ 


Cum eaeterae nationes rerum suarum uituli⸗ 





EN 7 un) u 
gloxiari, voluptatemque ex maiorum recordatiore 
percipere soleant: Danorum Maximus Pontifex Ab- 

* salon patriam nostram,. cuius illustrandae maxime ' 
semper cupiditate flagrabat, eo claritatis et · monu- 
menti genere fraudari non passus, mihi comitum 
suorum extremo, .caeteris.operam abnuentibus, 
res Danicas in historiam conferendi negotium intor- 
sit; mopemque sensum maius viribus opus ingredi, 
erebrae exhortätionis imperio compulit, Quis 
enim res Daniae gestas literis prosoqueretur? quae 
nuper publieis initiata sacris, ut religionis, ita La- . 
tinae quoque vocis aliena torpebat *). At ubi cum 
sacraorum ritu Latialis etiam facultas accessit, seg- 
nities par imperitiae.fuit, nec desidiag minora; 
quam antea penuriae vitia exstitere. Quo evenit, 
ut parvitas mea, ‘quamvis se präedictae moli irhpa- 
Tem animadverteret, ‚supra vires Hiti, quam ius 
benti'resistere praeoptaret: ne finitimis factorunt 
traditione gaudentibus, huius gentis opinio potius 


J 





.9 Das nuper iſt hier wie das nuper, id est paueis.ante 
saeculis‘ bei Ciceto De nat. Deor. I, 50. und ähnlich 
font bei Alten. : Saxo durfte fo um fo eher reden, da 

ten das in das Heiden 

ftändig kirchlich einge: 
feßung des’ Saro Kiol 
von der erften Zeit det 
es mit dem Latein noch 
denn auch Saros Styl, 
indere Freiheit, als bei 

e ver Adam von Bremen 
- zunehmen hat, das zuließe, die hriflich gewordene 
Dania darf doch nie veligionis aliena heißen, 


wmnmenne 
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vetustatis obliviis respersa, quam literarum. monu= 
mentis‘ praedita videretur. Igitur oneri cunctis ° 
Pfaeteriti aevi scriptoribus inexperto, rudes labo- . 
ris humeros subficere coactus‘, imperiumque negli- 
gere, veritus, audacius quam efficacius parui; quam- 
due ingenii mei imbecillitas fiduciam negabat, ab 
Kortatoris amplitudine mutuatus. 

2 Mad) einer ausführlichen Belobung 

vollen Oberhaupts Andreas *), weiſt 
“näher über feine Quellen aus, was aud 
zu umgehen war, da er fidh eben erft 

gewöhnlichen Huͤlfsmittel erkläre hatte. " 

Run will id nicht. unbemerkt laſſen, daß im ural⸗ 

ter Zeit die Dänen, wenn fie Werke außerordentlichen Hel⸗ 

denmuths vollbracht hatten, nicht allein von Ruhmgier 


durcpdrungen, den Preis der ſelbſtvollfuͤhrten Großtha⸗ 


ten in ausgeſuchter Rede und nach roͤmiſcher Weiſe in 
einer Art von dichteriſcher Heldenerzaͤhlung feierten, 
ſendern auch dafür Sorge trugen, daß 
gen ihrer Vorfahren, welche in vaterld 
unihergingen, in der Schrift ihrgr © 
Steine und Felſen eingehauen würden. 
verfelben Bin ich, gleich als ob es R 
Alterthum wären, gefolgt, habe mich 
Überfegen und. Verſe mit Verſen wieder 
die Erzählung vermoͤge folder Verbär, 
nene Zufammenfegung, ſondern als w \ 
me der Vorzeit erfcheine; denn Fein Geſchwaͤtze ſchoͤner 





0) vgl. aͤbet ihn Atndid von Ebert w 18, 
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Rede, fonhern eine treue Kunde des Alterthums vers 
fpricht dieſes Werk. Wie viele hiſtoriſche Schriften 
wuͤrden aber nicht Menſchen dieſes Eifers abgefaßt has 
J ben, wenn ihren Schreib: Triebe nur die Kunde der 
-  Latinitde zu Huͤlfe gekommen ‚wäre? fie, die ohne dieſe 
\ ig waren ihr Andenken fortzupflanr 
te Belomaffen wie ein Pergament iu 
1 
' ’e Hier, wo Saro das eatein der Geiſt 
. Schreibmaterial verwechfelt, um auch 
e ich abfichtlich mehr dem Sinne nad) 
!berfegung, Die oft mehr verdunfelt als 
auftlatt, ausgedruͤckt habe, zur Beurtheilung herzu⸗ 
ſetzen. Sie bietet manche Schwierigkeit und ſcheint sehr, 
\ verfchieden verftanden zu ſeyn. , 
Nec ignotum volo, Danorum antiquiores con- 
J spicuae fortitudinis operibus editis, glorias aemula- 
tione suſſusos, Romani styli imitatione, non solum 
.”  _ rerum a se magnifice gestarum titulos exquisito, . 
. eontextus genere, veluti Poetico quodam opere per- 
strinxisse; 'verum etiam, maiorum acta patrii-sermor " 
nis carminibus vulgata, linguae suae literis, ‚gaxis 
ao rupibus inseulpenda curasse *). Quorum vesti- 





*) Daß nicht viel darauf anfomme, ob man ald Aaros 
Meinung annimmt, daß die Lieder felbft in Felſen 
runiſch eingehauen waten, oder ob fonft ein Bericht von’ 
den Thaten der Vorfahren (welches legtere Herrn Prof.. 
Werlauffs Meinung, inüdkaſt til den nordifte Archrologies 
Saiftorie vort Fadreland, indeil Die Worms Tid in 
det Skandin. Selſt. Sfr. 1807. Bd. I. ©. 32., und 
worauf diefer verdiente Gelehrte Gewicht zu legen ſcheint)⸗ 


gs sen, *) quibuslem antiquitatis. voluminibus in- 
‚ haerens , tenoremque veris' translationis Passibur 
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wird fi ch wol weiter unten jeigen. Mer unbefangen, . 


das heißt, ohne die Bedenklichkeit, weiche ihm.feine 
Kenntniß des Inhalts runifcher Denkmaͤler eingiebt, a 
die Stelle geht, wird wot der erftern Auſicht ſeyn. 


®) Ohne Zweifel muß ceu i, e. tanquam gelefen’ werben, | 


was freilich Eeine Handſchriften beſtaͤtigen koͤnnen, da es 
keine von Saxo mehr giebt, und alle fuͤnf Ausgaben, von 
der Aſcenſiſchen bis auf die Klotziſche, aus einer und derſel⸗ 
ben jetzt verlornen Handſchrift ſtammen. Grundvig in ſeinem 
daͤniſchen Saxo uͤberſetzt: „Nu ſtal man lagge vel Marke 
til, at de gamle Danſte, ſom lode det ikke feile at kappes 


nied Romerne i udedelig Roes, ſaa de ikke alleene 


efterlignede deres Sftivemande, 9 ſatte 
Fortallinger om deres egen Mandhaftighed, vet artıg i 
Stiil; men kom ogſaa Forfadrenes Bedrifter ihu, og 
lode Rimene derom, ſom gik fra Mund til Mund paa 
Moders: Maalet, med Rune⸗Bogſtaver indhugge I Klip⸗ 
per og Kempeſteen. Med diſſe Tegn og nogle gamle 
Boger for Die —.“ Es iſt wol nicht mehr noͤthig, 
meine Stünde gegen die Haltbarkeit dieſer Ueberſetzung 
weiter zu entwickein. DasRomani styli imitatione geht 
auf das römifche Heldengedicht, den früh im Morden bes : 
fkannten Lucan und den Virgil, wo ja Aeneas feine Tha⸗ 

‚ten fiber erzählt, gerade wie Staͤrkodder in dem großen 
„alten Gedicht, wovon Saxo fo Vieles, im epifchen „ceras _ 


meter, überfeßt hat, und das er hier vornehmlich im - 


Sinne hatte, es that. Aufgefchrieben war das Lied nicht 


— das bezeugt Saro felber — lediglich im Gedaͤchthiß 


erhalten; aufgefhrieben waren gar Beine der von ihm bei 
nußten Lieder, und ich muß daher von Herrn Werlauf, 
wenn er a, a. D. unter Saxos Quellen „Schriften, 


nehmlich alte Sefänge und .isländiihe Sagen” 


anfuͤhrt, abermahls abweichen. Und dg Saro felber oben 


ſagte, es gebe feine daͤniſche Geſchichtsbuͤcher, wie kann 


‚man ihn gleich bier ſich widerſprechen, und (das seu ala 
‚es fen, wovon bei ihm ‚Kein zweites Veiſpiel zu 
- 2 1 | 
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aemulatus, metra metris reddenda curavi; quibus 
soribendorum series subnixa, non tam recenter . 
. " conflata, quam antiquitus edita cognoscatur. Quia 
praesens opus non, nugacem sermonis luculentiam, . 
sed fidelem vetustatis notitiam pollicetur. Quantum 
porro ingenii illius homines historicorum edituros 
putemus, si scribendi sitim Latibitatis peritia pa- 
vissent? Quibus tametsi Romanae vocis peritia 
„besset, tanta tradendae rerum suarum memoriae 
vupido incessit, u voluminum loco vastas moles - 
somplecterentur, codicum usum a cautibus mu- 
iuwantes. u u 
„Demnaͤchſt darf der Fleiß der Islaͤnder nicht vers 
ſchwiegen werden, teil diefe, welche die natürliche Un: 
fruchtbarkeit ihres Bodens jedes Lebensüberfluffes ber 
raubt, und zur Uebung beſtaͤndiger Müchternheit ans 
hält, jeden Augenblick auf die Vermehrung ihrer Kennt: 
niſſe von fremden Geſchichten verwenden, ihre Dürftige 
keit durch Genie erfegend. Denn ihre Luft ift, aller 
| Nationen Begebenheiten kennen und aufbehalten, und 
es duͤnkt ihnen fein geringerer Ruhm, fremde Tha⸗ 
ten zu erzählen, als eigne auszuführen. Mit Sorg⸗ 
ſambkeit habe ich die Schatzkammern derſelben, reich an 
hiſtoriſcher Ausbeute, benntzt, "und einen nicht unbe 
deusenden "Theil des vorliegenden Werks ihrer Erjaͤh⸗ 





finden feyn wird) in ganz beitäufiger Aeußerung einige 
alte Bücher benugen laffen? Man müßte denn feinen 
Beda oder Dudo darunter verftehen,; was aber auch in 
den Zufammenhang nicht paßte. Die Veränderung in 
ceu hebt, ſcheint mir, jede. Schwierigkeit. ® 


% 


N 


ü J ram 43 “en 
tung nadiber wie ich denn das Zeugniß von 


ſo anerkannten Alterthumskennern nicht verſchmaͤhen 
durfte. Ebenmaͤßig bin ich den Machrichten Abſalons 


gefolgt, und gelehrig ſtrebten Geiſt und Griffel, Alles 


aufzufaſſen, was ich uͤber ſein eignes Thun, oder aus 


der Kunde fremder Thaten von ihm vernahm; gleich 


einem göttlichen Unterrichte galt mit feine ehrwuͤrdige 


Erzählung” *). 


Nec Tylensium industria silentio oblitgranda, 


qui cum ob nativam soli sterilitatem luxuriae nutri- . 
mentis carentes, oflicia continuae sobrietatis exer- 
ceant, omniaque yitae momenta ad excolendam alie- 


norum operum notitiam 'conferre soleant, inopiam 
ingenio pensant. Cunciarum quippe nationum res 


gestas cognosse, memorideque mandare, volupta- 
tis loco reputant:.non minoris glorias iudicAntes 


/ 


alienas virtutes disserere, quam proprias exhibere. 
Quorum thesauros historicarum rerum pignoribus 


refertos curiosius consulens, haud parvam praesen- 


tis operis partem ex eorumrelationis imitatione con- 


wo 
- texui: nec arbitros habere contempsi, quos tanta 


vetustatis peritia callere cognovi. Nec minus’ Ab- . 


salonis asserta sectando, ‚quae vel ipse gessit, vel 


ab aliis gesta perdidicit, docili animo styloque com- 


plecti curae habni; j venerandae eius narrationis 


\ 





| 9 Es ſcheint unzweifelhaft, baß Saro auch fchriftliche Auf⸗ 


zeichnungen Abſalons, über feine Wendenzuͤge vornehm— 
lich, henudte. u 


u 11* V 


\ 


— — —— 


21 u 


BE 1 


. dotumentum perinde. ac divinum aliquod magistes 


rium amplexatus. 

Alſo alte runiſche Stein: und Zeifene | 
Süriften, alte ungefchriebene Heldenges 
ſchichten und Lieder, isländifhe Nachrich⸗ 
ten, die Als ſchriftliche bezeichnet werden; endlich 


- Abfalons Belehrung, diefe. vier: Hauptquel⸗ 


A en der Landesgeſchichte, giebt Saro ſelber im Eia⸗ 


Bon feinen Felſenbuchern aber wird der Dann wol 


.. nicht großen Mugen gezogen haben,. fo ſehr er fie rheto⸗ 
— riſch geltend macht. Die Runenſchrift mag wol viel 
—leicht gar alt feyn, und es ift nicht meines Vorhabens, 

die befannten Stellen von Benantins Fortunatus, Rha⸗ 


banus und Rimbert an, hier wieder aufzufuͤhren, und 
wegen vieler grundloſer Behauptungen, aus den Edden 


_ and den Soͤgur gefchöpft, Das Ganze in Zweifel zur ziehen. 


Allein abgethan iſt die Frage uͤber den Gebrauch der 


= Runen im ſtandinaviſchen Heidenthum — Gebrauch | 


als Schrift, nicht. bloß als Zaubermittel u. dergl. — 
keineswegs; vielmehr hat, da ſich immer deutlicher er⸗ 


giebt, daß auch bei andern germaniſchen und bei celti⸗ 


ſchen Staͤmmen Runiſches im Gebrauch geweſen iſt, 


die Unterſuchung noch gar nicht einmal gehoͤrig anfan⸗ 
gen koͤnnen. Bis weiter bleibt immer bemerkenswerth, 


daß von den unzaͤhligen erhaltenen, ffandinavifchen Rus _ 


nenſchriften feine einzige den Charakter des Heidenthums 
Ä ‚auf ganz überzeugende Weife an fich trägt, gefchweige 
"daß: fie an die frühen Zeiten, von denen Saxo anhebt, 
Ä ürgend-zu reichen, . nur ben Schein gäbe, Selbſt 
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din entſchieden heidniſcher Inhalt gaͤbe den Beweis 


nicht, da ja nicht vergeſſen ſeyn darf, daß Dänemark u 


"Bis über das erfte chrifiliche Sahrteufend hinaus zwi⸗ 
ſchen Heidenthum und Chriſtenthum ſchwankte. Mag — 


man aber auch in Abſicht des Werthes dieſer ehrwuͤrdi⸗ 
gen Reſte, meiſtens Grabſchriften guter Chriſten, noch 
ſo verſchiedenartig geneigt ſeyn, darin wird man leicht 


einig, daß ſich aus ihnen nun und nimmer eine Reiches 


gefchichte zufammenbringen läßt. Diefe Grabſchriften | 


ſagen uͤberhaupt wenig *), ſehr beſchraͤnkt iſt ihr Ges 


dankengang, ſelbſt nur dann und wann zeigt es ſich, wie 


alt der Gram um Verlorne iſt; Namen meiſt unhiſtori⸗ 


ſcher Perfonen, ohne einige Zeitangabe, mit einem Beis 
faße, wie: „der floh nicht bei Upfak,” ‚oder: „der flach, 
Als die tapfern Männer um Hedaby lagerten!” koͤnnen 


allenfalls dem zu ſchaffen machen, der Geſchichte kennt, 
aber nicht Geſchichte lehren. Das wichtigſte Denk⸗ 
mal, das, welches zu Selling in Juͤtland das Andenken 


Gorms des Alten. und feiner Königin Thyra verkündet; 
iſt in Abſicht des Alterthums feiner Runen iugfeich das 


verdaͤchtigſte; Sueno Aggonis und Saxo erwaͤhnen des 
Denkmals, nicht der Runen, und der größe Kenner 
Gramm finder Tadel an den Runen, Spuren der Uns 


ächtheit, der Neuheit, der Unfunde **); aber geſetzt, 


9 Man ‚sehe, wenn nicht Worms Monumente ſelber, ſo 
etwa Abrahamſon's Markeligheder paa Nuneftene in den 
Antiquarife Annaler, udgivne ved den Kongelige Coms 
miſſion i Kiobenhavn for Oldfagers Opbevaring. Bd. IL. 
Heft J. Kieb. 1813. 


| *) Ad.Meursium p. 141. c. Langebeck zum sSueno ass. 
P. 51. not. & dat fie nicht gereitet. u 
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dem wären alt, wären gleichzeitig, was Ichren Schriften, 
+. wie: “Koͤnig Gorm errichtete dieſen Hügel feiner Frau 


Thyra, Dänmarks Troft (Danebod),“ und die andre: 
„König Harald lieg diefen Hügel erbauen zum Ge 
daͤchtniß Gorms feines Vaters und Thyra feiner Mur 


ter,” und: „der Kaifer Harald gewann Dänemark und 


das ganze Norwegen, und machte chriſtlich die Einwoh: 
ner?” *) Man lernt daraus etwas Bekanntes über 
Daͤnemark (bis auf den Kaifer) “) und etwas Falſches 
von Norwegen, 


So hat auch; daß man nicht den Bertuf des Wichs - 
tigften einwende, obwohl Felſen nicht ſo leicht abhan⸗ 
den kommen; keiner der anerkannten altnordiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber ſonſt, ſich auf Runen, als Quellen feis 


ner Geſchichtskunde, berufen +), und auch Saro ſagt 


durchaus nicht mit beſtimmten Worten, daß er die Lies 


‚der, die er ja viel näher aus bem mündlichen Verkehr 





‘ 


*) Stephan ad Saxon, p· 203 3. Wormü Monnmenta | 
Dun. P. 326. ss, 


*xey Ein durchreiſender baͤniſcher Gelehrter, der den Stein " 
Fürzlich unterfuchte,, bat mich indeſſen verſichert, daß 
richte vom Kaifer auf dem Steine fteht. Was dort ſtehe, 
wird man.am paſſendſten von ihm ſelber erfahren. 


me) Ob nicht zu den mancherlei Zweifeln, die gegen die bifto; 
rifhe Glaubwärdigfeit mehrerer Theile der Eigils 


+... &aga fih erheben, auch der Umſtand zu zählen ſeyn 


wird, dag Eigils Tochter ein Lied ihres Waters auf einem 
Stabe einrißen will? Damit. wäre alfo der Gebrauch der 

» Runen al3 Schrift fhon in der heidnifhen Zeit Islands 
erwieſen. Denn in diefe fälle die Lebenszeit Eigils (vgl. 
‚ ‚Müllers Sagabibl. I, 123.), die Abfaffung aber der 
er Ar ins oͤw ifte Aaprbundet, wenn nur fo fruͤhe. 


— 


Vu ® 


Haben. fönnte, muͤhſam an feicheen Seffenwänden zu 

ſammenlas. Er hat in feinem Werke Peine einzige Rus 
nenſchrift uͤberſeht, ja nur zweimahl ſich auf Denkmale 
mit Runen berufen, und beide Mahle muͤſſen wir es auf. 
Glauben hinnehmen, daß fie die Helden, auf weiche 
er fie bezieht, wirklich gelten. Und er feiber nahm 
es auf Ölauben. Denn das erfte ſoll weitweg mM 
weißen Meere im Biarmer⸗ ‚Land, nach der Biarmer 
und Finnen Beſiegung von Koͤnig Regner Lodbrog aufs 
gerichtet fenn >); dahin kam Saxo nie; und von dent 
andern, das er vielleicht gefehen hatte, macht er das 
Bekenntniß, daß man es nicht mehr leſen konnte. Es 
iſt in der kurzen Landesbeſchreibung, die ſeiner Ge _ 
ſchichte vorangeht. Hier ſchildert er als befondere Merk⸗ | 
wuͤrdigkeit, in einer Wuͤſte von Blekingen eine Felsge⸗ 
gend, durch die ein Fußſteig über den Felſen aufeine Stelle 
führe und fie durchfchneidet, an der ein langer Streif = 
mit-eingegrabenen Buchſtaben bezeichnet, weit entlang. 
‚geht: Diefer Steeif, ſchreibt er, zieht ſich bald uͤber 
Gebirgshoͤhen, bald durch), tiefe Thaͤler, in ununterbro⸗ 
chenem Zuſammenhange fort; König Waldemar der 


Erſte ward aufmerkſam darauf, und ſchickte Leute ab, 


die die Charaktere ausforfchen und fie nachbilden fol: 
‚ten, was doch mißlang, weil duch Schmug und Re 
gen und den Fußtritt der anderer das Meifte zerfiöre 


en 
\ 





.%) — Biarmorum Rege interfecto ,: Finnorum ‘ ‘vero fu- 
. gato, Regnerus saxis rerum apices prae'se ferenti- 
bus, hisdemque supernd. locatis, aeterdum vietoriae 
suae monumontum affixit. B 173. Erg 


— 
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war. Man vermuther hiernach eine weiäuftige Fel⸗ 
ſenſtrecke, wie etwa die von Faran geſchildert wird, mit 
unermeßlicher Arbeit bezeichnet, und auch in ihrer Un⸗ 
verſtaͤndlichteit bedeutend. Da nimmt es Wunder, 


wenn, man lieſt, daß Olaus Wormius Durch einen ges 
| lehrten Freund die Gegend erfrante, und der Steig ſich 


fand und auch die Schrift, MRunemo bei den Leuten 
geheißen, aber es war ein Streif von nur einigen und 
dreißig Ellen, auf dem ſich dermahlen das einzige Wort 
Lund engiffern ließ *). Später gedenkt Saro, der 


. Blekiuger Zelsfchrift wieder und fagt, hier habe König 
| Harald Hilderand von Daͤnemark die Tharen feines 


Vaters aufgezeichnet **).. Saxo fonnte den Inhalt, 


meint man ***), wol aus der Tradition wiffen, obwol 


man die Buchftaben nicht mehr lefen konnte, Möglich. 
Doc ſicher mußte ihn diefelbe Tradition dann aud) den 
Namen dieſes Vaters Ichren; das hat fie aber nicht ger 
than, Wir fommen wol tod, dahin. 


Wenn wir Saron- erft näher kennen, wird ung Aliea 
dergleichen begreiflicher feyn. Daß- aber die Kenntnif 
deſſelben gruͤndlich gedeihe, dazu bedurfte es laͤngſt, und 


noch vor einer neuen populaten Ueberſetung, einer neuen. 





9 Mennmenta p- 221.» f. auch Stephan, ad Saxon, 
p. 21. u 
**) Idem in monimentum patris, eius res gestas apud Bler 


, „ kingiam rupi,. cuius 'memini, per artifices mandare 
ourae habuit, p. 138.  _ 


u.) Werlauf a. a. O. S. 39. — Einen ahnlich zu behan⸗ 
delnden Fall bietet Herodot I, 206. dar. " 


9 


- Yusgabe deſelben deren Verdienſt ſich der bewahrie J 


vaterlaͤndiſche Eifer der daͤniſchen Gelehrten nicht entt 
reißen laſſen wird. Die Worterklaͤrung und gramma⸗ 


tiſche Auslegung des Saxo iſt noch weit zuruͤckt. Zwat 


hat Stephanius, deſſen Commentar in ſaͤchlicher Hin⸗ 
ſicht veraltet iſt, ſich ein bleibendes philologiſches Ber | 
Dienft um feinen Saxo erworben; er forfchte den alten 


- Mufteen, welchen Saro folgte, eifrig nach, und iſt 


nicht Schuld, wenn diefer öfter noch nach der willführs 


lichen Art, die der ungeſchickte Styl andrer Annaliften 


- - 


‘ 


besvorgerufen hat, behandelt wird; auch darf ein Fünfe- 
tiger Herausgeber die Stellen aus Valerius Mapimus, 
und Martianus Capella, zumahl wo fipliftifcher Trieb 
den Saxo zu irgend einer Ucbertreibung aus Nachahmung 
verleiter, nicht außer Acht laſſen. Von der andern 
Seite aber hat Stephanius theils durch Nachlaͤſſigkeit | 
Vieles gegen Tert und Auslegung verſchuldet, theils 
durch kecke Aenderungen aus Mißverſtand; wie wenn 
P. 321. lin. 12. er ſtatt nece in den Text ſetzt carcerg, 
weil er die Stelle, in der Koͤnig Svend Grathe gemeint 
iſt, irrig auf Svend Tiuffeſkieg bezog; am oͤfterſten 
aber durch fein leidenſchaftliches Streben, den Saxo vor 
allem innern Widerſpruche zu bewahren, oder eigentlich, 
der eigenen Anſicht gerecht zu machen. Klotz, der den 

Saxo zuletzt in Druck gab, hat nur Stephanius Bill: 

tuͤhr und ſelbſt feine Druckfehler'fortgepflanzt. Ein neuer 
Herausgeber hätte vor Allem, da es keine einzige Hand⸗ 
ſchrift mehr giebt, Die princeps Ascensiana u. rund 
zu legen, wodurch eine Menge bäßlicher Fehler von . 
ſelbſt verfhwänss, als p- 205, lin, 48. das finnlofe 


m. 
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obsessionis, wofür ob sessionis i. e. sedis, oder p. 239. 
kin. 17. recturos, wofür tecturos, oder p. 274. lin. 


46..f. nuntiatum fuisse, 'Suenonem cum armatorum 


multitudine venire,’ wofür nuntiatum fnisse Sue- 
noni, cum armatorum multitudine eum venire, ge⸗ 
leſen werden wuͤrde. Von der andern Seite fehlt es 
nicht an Anlaß, die verbeſſernde Hand zu uͤben, wie 


% 8. p. 320. lin. 42. illum ftatt illam, und p. 367. 


lin. 18: Fotensis i. e. Fotvicensis pugnae ftatt fo- 
rensis, und eben fo fehon früher p. 254. lin. 29. und 
p. 370: lin.'2g. unbedenklich ſcheint, welche Verbeſſe⸗ 
rungen beide Suhm giebt, deffen großes Werk der dä; 
niſchen Gefchichte einen Schag von guten Beiträgen für: 
das Verſtaͤndniß der fpätern Bücher des Saro Gram— 

matifus enthält, im Ganzen weit mehr, als die früher 
eigends von Suhm dieſem Schriftſteller gewidmeten 
Anmerkungen *), Dagegen würde, wenn mich meine 
Anficht des Saro nicht trägt, der Tert eben nicht mit 


ſaͤchlichen Erläuterungen uͤberſchwemmt werden dürfen. 
- Möge aber diefe Aufforderung eine gute Stätte fin 
. den! **) Wir, indeß kehren von diefer Abfchweifung, 
"doch zu den Runen nicht zuruͤck. Wird doch Feiner 


*) Anmerfninger over Saro Srammatifus f. Suhms ſam— 


lede Skrifter D. IX. ©. 134 — 192. 


”*) Den Wunfh einer neuen Ausgabe und Ueberſebung 
Saxos ſprach ſchon G. L. Baden in einer kleinen daͤniſchen 
Schrift, Ueber Saxo aus (Odenſe 1809. 64 S.), doch nicht 

viel verſtaͤndiger, als in derſelben S. 27. das. Begehren, 

daß, um den Nationalhaß zwiſchen Daͤnen und Deutſchen 

aufzuheben, die daͤniſche Sprache in Schleswig: Hol⸗ 
ſtein allgemein eingeführt Werden möge, 


x 
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mehr, da die Felswaͤnde einmahl keine Eompendien den 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte enthalten, den Saxo gegen 
ſeine eigne Autotitaͤt mit runiſchen Pergamentſchriften 
ausſtatten wollen! Dann muͤßten ja auch die runiſchen 


Codieces der notdiſchen Literatur nicht fo erweislich juͤn 
ger ſeyn, als die in gewoͤhnlicher Schrift abgefaßten/ 


wie denn uͤberhaupt all der Alterthumsnebel beinäher 

tem Hinzutreten fo rein zerflieht, daß Langebeck, ald ce 
1753 nad) Gothland kam, diefer von Geſchichtsverfaͤl⸗ 
ſchern und leichtgläubigen Meifenden mit fo mpfterieufer 
Hoheit begabten Inſel, er übernichte fo fehrfich zu verwuns 
dern fand, als über die Neuheit der Antiquiräten, um des 
rentwillen er faſt den Hals gebrochen haͤtte, und die Naſe 
wirklich zerbrach; keine der vielen Runenſchriften ging 
uͤber das Jahr 1200 hinaus, die juͤngſten waren vom 
Jahre 1449*). Aber gleichwie die ſpaͤtern Griechen 
es liehten, auf Saͤulen **) und im Heiligthum irgend 
einer wenig befannten Landſchaftthre felbfterdachte Weis⸗ 


ur heit gefunden zu haben, fo ward im Norden das verzeihr 


liche Spiel mir den fechzehn Runenbuchſtaben lange 
ſortgetrieben, um manche Unbedeutendheit zu Ehren 





) Langebekiana, ved Nyerup ©. 253- 


) Ein Euhemerus 3. B., der nah Säulen ſchrieb, auf 
denen Zeus felber feine Thaten verzeichnet hatte (Lactant, 
de falsa  relig, L. I. c. 11.), oder der fogenannte Ma; 
netho, der die "AnorsAer marına ſchrieb (Kr xeuQ@/uwr 

Amy, &s Nupuro warcoßos "Epmns), Den man, um das 
> beiläufig zu bemerken, doc aufhören follte als. den zu 
becnutzen, für welchen er fich ausgiedt, feit Zoega, De 
Obelisc. p' 255. mit triftigen Gründen erwiefen hat, 

daß er nicht Dianetho, ja gar nicht einmahl Aegypter war, 


\ 
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zu bringen, dann und wann auch sum. Wetruge, wovon 
Hickes im Theſaur die Erfahrung gemacht hat. Genug \ 
für-uns: Saro’ hat den eunifchen Quellen nichts ver⸗ 
dankt; als ein Paar zierliche Phraſen der ſie. Ueber 
die allgemeine Frage aber wegen des Alters und der Ab⸗ 
ſtammung moͤgen die Acten offen gehalten werden, Sie 
troßt der apriprifchen Syſtemſucht, wie dem raſchen Ab⸗ 
urtheilen nach ein Paar zuſammengetafften Stellen. Als 
Julius Caͤſar die wanderungsluſtigen Helvetier blutig 
gnuruͤckgewieſen hatte in ihre Sitze, fand er Taͤfelchen im 
| eroberten Lager, mit griechifchen Buchftaben befchrieben; 
es war ein VBerzeichniß Der Ausgerwandenten, deſſen Err 
gebniß er uns genan miccheilt. Das koͤnnen Runen , 
geweſen fen, galliſche Worte auedräckend, die der Jim 
perator fich deuten laffen mußte, und wegen der Aehn⸗ 
tichkeit der Zeichen fir das griechifche Alphaberh nahm; 
auch die mit griechifeher Schrift bejeichneten Denkmale, 
von'denen Tacitus vernahm, daß fie ſich in Rhaͤtien 
faͤnden, koͤnnen runiſche geweſen ſeyn. Allein da . 
griechiſche Schrift und griechiſche Sprache, wie Caͤſar 
und Strabo melden, von der griechiſchen Maſſilia aue, 
wo man drei Sprachen redete, (trilinguer. V: arro.)juden 
Galliern gedrungem war, die ſchon Ephorus Griechen. ⸗ 
freunde nannte, da auch celtifche Völkerfchaften in Rhaͤ⸗ 
tien vor Alters wohnten, fo geht die ganze Hoffnung, 
hier. urfprängliche , d. h. eine wenigftens nicht von RE: 
nern oder Griechen abgeleitete, Schrift zu finden, ' "wie. 


_ der rückwärts, Wenn, wie wir vernehmen, die Drui: 


den im Stande waren, Rechnungen und Contracte mit 
J oriechiſchen Buchfaben aufsufegen (mag es inmer ſtreie | 
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tig bleiben, ob auch in griechifcher Sprache), io konn⸗ 
ten fie auch einen duͤrſtigen Schriftgebrauch zu dem brit 
tiſchen Urſitze der Druiden verpflanzen, und ein einziger 
Menſch war im Stande, etwas davon nach Skandina⸗ 
Bien zu bringen, Eben ſo viele Lichter zündet an und 
loͤſcht wieder aus das. Alterthum der Schriftverbreitung 
in Spanien, wo die Turdetaner, als die gelehrteſten 
Iberer, ſich ſchriftlicher Geſetze und Lieder, ſogar von 
ſechstauſend Jahren her, ruͤhmten, und andere Staͤmme 
wieder verſchiedene Schrift hatten. Andern Theils läge. 
der Oſten faſt unzaͤhlige Moͤglichkeiten der Schriftein 
wanderung nach Skandinavien zu, ſey es aus uralter, 


ſey es aus chriſtlicher Zeit, und hier kann wieder Hel⸗ 


las ſich mit Aſien ſtreiten, faſt von den aͤlteſten ſechzehn 
Buchſtaben der Hellenen an, bis hinunter zu den Zeiten 
des griechiſchen Kaiſerthums. Vielleicht giebt die Durch⸗ 
forſchung der ſpaniſchen Denkmale noch einmahl wichtige 
Auſſchluͤſſe⸗ bis weitet ſcheint Trennung det verſchide⸗ 
nen Volkergeſchichten und Denkmale das Haupterforder⸗ 
niß fuͤr eine Unterſuchung, bei, welcher vollkommene Be: 

reitwilligkeit, ſich jedem Ergebniß zu unterwerfen, den J 

Forſcher begleiten muß”). „Denn wie ein Geſchoͤpf 

| hne Augen ganz nichtig ift, ſo bleibt von det Geſchichte, u 





% 


°) Ich wanſchte nicht, daß das obenſtehende als ein Aus⸗ 

fall'auf W. C. Grimms deutſche Runen, Goͤttingen iger. 

verſtanden würde; es war geſchrieben, bevor jenes fennts 
nißreiche Buch, an dem ich aber allerdings einen ſichern 
negangepunkt der horſchun vermiſſe, in meine Hände \ 
kam. 


‚ bracht hatte. Dort, wo Die 
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wird ihr die Wahrheit entzogen, nur ein in nutzloſes Ge⸗ 


zede.” Polybius). 


Wenn wir alſo Saron, wie geſhehen, eine ihm mehr 
noch von Andern, als von ihm ſelber, beigelegte Muelle 


Aburtheilen muͤſſen, fo werden wis in andrer Hinſicht 
geneigt ſeyn, ihm gleichſam unbeſehens ein volleres 


Maaß zuzugeſtehen. Je weniger in Daͤnemark noch ge⸗ 
ſchriftſtellert ward, um ſo reichlicher wird der Quell muͤnd⸗ 
licher Erzaͤhlungen und Lieder gefloſſen ſeyn, und ſoviel 
iſt ferner auch vor dem Unglaͤubigſten außer Zweifel, daß 
Derzeit Island ſchon mancherlei Schriftliches hervorge⸗ 

Wiffenfhafe niemabls 
einer Kafte angehörte, dort, wo man von den größern 


ffandinaviſchen Treiben fern, des milden Troftes der - 


Kunft zur Füllung fo mancher finftern winterlichen Tage 
und der fo viel längern Nächte bedurfte, wenn Die Hand 


von Arbeit drangen ungern müffi ig war, dort ganz al⸗ 


lein hatte fich die nordifche Sprache derwon den chriſtlichen 


- Geiftlichen gebrachten Schrift ernſtlich zugebildet. Als 
einmahl die Luft’ erwacht war, wurden Lied und Bud) 


Bedürfniß; verloren ging hier, was nicht in vatere 


| laͤndiſcher Zunge gefchrieben war, als des Bifhofs Gis- 


zur Flos peregrinatiönis; und Moͤnch Gunlaugs Tatei: 


niſch abgefaßtes Leben König Dluf Tryagevefons erhielt 


fih nur in der Ueberfegung; aber heilig ward, jedes 


Blatt geachtet, Das der Ruf von den. Vätern des islaͤn⸗ 
diſchen Willens, den mweifen Männern, Saͤmund und 
Are, ableitete. Mit der Uebung, mit dem KRuhme 


wuchs das Gefühl geiftiger Ueberlegenheit. “Die isläns 





l 
s 
t 


Hin 


Aigen Stefden wetteiferten fchon im ern Jahehumn 
derte mit den beften norwegiſchen, ‚ und im zwölften has 
ben fie diefelben überwunden 9; faſt nur Islaͤnder bluͤ⸗ 
hen als Skalden am Höfe norwegiſcher Könige, und-im 
Amgange der Öroßen ihres normegifchen Mutterlandes; ' 
etwas feltener in Dänemark; doch war faft fein, König, 
bei: dem nicht Einer oder der Andere einfprach. ), 
und fo galten. fie auch dvrt für die bewanderrften in 
der Geſchichte alter ‚Zeie und. marinichfacher Sagen 


Funde; ein Abfalon, ein Waldemar ließ ſich von 


ihnen gern erzaͤhlen, ja prophezeihen, und daß ſie 
| vortrefflich Beſcheid wußten/ erkennt Saro an DZ 





,®) Bol. einen, lehrreichen Aufſatz von Suhm aber hie Ver⸗ 
dienſte der Norweger um die Wiſſenſchaften, Samlede 
Skrifter D. VII., der eine kurze Kulturgeſchichte Nor⸗ 
wegens enthaͤlt. 


* Ueber der alten Islaͤnder Verkehr mit Daͤnemark ſ. das 


ſehr ſchaͤtzenswerthe, gelehrte, auch durch eine ſeltene 
Unbefangenheit des Urtheils ausgezeichnete Werk P. H. 


Muͤllers, Sagabibliothek Bd. IL. ©. 8—15. der bir = 


niſchen Ausgabe. 


—* Habebat autem in elientela Absalon Arnoldum Tylen- Ä 
° sem, qui sive ingenii acumine, sive coniecturarum 
‚  megotia pertinentia miro präesagio deprehendebat. 
Neo minus antiquilatis, quam divinationis peritus, 

sollerti historiarum narratione callebaı. QuicumAb-— 
 saloni delectandi gratia supradictae expeditionis co- 
mes existeret, brevi eum manıum cum ‚piratis con- 
serturum praedixerat, vehementer se mirari testatus, 
| quo paoto certamini interfuturus non sit, praesertim 
cum Mmseparabiliter eum comitari decreverit. Cum- 
que rege res gestas.ex eo cognosgere cupiente, dis- 
tessuro,Absalone quiescere rogaretur eteıp. 316. Der 


Aönig ließ den Arnold nachher auf fein ea zum Erzaͤh⸗ 


— 


⸗ 


vagacitate saepenumero futura ad sua vel amicorum 


‘ 
eo 


‘ 
‘ 


} 


= 
“- 


* 
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wenn er auch uͤber ihr unlaiein die adin zucken 


miachte *). 

‚Außer manchem Gedichte, das jeßt inden Edden ſteht, 
war ohne Zweifel manche islaͤndiſche Sagazu Saxos Zeit 
aufgeſchrieben, als zum Beiſpiel die fuͤr altnordiſche 
Familien⸗ und Rechtsverfaſſung, zumahl ben Proceß⸗ 
gang ſehr lehrreiche Niala, die indeß faſt ganz ein 
heimiſch iſt, und außer einer einzigen Stelle €. 21., die 
einen Beitrag zu den Erörterungen über die ſchleswigſche 


Mark giebt, kaum etwas fuͤr Daͤnemarks Geſchichte 


enthaͤlt. Wenn dieſes mit den meiften islaͤndiſchen Sagen, 
die man als zu Saxos Zeit vorhanden annehmen darf, 
und uͤberhaupt den meiften, der Fall ift, fo ift es doch 
keineswegs durchaus ſo. Schon Are Frode hatte ſich 
mit dem Geſchlechtsregiſter auch der daͤniſchen Könige 
beſchaͤftigt; die Skioldunga: Saga, die. nichts anders \ 
F s eine Geſchichte dieſes der Abkunſt von Skiold, dem 

ohne Ddins, fi ſich ruͤhmenden Konigehauſes enthalten 


’ “ 





* — 


In holen, er mußte die. Nacht da bleiben, ward Fe von 

Abfalon. wider Willen getrennt, der während der Zeit 

- mit flavifhen Schiffen ein Gefecht hatte.” Daß die Is⸗ 

länder fo gut wie die Hebräer, von ihren weifen Männern 

.- eine beftimmte Vorkenntniß der Infunft erwarteten, und 

diefe ſich derfelben rühmten, zeigt das Leben des weifen 

Niaäl am glaubwürdigften; f. Niala-Saga, an- vielen 

Stellen. Die weifen Islaͤnder, welche nicht weißagten, 
waren nur vom zweiten Range. c. 118. 


*) Wie über den Engländer Lucas, der literis quidem ten 
nuiter instructus, sed historiarum scientia apprime. 
ernditus heißt. Die literae, worin er dürftig bewans _ 

- .bert war, find das Latein; er war ſonſt scriba, eines 

aniſchen Vornehmen. . 33% | 
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Sonne, deren Verluſt wir beklagen, war allem Anſehn 
nad) ſchon geſchrieben, fp wie die ebenfalls verlorne von 
König Knud dem Alten, Der ja auch über Norwegen 
hertſchte, und eine ganze Anzahl von Islaͤndern um 
fich Hatte. Snorre Sturlefon 

noffe, verweift auf beide ). 

linga Saga, die wir noch hab 

dreijehnten Jahrhunderts abgı 

aͤltere isländifche Schriftquelle 

hin *). Wie fehr ift aber zu b 

tige Wert, das freilich erſt vi 

aber dann fo weit als Saro ı 
. beftimmt feine, nicht zur all, 

men. Lange hingefchleppt, .d« 

zur Vorrede kommt, von Rag 

vielleicht auf ein Paar gereiteri 

Handſchriften zu benngen, doc 

der. verdienten Männer, von d 

übernommen if, den Unftern hoffentlich überwinden. - 
Mir, der idy aus. größern Bruchſtuͤcken, theilweiſen 
Ueberſetzungen und häufigen Anführungen mir eine all⸗ 
gemeine Kunde der, Knytlinga Saga zuſammengeleſen 
— ⸗ Dar s 


2) Heimskringla T. I. der großen Kopenhagner Andy Yan. 
- linga Saga c. 33. wird auf eine Erzählung.,.die-weite 
»  läufeig in der Sfioldunga Saga ſtehe, verwiefen; die 
Saga von Knud dem Alten, den. wir den Großen nens 
% gen, wird ebendaf. T. II. c. 23. von Magnus des Gu⸗ 
ten Saga, genannt. 
M ©. Müller Sagabibliothek II, 1axs ff. 
- . 12 
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te, als af mit der chriftfichen 
rſuchung der aͤlteſten Gefchichte 


n der allgemeinen Aufführung, 
Zwecke Nutzbares gejchrieben 
Hand ans Werk legte, ſo fin⸗ 
chte von Norwegenvor, durch‘ 
Theodorich, nach islaͤndiſchen 
einifcher Sprache in den Jahren 
ihe war. Zu den einheimiſchen 
gingen, darf man wol Adam 
hd muß dieſen · ſogar zuerſt nen: 
hlicher Landemann Dänemarks 
m Nachrichten über Daͤnemarks 
rStaat im Lande ſelber, und 
aus König Svend Eſtrithſons 
enig jüngere Engländer, Moͤnch 
. emark heimiſch geworden, von 
König Knud dern Heiligen ſchrieb, konnte nur- theils 
weiſen Mutzen gewähren; noch geringeren, die Paar 
Blätter, welche eiriheimifche Geiſtliche über dieſen koͤnig⸗ 
lichen Kirchenheiligen zu Stande brachten ), von dem 
es auch eine altiisländifche Saga gab**). Wielbeventens 
der war, fa. wenig er an fi bedeutet, der‘ Roestils 
WB 
*) Sammtlich Langebeck T. III. zu finden. 


3%) ·Snorre T. HI. Otufs Kyrtes Saga €:3., wo mit der 
eitirten Knuds⸗Saga nur eine allein auf Knud den 
Heiligen beiügliche, nicht eine Saga der Dynaftie, nicht 
die bekannte, ohnehin jpäter-verfaßte An yelt na, die 
die Note im Sin hat, gemeint ſeyn kann. 


Deriingenannte, der wirklich eine daͤniſche Chronit 9V 


* 
‘ ı . 
. 
- 
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auf Tateinifch fchrieb, und das. don ziemlich früher Zeit, 
vom Jahre 826 an, der auch als Zeitgenoffe ſeiner letz⸗ 
ten Begebenheiten fchon fo früh im zwölften Jahrhun⸗ 
dere aufhört, daß Saxo ihn: füglich kennen konnte; 
und zwar hörte er, mieines Erachtens, fchon bei dem 
Jahre 1139 auf, nicht erfi, wie Langebek meint, 





®). 


Bd 


- ed. mehrere Widerfprüche gegen das Frühere enthält. So 
hieß König Erik Lam früher ein Mann. plus quam re- 


Der Anonymus Roskildensis finder ſich in Weſtphalen's — 


Monumentis T.I. p. 1408. ff. mit den gewöhnlichen 
Nachlaͤſſigkeits Fehlern abgedruckt; mir ‘gewohnter Sorp: 
falt aber Bei Langebeck, T.I. p. 373— 387. Die Thats 
fahe, mit. welder:der Anonymus ſchloß, ift meines Er 


achtens die Ermordung des Biſchofs Niko von Roeskilde; 


1157*).. Endlich war ja Saros Eontubernal, in wels 


alles. Uebrige muß ipäter von einem Andern hinzugeſchrie⸗ 


ben feyn, 1) weil garnicht, wie bisher, Ruͤckſicht auf die 


Geſchichte der Noeokilder Kirche genommen wird, 2) weil 


ali dignitati docuit, simplex et in-omnibus viis suis, _ 
‚ Auconstans et duplex annihilatio regni et sacerdotii, 


bier dagegen wird er gepriefen ‚als einer der firmissima 


pace fact in patria sua gottielig im Moͤnchsgewande 


entfchlafen fey, und eben dieſer Zuſatz firmissima pace 
etc. findet ſich wörtlih in einer andern Chronik bei Lan⸗ 
gebeck I, 18., die bis Auf Waldemars Il. Eroberung von 


Eſthland geht; in derfelben aber wird der König auch 


von Anfang her gelebt: Hie cum magna prudentia gu- 
bernabat Daciam. Ferner: oben ward König Erik Eye; 
god gefchmaht, hier aber it er einrexbonus, fein Sehn 


Knud der Laward (Xord) ward oben bloß menfhlich ges 


ruͤhmt, hier heiße diefer Vater Waldemars sanctus Ka- 
nutäs Dux et Martyr. Das Alles deuter auf, einen 


unter veränderten Verhaͤltniſſen, in der Waldemariſchen 


Zeit, flüchtig hinzugefchriebenen Anhang, 


ra* 


ac 
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chem aloſter Schonens es denn auch geweſen ſeyn mag, 
(Sperling meint im St. Laurentii), Sueno Aggo⸗ 
nis da, der auch noch vor ihm ſchrieb, und recht von An⸗ 
fang der daͤniſchen Geſchichte an, aus eignem Antrieb, 
ſo gut er wußte und konnte, was freilich wenig war; 
und der’ halbe Muth entſank ihm noch, als er von Suros - 
umfaffenderem Vorhaben, Das der große Erzbiſchof nz 
terſtuͤtzte, vernahm ). Gleichwol fuͤhrte er ſein be⸗ 
ſcheidnes Unternehmen aus, und in hoͤchſt ungleicharti⸗ 
ger Behandlung, meiſt mit ganz kurzen Worten an 
den Begebenheiten vorüberftreifend., Fam er in der Zeit 
gerade fo weit wie Saro, bis auf die Huldigung, welche 
der Pommern Fuͤrſt Bugislav 1185 dem Könige Anud 
VI. auf der dDänifchen Flotte leiſtete, wobei Suend pers 
ſoͤnlich zugegen war; und ein Raͤthſel bleibt es noch im⸗ 


mer, wie es gefömmen ift, daß. die Kuyılinga- Gaga 


gerade eben fo weit und nicht weiter gehe. Nachher 





%), Svend Ageſon ſchrieb bei Abſalons Lebzeiten, denn er 
führt ihn ſtets mit Umſchweifeu als illustrissimum an. 

Es laͤßt fih aber der Sache noch näher fommen. Svend _ 
wird nicht fpäter..ald 1187 gefchrieben haben, 1) weil er 
zu Ende feiner Schrift Waldemarn (II.) bloß als elegan- 
tissimae indolis invenem nennt, (ward geb. 1170), was 

er wol nicht mehr im-folgenden Jahre 1138 gethan hätte, 

da. Waldemar wirklicher Herzog von Juͤtland ward (vgl, 


SDuhm, Hift. af Danm. VIII, 32.), nicht mehr bloß ges 
. burtöhalber einen Herzogstitel führte; 2) weil Herzog - 


Bugislav von Pommern eben dafelbft als noch lebend er: 

ſcheint; er ftarb aber #187, und weil der Schluß des 

erks, Ker von feiner Huldigung Handelt, dieſe als eben 

erit gefchehen zu bezeichnen ſcheint. Cuius negotii 
ſinem cunctorum gubernator in pace sua disponat. 


0) 
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aber leiſet⸗ Soend noch. eine andre, fehr.nägliche Ye 
beit, die er in_feiner erften Schrift ſchon verfpeochen 
hatte ). Yıyın war ein Büchlein zu Händen gekommen, 
in danifher Sprache abgefaßt, morin König | 
Knud, Waldemars des Erften Sohn, mit Zuziehung 
feines Raths und Lehrers Abſalon, nach reiſer Erwaͤẽ 
gung und Erkundigung, den Inhalt und die Geſchichte 
des beruͤhmten ſogenannten Witterlagsrechts hatt 
niederſchreiben laſſen, welches in alten Tagen Kude 
der Große in England für feine Leibwache gegeben 
Hatte, die nermöge feiner weitverbreiteten Herrſchaft, ein, 
- Zufammenfluß angefehener Krieger von den verfchiedens _ 
artigften Völferfhaften war. Hinzugefügt waren die 
Veränderungen, ‚die das Geſetz in neuerer Zeit erfah⸗ 
ren, mit ihren Veranlaſſungen. Cine wichtige Mittheis 
tung, fon um deßhalb, weil fie einen gewiflen Grad - 
- des Schriftgebrauches der dänifchen Sprache unzweifel⸗ 
Haft darthut, wenn gleih Saron nicht zum Lügner 
macht; vermuthlich war es die Hinficht auf den prakti⸗ 
ſchen Nutzen auch für Lateiniſch: Ungelehrte, der bei fi olchen 
Gegenftande, ‚bei Geſetzaufzeichnungen, nach Islaͤnder 
Banernart die Mutterfprache erwaͤhlen hieß, vielleicht war 
- in dieſem Falle ſelbſt öffentliche Verleſung der Zweck ). = 
. Allein Suend, welcher der denkwurdigen Ueberlieſerung 


v 





>. 


9 C. 5. von Knud dem Großen handeind — leges eonai- 
dit castrenses, quòs pro modulo ingenioli deinceps 
libabimus, 


**) O6 die der Ausgabe ber Suens Aggoniſchen Historia 


Pz 
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durch Latinitaͤt fhriftftelerifchen Werth zu geben trach⸗ 

tete, befcagte ſich nun noch bei erfahrnen Greiſen nad) man⸗ 

w chen näheren Umfländen, und erweiterte fo Die urſpruͤng⸗ 
uüche kurze Geſetzgeſchichte umein Merkliches *). Won vers 


= 





.* Legum Castrensium Regis Canuti Magni bei. Lange- 

. bek III, 139 ff. angehängte dänifche, etwa ein’ Folioblatt 

N ausmachende Arbeit, jenes von &ueno zu. Grund gelegt . 
7, Hriginal felber ſey, werden Eprachfundigere entfcheiden. 
Mir ſcheint nichts im Wege gu ſtehen, auch wenn ich 

- die Sprache vergleiche, die in dem feeländifchen Geſetzze 

" König Eriks herrſcht, das nad) den gelehrten Unterſu⸗ 
chungen des neuerlichen Herausgebers, Profeffor Koldes 

up: Mofenvinge, Feineswegs erft aus dem (Ende dee dreis 

- zehnten. Jahrh. und den Zeiten Erif Menveds ſtammt, 

‚- wofür man es bis dahin nahm und als das neue feelän: 
diiſche bezeichnete, fondern das eigentliche-alte ſeelaͤndiſche 
tft, durch ſanctionirte Privataufzeihnung erhalten, der 

Zeit des Königs Erik Emund, oder felbft (was doch minder 
glaublich ift) König Eyegods angehörig , alfo wol funf 
zig, oder gar adıtzig Jahre vor diefer Aufzeichnung von 
Knuds Hofrechte und deffen Geſchichte aufgefchrieben, — 
Die Fragen über die Sefeß: oder Rechtsbuͤcher Waldes 
“ mars I. brauchen hier alfo nicht in Anregung zu Eommen, 


*) Sin der Einleitung heißt es (p. 42.): Hanc quidem (sc. 
legem Castrensem s. militarem, .s. legem curiae, 
Gaards-Ret) temporis vetustas prorsus antiquasset, 
utpote raris admodum hucusque existentihus, qui res 
superiorum saeculorum, quamlibet illustres, memo- 
riae literisque commendarunt; nisi si totius regni 
Danici illustris et maximus Antistes Absalon, .con- 
sueta curiositate, circumspectaque ac provida delibe- 

ratione cum nutricio suo, Kanuto Rege, Waldemart 
primi, Daniae Regis filio, mature habita atque insti- 
tuta, in exiguum quoddam Volumen, velut ın ma- 
triculam, eam contulisset. Nam quod antiquitate 
obsoletum esse plerumque decernitur, id ipsum lite- ' 
rarum benefieio reparatur. Cum itaque Constitutio- 


1 
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wandten Huͤlfemitteln ließ ſich bielleicht das ſchleswig⸗ 
ſche Stadtrecht, das lateiniſch abgefaßt, auf König 
Svend Grathe's Namen geht, benutzen, die Statuten 
der Bruͤder von Roeskilde, Schonens und Seelands 
Kirchenrecht und die Rechtsbuͤcher, das ſchoniſche 
und ſeelaͤndiſche Landrecht enthaltend, welche gemein⸗ 
hin Koͤnig Waldemars des Erſten Geſetzbuͤcher heißen, 
deren hochverdiente Abfaſſer, die mehr „om Gemein⸗ 
nußen, als der fateinifchen Prunffprache wußten, in 
undankbarem Dunkel ruhen. Doc fonnte GSaro, 
wenn ihn nur Latein anzog, Das erftere aus feines 
Erzbiſchofs Andreas Suneſen Ueberſetzung 9). kennen 
lernen. Von Urkundlichem ſtand ihm ohne Zweifel 
ofſen ſowohl das Lundner Archiv, als das Roeskil⸗ 


der, im welches letztere auch jener Ungenannte einen | 


A 





®. 
nes eiusmodi, ı nostra vernacula, et quidem suc- 
cincta brevitate, conscriptas reperissem, eas in la- 
tinum sermonem, transferre conatus sum, haud sane 
scientiae aut ingenii confidentia etc. etc. Am &chluffe 
(p. 159.): Atque hactenus, quantum a veteribus di- 
ligenti inquisitione poteram inyestigare , Leges Ca- 
strenses, licet non adeo concinna oratione, perse- 
quutus sum. Die veteres find senes, mündlich befragt, 
gerade wie man in einem wichtigen Uebertretungsfalle des 
Wirterllagsret zu Werke ging, adhibitis etiam aliis sento- 
ribus, qui gesta temporum memoriae commendare 
consueverunt. Ab his sciscitabantur, num similis 
excessus in recenti cniuspiam hacreret memoria ,. qui 
*  satisfactione tamen esset emendatus? Quicum, ac- 
curata deliberatione instituta, nullum talem exces- 
sum Teminisci poterant etc. p. 155. in der für den 
ganzen Rechtsgang jener Zeiten wichtigen Stelle. -. 


*) Abredenct in Westphalen Monument. T. IV. 


N 


a 


und wie‘ viele aufflärende Urkun⸗ 
haften mußten nicht zu erhaften fern, 
enwaͤrtig Das Arna⸗Magnaͤaniſche Dis 
Schägbares Parbietet, \ 


n nun noch von Auswärtigen, außer 
die dazu zählen, den großen Berich⸗ 
ı Zeitrechner' Beda, Einiges’ von Ak 
elche andre alte englifhe Schriftſtel⸗ 
cher hinzu, von Deutſchen die Anna- 
les Francorum, ven Eginhard‘, Wittefind, Dies 
mar von -Merfeburg , den gleichzeitigen Nachbar am 
Plöner See, Helmold, und was fonft noch im 
Einzelnen, aushelfen konnte, fo if feine Frage, 


daß, von jegt verfchollenen Quellen gar nicht zu.xeden, - ' 


ein daͤniſcher Literarus, ‚der das Alles beifammen:: 
rei der lateinifchen Sprache in folhem Um: 
htig, wie. es Saro war, fi) vor groben 
m mußte hüten, und aud in die frühen 
nches Licht bringen, koͤnnen, vorausgefegt, 
nur nicht zu hoch hinauf, zu weit über die . 


answollte, da weder Schreibefunft in Sfan: 


noch beglanbigter Verkehr mit Auswärtis 

gen ftattfand. ‘ , 
Indeß wir finden uns bei dieſer ganzen Vorſtel⸗ 
lung bei- weitem mehr auf dem Wege der Wuͤnſche, 





H f. Langebek I, 378. not. m. 
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ats der‘ Wirklichteit. Noch heut zu Tage werden 
hiſtoriſche Bücher geſchrieben, deren Verfaſſer die wich: 


tigſten Quellen nicht erreichen fonnte, oder nicht ein; 
mahl kennen lernte. Noch heut zu Tage werden hiftos 


riſche Duͤcher von berlihmten Männern gefchrieben und 
von unberühmten gepriefen, deren Verfaffer nicht eine 


men bat. Im zwölften Sahrhunderte war der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verkehr Dänemärks hoͤchſt geringe; Abſa⸗ 
-Ion wollte erwecfen, was nicht da wars “fein Saro 


einzige nennenswerthe Quelle durchgelefen, oder die - 


tinbenußte, die ihm noch fo nah) lag, zur Hand genom, 


konnte ein Mann der Ehren für Dänemark werden. 


Ein Jufin, von.Abfalan an das Klofter-Soroe ger 


ſchenkt, wird noch auf der Königlichen Bibliothek in 


. 
Ed 


Kopenhagen verwahrt; das ift aber auch dag einzige - 


weltliche Buch, das ein Mann von Nyerups umfaffender 


" Kunde aus derzeit anzuführen har*). Einige mehr lieft 


man fich ans gelegentlichen Anführungen zufammen; 
aber auch dieſe taͤuſchen; damals fo wenig. als jet, 
hatte einer Das Buch auch ſelbſt in Händen gehabt, das 


“er allenfalls eitiren konnte. Wahrſcheinlich gab, es zu 


der Zeit lange nicht ſo viele hiſtoriſche Buͤcher in ganz 
Skandinavien, als die eine Kirche zu Gumloͤſa in Scho⸗ 
nen alte Schuhe, forgfättig i im Katalog verzeichnet, von 


. berühmten Kuchenheiligen haite *), 


- 





0) HforiftsRaeifif Sfildeing I, 249. - 


“).©, die Jange Lifte bei Langebet V, 378. 
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wer : Alles immer recht beifammen hätte, wäs 
‚zu Zwecke dient und an ſich wol zu haben iſt! wer 
auch nur der. Mann wäre, feine Anſtrengung zu ſcheuen, 
daß zuſammengeſucht und benuge werde, was ein Werk 
- fördern kann, das am Ende vielleicht wahrbaftiger und 
wortfarger geriethe, als man felber es möchte, und bes 
ſonders als das Volk erwartet, deſſen Ruhm man be⸗ 
ſchreiben ſoll, und das aus dem Munde feiner bered⸗ 
ten Saga längft die Erwartung d des Örößeften in ſich 
Aufgenommen bat! - 








J J u | . | 
Zweites Kapitel. 
Eröffnung der Unterfuchung über die Quellen, 
aus welchen Saro wirklich fchöpfte Er 
hat keine Zeitrechnung — citirt nicht — ſtimmt nicht 


mit den fehriftlichen Quellen. — Es bleiben: ihm die 
Porsfagen Ob uralte, unverjtellt überlieferte? — 





N oo ’ N 


Reine Algemeinheiten alſo ſchaffen hier Rath. Es be⸗ 
darf einer Unterſuchung deſſen, was Saro für Quellen 
wirklich benußt hat, wicht, welche er etwa hat haben 


‚können, nicht einmahl das genuͤgt, daß er fich welche 
ſelber beilegt. Denn wie etwas leicht er zu Werke gehe, 


zeigte fich bereits, Er felber wird für ſih den Meaß⸗ 
ſtab geben. 

Da muß nun gleich auf den erſten Ueberblick aufs 
fallen, daß Saxo uͤberall keine Zeitrechnung hat, wozu 
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ihm doch Beda y den er kannte, einen guten Gingerpeig 
- geben‘ fonme. Wie bilder ſich Gliedmaas und Koͤrper 


der Geſchichte ohne dieſes ihr, freilich in Vieler Augen 


graufenhaftes Beingeruͤſte? zumahl ſo lange der Faden 


ganz für ſich, ohne alle Beruͤhrung mir bekannten Zeite 


- tänften andrer Völker fortläuft. Geſchichte einer Zeit, 
deren Dauer ich weder an fich Eenne, noch in der großen 
Zeit irgendwie zu ftelfen oder unterjubringen vermag, iff 
in Wahrheit gar feine Geſchichte. So aber find wir 
mit Saros alter Zeit wirflic daran. Nicht einmahl 
ber dltefte Behelf der Geſchichtſchreibung, "Die Zählung 
nach Gefchlechtern, ift bei ihm zu finden, gefchweige, 
Daß er der Chriſten Aera folgte. Allein auf Ehrifti Ges. 


""burt macht er.aufmerkfam, wie er nach einigen und zwan⸗ 


zig Koͤnigen dahin kommt; der berühmten Auswande— 


zung der Sachſen, Angeln und Jüten um die Zeit, da 


Das abendländifche Kaiſerthum verfanf, erwähnt er 
zwar gleich im Anfange feines, Werks, als einer merk 
würdigen Thatfache, allein gar nicht.wieder, wo fie nun 
im Laufe Der Erzählung vorkommen. follte; im Webris 
gen nicht. einmahl die Zahl der Koͤnige (Stephanius erſt 
hat nachgezaͤhlt und meiſtens richtig), viel weniger ihre 
Regierungsjahre; alle neun erſten Buͤcher hindurch, 
die die heidniſche Geſchichte Daͤnemarks einnimmt, 
auch gar nichts mehr von Aushuͤlfe. Aber auch ſpaͤ⸗ 
terhin nichts dergleichen; erft in der allerleßten Zeit, in 
Waldemars des Erſten Megierungsgefhichte, von 
p. 387 an, fängt Saro an Jahr für Jahr zu erzählen, 
ohne jedoch Jahre nach Ehriftus zuzufügen. 
Wie ganz anders ieigten ſich hierin fon vor ihm 


4 
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Islaͤnder, Are, und ihm gemaͤß die Begruͤnder des 
Landnamabok, indem fie gleich vom erſten Anfange nach 


beſtem Bermögen die erſte Bevoͤlkerung Islands von 


Skandinavien her durch einen großen Synchronuismus 
wirklich welthiſtoriſch feſtſtellen, und wie ſorgſam, bald 
nach Glauben, bald auf guten Grund der Muthmaßung 
rechnen fie dann weiter nach Wintern fort durch die heid⸗ 
niſche Periode (landit var alheidit naer hundradi vetra. 
Landnamab. p. 380.), und endlich. im chriftlichen Zlits 
alter mit vorzüglicher- Hinficht auf die Folge ihrer Dis 


ſchoͤfe und der höchften bürgerlichen Dbrigkeiten!. Wie 


ganz anders hatte es auch auf feinen Blättern dänifcher 


Geſchichte ſchon der Roesfilder Anonynıns gemacht, der 
. doch mindeftens von Svend Eftrithfon an, "Jahre nah 


Chriſti Geburt beifuͤgt, und ſollten dieſe auch ſpaͤter 
beigeſchrieben ſeyn, was ich doch nur von den erſten Zah⸗ 


ten, wie fie bei Weſtphalen ſtehen, glauben moͤchte, ſo 


hät er doch ſeit dem eilften Jahrhunderte Regierungss 


‚Jahre angemerkt. Selbſt Sueno Aggonis, fonft ein 


Mann von recht Dürftigem Geiſte und von fo geringem 


Ueberblicke der Zeiten, daß er, ohne Anftoß zu nehmen, 


nachfchreibt, es fen Einer, der ſchon unter Knud des 
Großen Regierung (1014— 103 5.) ale ausgezeichneter 


Kriegsmann diente, noch in König Miels Tagen 
- (1103 — 1134.) im Rathe der Erle gewefen *%); er 





* — Bo, filium Hathen, Wandalum (ans Wendeſyſet 
in Jytland), consuluerunt, eo quod et provectae esse, 
actatis, et veteris Kanuti ‚ quem Leges istas Mili- 
tares condidisse constat, miles egregius cxstitisset. 


8 











ift dech hierin weiter und Hat wenigftens Stuͤckchen Zeit u 


rechnung: Knud Der Große habe quinque ferme lu- 
stris fiber England geherrſcht, Niels ſey grandaevug 
genannt, weil er 7 lustris geherrſcht, Waldemar 
quinque lustris et duobus annis, welches Alles leidlich 
zutrifft. Ein Paar‘ Derennien fpäter als Saro har, 
der Islaͤnder Snorre Sturlefon mit nicht groͤßern Hülfss 


mittteln old Saro, vielmehr weit weniger. Durch die Ders 
lichkeit dafür beguͤnſtigt, Alles hierin für Norwegen ge 


leiftet, was billigerweiſe für Länder gefordert werden fann, 
die auf die einheimifche- Sage vom Alterthum beſchraͤnkt 
find, weil fie Des zweideutigen Gluͤckes entbehren, von Roͤ⸗ 


mern beſchrieben zu ſeyn, Die ihre Freiheit unterjochten, - 


oder auch feheiterten im Verſuche. Suorre bedient ſich 
zwar der chriftfichen Hera nicht, allein beftändig bemerkt. 
er die Regierungsjahre der Könige,, und mehrentheils 


Dann wieder, in welchem Regierungsjahre eines Kö: 


nigs Diefes oder jenes geſchah. Er hat ſich nicht frei. 
von mannigfachen Ungenauigfeiten der, Zeitrechnung, 
zumahl was die Dem Ausland verwandten Gefchichten 
angeht, gehalten, allein fein Streben 6 betritt die gerade 
Straße der Geſchichte. | 


Es ift nicht möglich, daß Saxo die e Zeitrechnung 


unterlieh, weil er ihre Wichtigkeit nicht einſah. | 
Vielmehr ſcheint diefe Unterlaffäng fehr abſi chtlich, 
und aus derſelben Auelle zu lliehen mit einer andern 





f Snen. Agg. Hist. Legg. Castr. ap. Bangebek Im, 155, 
Diefe Berathung geichah ums Jahr 1120. ſ. Lange- ° 
beck aei. u. Der. alte daͤniſche Aufſatz hat es eben jo. 
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Eigenthuͤmlichteit ſeines Geſchichtswerks. Andre 
Schriftſteller Haben eine Freude daran, die Wahrheit 


deſſen, was fie vorbringen, durch Zeugniſſe aus Schrif 
gen zu beglaubigen, fobatd fich folche darbieten; dem 


Saxo hätte es ganz befonders angeftanden das zu thun, . 
infofern er ein ganz neues Gefchichtsgebier der gelehr⸗ 


ten Welt eröffnen wollte. Er aber eitirt überhaupt faft 
‚gar feine: Buͤcher, und wo er es thur, da mehr zum 
Schmucke, als gleich vorne (p. 5.) den Beda und den 
Dudo; eine Ausnahme macht viel ſpaͤter der Longobar⸗ 


den Auswanderung aus Skandinavien, nad) einer . 


Volksfage erzaͤhlt, für welche des Paulus Diaconus 


Zeugniß“) angeführt ‚wird. Das aber find zugleich 


1 


auch, wenn ich nicht irre, alle vorfommende Ans 
führungen von. Autoren. Vielleicht aber, wie 
‚ex feinen Stylmuſtern unter den Alten: ſchweigend nach⸗ 


bildete, liebte er auch ſtillſchweigend feinen Sachvor⸗ 


rath zu ſchoͤpfen, ſein Einheimiſches an fremden Annas 


liſten zu berichtigen, ohne fie gerade aufzuführen, Hierin 
ebenfalls der Mten Spur verfolgend? Allein dem iſt 


“nicht alſo; wicht einmahl in Der-fpäteren Zeit, wo die 
Voͤlkergeſchichten fi reiben; vollends gar nicht in den 


ältern Büchern. Kann feyn, dag, wer forgfamer darauf 
ausgeht, als chen ich.es gethan, hierin glücklicher ift; 


Ab fand zwei Worte, nach denen man vermurhen 
dürfte, daß er Eginhard geleſen hätte"), von dem 


6 


* L. VIIL p. 159 unten — ubi et Paulo: teste etc. 


ı. 


— 


— 
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**) p. 187. Cumque Götricus percursa Fresia, acre- 


verso iam ‚Ronıs Karolo in ulteriores se Germariae 
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er übrigens himmelweit abweicht, aber nicht einmahl | 
‚von Adam von Bremen, der jedem wol-zunächft eins 
fälle, Adam, den der Anonymus unzweifelhaft bei 

| nußte *), den Snorre citirt H, iſt mir eine Stelle vors 
gekomnien, die feine Benugung vorausfegte, dahinge:, . 
‚gen faft unzählige Stellen darthun, daß, falls er ihn 
auch gelefen hatte, er doch ihm zu folgen verſchmaͤhte. 
So bekaͤmpft er alſo niemahls abweichende Berichte von 
| englifchen oder deutſchen Schriftſtellern; wo auch ein⸗ 
mahl ein fer unt 'quidam (wie p. 272.) vorfonmt, da 
iſt es irgend ein fo individueller Untftand, daß niemand 





Die Abweichung bei einem anpern Gefchichtfchreiber 


fuchen wird, fondern-in der Art, wie verfchieden: Stadt ⸗ 
geſpraͤche laufen, Sagen ſich kreuzen. Kein Zweifel 

waltet bei Saxo ‘ob; er iſt der begluͤckte Schrififieller, 
vor dem Livius als kleinmuͤthig erſcheint, dem ſeine nur 
flebenhundertjdhrige Geſchichte ats immensi operis ber 
duͤnkte, er i es, der ſchon in den grauen Jahrhunder⸗ 





m. “3 j 
provineias effundere statuisset, proprii satellitis. in-, \ 
sidiis ‚eircumventus: , ferro doniesticae fraudis in⸗ 
toriit. Eginhard C. 14. hat: a proprio satellite in-. 
‚terfectus. u 


Ä ” Ueberzeugend iſt mir p. 377. des Anon. Iste Harkha- 
knud contra Haroldum fratrem suum, Regem Anglie, 
a Dania veniens, in Flandria classem adunavit,. Sed 
‚ Haroldus morte praeventus, bellum diremit. Adam, 
Bremens. p. 31. c. LIV. Contra quem frater a Da- 
nia veniens, in Flandria classen adunavit. Sed rex 
Anglorum morte praeventus, bellum diremit. Auch 
|  englifgpe- Quellen benutzte der Anonymus. 


ter) Sva segir i Brimabok in Magnus des Guten Sage 
T, u C. 29. P 34. " 


ı ” N 
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ten fange v vor Chriſtus, feine Schwierigfeiten des Stofr u. 


fes zu befiegen hatte, der nur an den Styl denfen durfte, 
den Vergleihung von Schtiftftellern nur ftören, niche 
bereichern konnte. Aber die Jsländer, deren Saro ſich 


vl ruͤhmt? Gewiß, ſie ſind beachtungswerth, und ſollen 


nicht unbeachtet bleiben; allein der erſte Blick zeigt, daß 
er nicht aus ihnen das Grundgewebe ſeiner Geſchichte 
nahm, ‘denn feine alte Koͤnigsfolge weicht weſentlich ab 
von der der Islaͤnder. Saxo brauchte nur von einer, 
Stube in die andre zu gehen, um die Handſchrift zu be⸗ 
kommen, die Sueno Aggonis ausgearbeitet hatte, der 
beſcheidne Mann, der feine Nachrichten aus der Nach 
frage bei alten Leuten nahm *). Ohne Phnfiognomie, 
wie ein innres Africa. gegen das mit Formen und Mar 
‚men bezeichnete Europa, .erfcheint, was er brachte, 'ges 
gen Saxos Fuͤlle. Keine Spur, daß Saxo ihn nur. 
anfah, ja auch in der viel ipätern, mehr urfundfichen Zeit: 
finden wir beide auf, entfchieden abweishendem Wege, 
wie denn der eine Knuds des Großen obgedachte Haus⸗ 
truppe (Thinglith) auf 3000 **), der andre auf 6000 
Mann ***) angiebt. - 
EGEs iſt nicht anders; Saxo fuchte nit allein Feine 
| ſcheiſtuichen Quellen, er ſtieß ſie von ſich, ließ keine 








2) — et ne fabulose videar historiam enarrare, guan- 
tum ab unnosis et peteribus certu valui inguisitione. 
„percontari, compendiose perstringam, im Prooem. 
Den Namen’ Skiojdungar nahm er aus modis Islan- 
densibus, c. 1. | 


x) Hist. Legg. Castr. ‚pP: 144 | 
m) Saxo. p. 196. 
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Geinviring. an fie auftommen. Er. hatte kin. eiaheinete 
ſches altes Geſchichtswerk vor ſich, Das er etwa uber⸗ 
ſetzte, umarbeitete, davon verſichert er ſelbſt das Ges. 
gentheil; er legte keine islaͤndiſche Siammtafel zuni 
Grunde, nahm feine Verſuche feines Jahrhunderts zu 


| Huͤlfe, keine Nachricht der Kloſterarchive; Das erkennen 


wir; er ſchrieb die Geſchichte der Vorfahren, ſeine etften 
neun Bücher, nach alten Abeniheuern und Gedichten, 


vie die Dichter wußten/ oder auch das Volk, in denen 
Feine Chronologie vorkam, und "diefe Stuppen: (denn 


nicht einzelne Konigsnahmen, ſondern Gruppen, Fa⸗ 
milien, und · Bruchſtücke von Stamubaͤumen giebt die 
Säge) ſetzte er’ zuſammten nach Sage: iind Volksmei⸗ 


nung) wo dieſe walteten, nach Gutplinken und with 


kuͤhr, wo fie ſchwieger. 


Dieſe eimige alfo ı von den Quiellen die. Saro oben 


. bezeichnete, bewährt fi) als wirkliche Grundlage, feines 


Thuns, fo hat er fiaauch am meiſten ſelbſt hervorgeho⸗ 


ben⸗ Volle Beſtaͤtigung geben die in lateiniſche Verſe 
gebrachten. vaterlaͤndiſchen Gedichte Gatrio carmine 
sic cdepit), zu Anfang faft auf jeder Seite zu finden, 
welche die Erzählung nicht bLoß ſchmuͤcken, fondern fort 


führen; demnaͤchſt ſolche Ausſagen, me P- 38: be 
einer der langſten ver fieirten Stellen: : 


* —* | a Fa 

Han imaxime — — seriem aeireo metrica rar 

tione compegerim, qupd eorundem sententiarum 

äntellectus Dauici cuiudam carminis compendio digen | 
a BE ET 
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—X tu ‚ansigohtatie — memorin 
ee " 


woraus Sans Any der Erhaluung, und, wie Chu | 

‚Dünfte, Veredlumg der alten Gedichte durch deren Webers 
gang, in die Iateinifche Zunge hervergeht. Dainitmag 
. euch, nicht meine, ale. wären Verſe bloß da benußt, wo 
sel ie, lateiniſch ſi ſich wiederſinden, ſeys in- Hexametern, troẽ 
chaiſchen Tetrametern, oder auch lnriſchen Strophen, 
6 kann auft bie erſte Haiſie des ashtei, Puchs verwieſzu 
Bike, eingeftänpig nach einem Gevichte gefärichen, dag 
unter des Haupthelden jenes Tags, unter Siaͤrkodderg 
Namen ging, ‚Und ‚ben hier. fiber man gar keine ver; 
ſificirte Stellen.. 


* 
.% .n . + Be « 


„Historiam. belli Suetici Starcatherus, qui et eius- 
dem praelii praeciputim columen erät, primus Da- 
nico digessit eloquio, " yemoriae' magis -quam. li Kiris 
fraditam. Quius seriem ab ipso ro more patrio ul 
Bari & editam digestamgue Latialiter complecti stä- 
uens,. inprimis Pragstantissinios abiiusque partis 


Praöeres: recensebo. 
DE EEE zu » u wis‘: bo “ 


KHER eine Bärtifche; geflptiebeneheofaifthe Segein der 
Art der islaͤndiſchen iſt hier alſo mnicht zu denken, nnd 
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wird gleich Stärfodder fpäter einmahl als Seide 


a Sthreiber angereder, | 


ea I RE ur u 
Vnde venis hatrias solifus. ‚scrigtare , pofses) | 
(p- 151)), ſo gilt dw nicht mehr als die Panes Syl- 


“ ® 
y - 
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vanique, mit denen Saxo aid mitunter fan nordi⸗ 
ſchen Verſe zu füllen pflegt, nn 


Daß nun Gedichte, auch hiſtoriſche, ‚nie Gepkige 
find, ift allgemein anerkannt, daß je vorzüglicher Diefe 

" Gedichte find, .es um ſo unthunlicher ſeyn muͤſſe, ih⸗ 
ren hiſtoriſchen Gehalt rein auszuſcheiden, iſt es min⸗ 
der; allein gewiß bleibt auf der andern Seite, daß kein 
a priori es je abmachen wird, bis zu weichen! Grade in 
Saga oder Lied Hiſtorie zu erwarten ſey, und es wird | 

fich immer. als das gerachenſte empfehlen, dieſe Untere - 
ſuchung aus :der wenig uͤberzeugenden Allgemeinheit 
fo ſehr als möglich ins Beſondreju ziehen." CThucydi⸗ 
des, der Vater aller Geſchichtſchreibuũg Adeiler · xuerſt 
herzhaft der Sage entgegentrat, ſah ſich in dem Falle, 
vielen Sagenglauben zerſtoͤren zu muͤſſen, „um wenig 
Geſchichte zu gewinnen; er betrachtete ſchon die perſi⸗ 


ſchen Kriege, die ſo kurz von ihm entfernt lagen, als 


hiſtoriſch ſehr vberdunkelt, und. in vielen Stellen ſeines 
erſten Buchs iſt eine Berichtigung der von dieſer und von 
noch juͤngern Zeiten laufenden, i itrigen Borftellungen ent⸗ 
halten. Derſelbe Thucydides inzwiſchen glaubt ſich 
nach Homeriſchen Angaben in Abſicht der Zahl der nach 
Troja Gezogenen, in Abſicht der Wanderung der Boͤo⸗ 
ten u. ſ. w. richten zu duͤrfen; folche Macht übr'die in 
vollendeter Sqoͤaheit liegende Wahrheit, die nur frei⸗ 
u lich eine hiſtyriſche iſt, auch über den ernſten Geiſt. 
Wie Vieles mußte dann nicht ein Ephorus, der es nicht 
ſo genau uam , aber das Alterthum feines Volks zu 
ı3* u 
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J ſagen wiſſen! um fo mehr ſchon deßhalb, weil sr ſpaͤter 


lebte. Unſer redlicher Eginhard ſand nichts uͤber Karls 
des Großen Jugendgeſchichte aufgezeichnet, auch nie⸗ 
nianden noch am Leben, der behauptet haͤtte, etwas dar 


von zu wiſſen. c. 4. Das war fuͤr ihn ungefaͤhr ſo 


lange her, als für Thueydides die perſiſchen Kriege, 


Regino von Prüm, der. mit dem Jahre gos zu ſchreiben 
aufhoͤrte, ‚wüßte von Kaifer Ludwig dem Frommen faft 


nichts zu fagen ; denn. Die gleichzeitigen Quellen, welche 
wir noch jetzt haben, waren in ſeine Haͤnde nicht ge⸗ 


I kommen, und die Ausſagen alter Leute beſriedigten ihr 


nicht ). Unſer holſteiniſcher Landemanun Helmold, 
Saxos Zeitgeuoſſe, reicht. mit feiner ſelbſtaͤndigen Kennt 


' . ” 
— — ee — J eo. v . _ı 


5 Wer ſich von modiſchen Taͤuſchungen feeihalten will, muß 
: dien Art, wis aufrihtige Schriftftelle: von ihren Quellen 
yeden, in Bedacht nehmen. So Regino ad a. 814. 
„.Hacc, quae supra expressa sunt, in quodam libello 
 Feperi,. plebeio et rusticano sermone compösita, gtae 
ex parte ad Letinam reguläm correxi, quaedam etiam 
 addidi ,. quae ex narratione seniorumaudivi. Cae- 
Stern,‘ quae sequuntur, ‚ 'ineae parvitatis studio de- 
⁊ acripta ssunt, prout in Chronitorum, libris udnotata 
inveni, aut exrelatiene patr&m auditu percipere potui, 
" Et de Ludovici quidem iinperatoris temporibüs per-. 
‚ pauca literis comprehendi, quia nec scripta reperi, 

- nee a.senioribus ‚- ‚quae digua essent memoriae, com- 
mendanda audivi. De Lotlarii vero unperatoris ‚et- 
fratrum eius regum Francorum gestis, plura de- 
‚ scripsi; ubi vero ad nostra tempora ‚ventum est, la- 
tius sermonem narrationis protraxi. 'Aliter enim, ‚ut 
3 5 Hieronymus eit; narrantur visa, aliter audita, quao. 


mgligs scimps, melins et proferimug. 
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Rus; alles Reühere iſt entlehnt Bei ihm, and auf gut. 
Gluͤck zufammengeftellt. So ſehr unterliegt Die Ge⸗ 
ſchichte, welche kein Fleiß der Gleichzeitigen aufzeichnet, 


der zwiefachen Gefahr, im Gedaͤchtniſſe der Menſchen 
ganz zu verſchwinden, oder falls die Sage ihrer fich bes 
mächtigt, zwar erhalten, aber zugleich. in dem Grade 
— verwandelt zur werden, mie die. härtefte Frucht in .Die 
weichſte, Die herbefte indie füßefte durch Zunft der Zu⸗ 


bereitung faſt willkuͤhrlich uͤbergeht. Und dieſes tritt 
zu allen Zeiten wieder ein, daß, wo gleichzeisige Ge⸗ 
ſchichtſchreibung fehlte, das, was nicht verloren ging, 
nur verwandelt fortbeſteht, weswegen es auch ganzuns 


richtig ift, die Sagengefchichte immer allein an die . 


Spitze einer Erzählung von einem Volk zu flellen; -fie 
tritt oielmehr auch in der. Mitte, in, Die Lücken der Ger 
ſchichtſchreibung ein, und hat zum Beiſpiel in unſerer 
holſterniſchen Geſchichte die anf den durch Helmolds 


und Arnolds ehrenwerthe Feder hellen Raum zunaͤchſt 


folgenden Zeitläufte, als Die Rettungsſchlacht von Born⸗ 
hövede, des Grafen Alf. von Wagrien Ermordungduch 
Hartvig Reventlow, bis zu Heinrichs des Eiſernen Tha⸗ 
ten. hin, wieder inein Halbdunkel verfenkt, undfchwerlich 


wäre eine ganz fagenhaftellmbildung ausgeblieben, hätte 


nicht ein heinmendes Eingreifen anwohnender Schrifte 
ſteller das ſchon auſſchwebende kuftſchiſ, wie e mit Seilen, 
an der Erde zurückgehalten. | 


. Dod) vieleicht greife ich hier vor, und (age, hatt | 


für mein Vorhaben zu. gewinnen, was noch vielmehr 


abſchreckt. Geben wir lieber vorläufig zu, was ja Doch 


einmahl ohne Beweis, beftändig angenommen wird, daß 


* 


r 
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es eine hiſtoriſche Diqtkunſt nicht ſchreibender Volter 


gebe ;: zum Zwecke ver Erhaltung des Gedaͤcht⸗ 


nuiſſes Dr Vorfahren, und alſo auch ein Streben“ 


„ nad) ‚der unverftellten Fortpflanzung folcher- Lieder; 


immer wird auch hier die Gleich: oder Mahzeitigs 
keit den: Preis. verdienen. ‚Diefer Grnndfag hat auch 
von jeher in Behandlung der dänifchen Geſchichte ges 


gelten. Die Forfcher. geftehen zu, daß es fehr ſchwer 


halte, bei Baros und Adams von Bremen Vergleichung, 


wie es um Die Zeit des eindringenden Chriſtenthums mit 


Dänemarks Königen bewandt gewefen fen; allein wer 


Jahrhunderte früher auf der Brawallaheide, oder gar 


mit Rolf Krage unter den Erfien focht, das meinen fie 


durch die großen Helden: Dichter der Vorwelt klaͤrlich zu 
wiſſen, und leiden nicht, daß, ein wenig poetiſche Farbe 
abgerechnet, etwas daran bezweifelt werde, weil Diefe 


SGedichte Höchften Alters, ja gleichzeitig Den Begeben⸗ 


. \ | heiten. Falls ſich nun aber eben hievon Das Gegentheil 
ergaͤbe, falls erwieſen werden könnte, daß Saxo feine 
aͤlteſte Geſchichte nach Liedern und Aben heuern, wol 
uͤber tauſend Jahre juͤnger als ſein Geſchichtsanfang, 
anhebt, ja daß dieſe Lieder in Form und Farbe das 
mehrentheils erkennbare Gepräge feines Jahrhunderts 


tragen, fo wurde feine Wahrſcheinlichkeit fenn, dag viel 


Hiftorifches in Ahnen jurückgeblieben wäre, und wir 
Härten in Diefer Hinſicht einen wichtigen Fingerzeig 
gewonnen, bevor wir noch auf den Inhalt der Gar 
‚ gen eingingen, Inzwiſchen läßt ſich dieſer Beweis 


En 2 


fuͤr ſich nicht volffländig führen; um Wiederholung zu 
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vermeiden, genuůge es ihn hier. bloß vortudereiten duech 
Hinweiſung auf ein Paar erhebliche Monente. 
Sn ven Sagen bei Saxo findet ſtch kaum irgend 
eine aͤchte Spur des: altfEandinavifchen Cultus mehr. 
- Meder eine Theogonie ift bei ihm, noch leitet er, wie 
die Islaͤnder thun, den erſten Koͤnig Daͤuemarks von 
Odin ab. Odin ſteht bei ihin gar nicht in Ehren, iſt 


nicht der große Bildner des Merdens, die ganze ent: 


ſchwundene Goͤtterzeit hat ihren Glanz verloren. ODdin 
iſt hier zum Bettuͤger verzerrt, doch mit. dumoniſchen 
Graͤften ausgeruͤſtet, der auch fiir einen bloßen Zauberug 
es erftaunlich weit bringt, unvormerkt woltaufend Jahre 
allt und in ganz Europa als Gott verehrt zu werden "i 
> Er hängtaber auch zuſammen mit deni alten griechifhen 
Göttercollegio, das in Byzanz feinen Sitz hat; von 
dort ging er aus, ‚als Daͤnemark feinen achten Koͤnig 
Hadding hatte, und verweilte unn Häufig in Upſaß 
Seine eigentliche Heimath aber blieb Byzanz; denn die 
nordiſchen Koͤnige ſenden ihm zu feiner. Ehre.eine ſchwert 
goldne Abbildung von ihm ſelber dahin, und er hat 
große Freude daran, bis feine Gattin Frigga ihm von 
dem Golde ſtiehlt, um fich damit zu putzen. Sie iſt 


nebenher auch Ehebrecherin. Hoc loco quid ahud 


adiecerim,. quam tale numen 'bac coniuge digmum 
exstitisse? Odin vebingefihans Schamt daruͤber vor den 





* 


‚ft , 


..% Ea tempestate cupi Othinus, — Europa tota false 

| divinitatis titulo censeretur , apud Upsalam tamen 

erebriorem̃ diversahdi usum'habebat etc, p. 12 .. J 
P 105. — J I. od . 
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wiltan, und · ein Gaukler Mit; ⸗Od in nimmt einſtwen 
len taͤuſchend ſeine Stelle ein, aber flieht nach Fuͤhnen, als 
Odin wieder zuehilffehie.. Denn deſſen Frau. iſt nun 
ge fiorken, und darf ſich jetzt wieder mit Ehren fehen 
laſſen. Er verjagt jetzt Alle, bie ſch inzwiſchen fir - 
Votur ausgaben. — 
In die Kaͤmpfe der Helden wiſcht ſich Odin als Pat⸗ 
Pe In dem furchtbaren Kampfe zwifchen Hiartivar und 
Rolf Krage, glaubt der große Kämpfer Biarke den Odin 
auf Seiten: der Schweden gegen: ſeinen tapfern König 
gu ſehen. Er droht kecklich in den Werfen, die Gare 
.. . Überfeßt.(p: 37); wenn er Odin nur entdecken koͤnne, fo 
ſolle der nicht gefund aus Lethra kommen, ob.er auch mit 
weißem. Schilde hedeckt. ſey und ein weißes Roß reite. 
Das ift gar ſehr homeriſch, ob aber auch altnordiſch, aus 
den Zeiten der noch geltenden Afalehee, ift fchon eine 








“andre Frage, die jedoch hier ruhen mag. Odins Soehn 


Walze. liebt die ſchoͤne Manna, die er im Bade ger 
ſehn hat; Nanna aber liebt den König Hother. Bal⸗ 
dur und Hother bekriegen ſich. Saxo fand hier Goͤtter 
vor, die doch nicht Goͤtter ſeyn ſollen. (P. 41.) Ho- 
minibus adversum deos certataum crederes. Nam 
Baldero Othinus ac Thoro,.sacraque deüm.agmina . 


| propusnabant. Nun Erzaͤhlung der Schlacht; Hothers 


und Thors Thaten. Hother wuͤrde unterlegen ſeyn, J 


haͤtte er nicht <hors Keyle durch Abhauen des Griffe 
unbrauchbar gemadt. Quo telo defecti divi subitam 
dedere fugam. Inimicum opinioni esset, nisi fidem 
antiquitas faceret, deos ab hominibus superari. 
Deos autem potius opinative, quam naturaliter di- 


* 


— 
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ehmus, MPautnis namque non naturä, sed gentimnie 
more, divinitatis vocabulum damus. . Hother toͤdtet 
endlich Baldurn durch zauberiſche Hilfe. Odin aber. 
ſucht Rache für feines Sohnes Tod. Die Mittel, der 
er ſich zu dieſem Entzwecke bedient, ſind von ſo heillos⸗ 
unanſtaͤndiger Art, daß die zu Byzanz wohnenden Goͤt⸗ 
ter einen Beſchluß gegen Odin faſſen, und ihn aug ihrer 
Zunft ftoßen. Endlich durch Beſtechung vieler Götter ” 


wieder aufhenommen, wird Odin glanzvoller als. je zus . 


‚ vor, fo daß kein Ort des Erdereiſes, der feinem Nauien u 
hicht gehorcht haͤtte ). = 
Es iſt wahr, in den an Alter und Beſchafenheir 

ſehr vetſchiedenartigen Gedichten, die man unter dem 
NMamen der poetiſchen Edda begreift, ſtehen auch arge 
Dinge von den Aſen. Einen Auszug des Schlimmſten 
enthaͤlt Lokes Gezaͤnke (Loka Senna) bei Aegirs Gaſt⸗ 
mahle *), und hier wird nahmentlich auch der Frigga 


ihre Mannſucht vorgeworfen, and. daß fie einſt ihres 


, Männes Brüder, Wilie und-Xbe, alle beide zur Che 
genommen habe. Snorre *) hat diefelbe Thatſache 
etwas glimpflicher; es geſchah, ſagt er, als Odin ein⸗ 
nah ſo lange abweſend war, daß Die Aſen glaubten, et 
komme nicht wieder, da beerbten ſie ihn; aber er kam 
zuruͤck und nahm ſein Weib wieder. Falls man berech⸗ 


‚tigt iſt, dieſe Stellen als ſolche angufehen, die Dichter: - . 


> vorftelungen aus der noch heidnifchen Zeit Sfandina; 
*) Saxoxp. 45 0. * i 
) Stroph. XXVI. EddaRhytm. T.I. Hafn. PT. p. 163. 
“r#) Yngtinge Saga C. 3. 





— 


* — so un 


viens enthalten, fe muß won freilich auch Saxoꝰ nn 


angefochten laſſen, wiewol immer ein Unterfchted, bleibt 


zwifchen, einem gelegentlichen Dichter: Schwante, und 


dem, was als Volksglaube. gegeben wird; allein daß 


die Aſen von den Goͤttern Griechenlands ausgegangen 


waͤren, kann unmoͤglich uralter Glaube geweſen ſeyn. 
& if erſtaunlich, weldjen Anftoß das 


‚di, quibus pragcipua ee Byzantium : ‚oder ha- z 


bebatur, 


| den Auslegern gegeben hat. Wir ſtehen bei Saro noch 
einige Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, zu. welcher 


Zeit War noch nichts weniger als der Hauptpunkt 
Griechenlands war, und ſelbſt davon abgeſehen, daß 


es das erſt durch das Chriſtenthum ward, wie inner - 


lich unwahrſcheinlich iſt der helleniſche Goͤtterkreis, in 


Skandinavien Filiale bildend! Stephanius iſt vollkom⸗ 


wmen des gelehrten Biſchofs in Island, Brynulph Sue⸗ 


⁊ 


nonius Meinung, es muͤſſe das mit Byzanz ein Feh⸗ 


ler unwiſſender Abſchreiber ſeyn. Quid enim Asis hoc 
. tempore. cum Byzanzio rei fuit? Andre haben gar 


‚anf Beſançon gerathen. Allein beide dachten nicht an 
Die feüher daſſelbe befagende Stelle von dem nach By: - 
zanz gefchieften Bilde Odins, womit auch vollfommen 


ſtimmt das fogenannte Chronicon Erici Pommerani*): 


- unde et Graeci imaginem eius ‚auream, a Danis sibi 


‚pro. magno munere missam etc. Naͤher liegt die Aus; 


vede, Daß ja der Nahme Griechenland, für den Byzanz. 
bier ftände, beiden alten a Standinaviern und ihren Nach⸗ 





- 
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barn in: Dentſchland ſich gewaͤhnlich nicht auf das eigen 
liche Griechenland beziehe, ſondern auf die ſaͤdſliche 
Kuͤſte des Zen Meetes, und.nahmentlic, auf Ruß- 
lands So thun es viele Stellen in islaͤndiſchen Say | 
dar *), wo Kuffen Grikir, Girkir, doch gerodhnlicheg | 
Gerskur heißen, (welches letztere man jedoch lichey 
von Gardariki, dem ffandinaviſchen Mamen deg 
Reiche Novg orod — Naugarten — herleiten moͤch⸗ 
te. durch eine ähnliche Abkürzung, wie Serfland aus 
Saracenenland geworden iſt) **), To fpricht au - 
Saxo mehrere Mahle yon Bruͤdern aus dem Hellsspong, 
die in der Oſtſee ſchwaͤrmen, und zu denen man kommn 
ohne die Oſtſee zu. verlaſſen ***); imgleichen erzaͤhlt 
Adam von Schiffen, die von Schleswig nach Gries 
chenland gehen, nennt. Kiow die berühmtefte Zierde 
\ Griechenlands, und nod) Helniold beſchreibt die Oſtſee 
als einen Buſen, der ſich von Morgen nach Abend 
ſtrecke, per Scythicas ——s— in Graeciam, 
I, 1,1. Darum derfelbe I, 2, 4. von der Wuhdergröße 
der alten Dftfee: Stadt Vinneta gläubig erzählend, fie 
ſey geweſen celeberrimam stationem barbaris etGrat- 





EN Ihre hat fie gefammelt; r Saite nordifhe Geſch. 
' ©. 541 ff» . 
*) Als Olaf Tryggeſon Sardarite, wo Waldemar herrſchte, 


nach langem Aufenthalt vereß, nannte er ſich Gerzer. 
Suorre T. I. p. 223 u. 24 


. we. Es müßte denn die ältere F eine zſtliche Durchfahrt, 


von der Oſtſee ins mittellaͤndiſche Meer, angenommen has 
ben. Der wahre Seeweg war ſonſt Saron nicht unbe⸗ 
lannt. p. 175. 


. u ni — 


is, qui sunt in cirduita. Allein der Name Grie⸗ 


x 


en kann den: Ruſſen nur durch die Geiftlichkeit 
gexworden ſehn, wegen der griechiſchen Religionspar: 
-  thei, zu der jiefich befannten, Yon der fie ihren Eultus 
and ihre Schrift entlehnten; fie können ihn alfo nicht 
vor der Taufe der Heiligen Olga, oder vielmehr, da dieſe 
ohne Dauernde Folge blieb, fie können ihn erft ſeit Wla⸗ 
dimir Schwjatoflawitſch, alſo erft ſeit dem eilften 
Jahrhunderte, im Auslande gefuͤhtt haben. Nachdem 
ſich aber Waldimir einmahl fuͤr die griechiſche Ketzerei 
entſchieden hatte, ward dieſes das charakteriſtiſche Kenn⸗ 
heichen der Ruſſen, welches jeder Oſtſeenachbar kannte, 
der auch ſonſt eben nichts von ihrer Geſchichte wußte*). - 
RL . ° . | | " . . 
) Helmold. L.I. c. I 4. Diu enim est, ex quo Ruzia 


“ eredidit.e — —.— Quibus autem doctoribus. ad. 
fidem venerint, minime conipertum habeo, nisi quod 


ih amnibus observantiis suis Gtaecos ınagis quam La- 
tmos sequi videntur. Nam Rucenum mare brevi ın 
Graeciam transmittit. Wenn man dieſen Zuſatz er: 


waͤgt, und dabei, daß Saxo feinem Koͤnige des Hellesponts, 
Handuvan, eine feſte Stadt Duna beilegt, jo wird man 


geneigt. zu glauben, dag in der Volksmeinung der weſt⸗ 


‚lichen Anwohner der Oſtſee eine nur furze Waflerftraße . 
den xigaiſchen Meerbufen durch die Düna mit dem fchwars - 


zen Meere, das von griechifth redenden damahls noch 


umgeben war, und dem übrigen Griechenlande verband. 


Saxo glaubte hier den Helleöpont zu finden, “und bie 


Sache darf nicht wundern, da man in Adam von Bres: 
mens Tagen eingeffand, die rechte Öränze der Oſtſee gegen’ 


Oſten noch nicht zu fennen (de situ Dan. ap. Lindenbrog. 
p. 58.). Saxos Jahrhundert wußte freilich etwas beffer 
Deicheid, aber Sagen.nach befierer Kenntniß umzuge: 


Halten, war am -wenigften Saxos Gelegenheit, auch 


— 


feine Sachenkunde ſehr beſchraͤnkt. — Seltfam, wie uͤbel 


es Stephanius nimmt, daß dem ehrlichen Cranz der Hel⸗ 
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Seh trifft Saren der Tadel nicht, Rufen I; 
Ä once gemacht zu haben. Cr verſtand unter dem 
—alten Sitze der Aſen wirklich Griechenland; das Werk, 
aus dem er feine allgemeine Bildung nahm, beſchreibt 
der Helles pont zu uyverkenndar, als daß er haͤtte irren 
- Binnen *), wie auch ſchon Paul Warnefried der Longeo⸗ 
barde ſagt, Odin Habe fruͤher in Griechenland, nicht 

in Germanien gelebt **), . Doch nahm Saro dieſe Bor 
- fiellung keineswegs aus dem Paulus, ‘was uͤberhaupt 
nicht in. feiner Art, er fand fie vor in der Sage, von 
außenher vatuͤrlich aufgenommen, und erzaͤhlt derſelben 
nach, wie immer, obgleich er, was ſpaͤter ſich gela⸗ 
gentlich ergiebt, perſoͤnlich der Meinung nicht war, daß 
die Aſen mit den griechiſchen und lateiniſchen Gottheitez 
eingelei Derfonen wären; denn es > (Siem ihm, daß Odin 


— 





24 
lie spont bier gar nicht gefallen vil. Eterhanius meint; 
Cranzens Autorität, fey nicht von der. Bedeutung, daß 

| fie Saron aufwöge, und will Thracien verftanden wiflen, 
und denft am (Ende, Obin, der aus Aſien gebürtig, iverbe 
dem um ihn verdienten dänifchen Melden (König ads 
ding) den Eürzeften und gleichfam den Koͤnigsweg gezeigt . 

“ haben. . Stephanius glaubte förmlich an Odin und die 
Aſen, ganz mwie.die alten Sfandinavier, die den Afen 
bloß entfagten gegen’ Chriſtus keineswegs aber ſi ſi e für 
Nichts hielten.- - Ä 


” Marciani Capellae Satyric, ed. Grot. ° pp. 209. zı2? 
| ier 5. B. Illic Hellespontus angustior est, per sta- 
dia septem ab Europa Asiam dividit. vgl. p. 213. , 


” De Gestis Longob. L.I. c. ꝗ. Wodam sane, quem 
adiecta Titera Gwodan dixerunt, Äpse est, qui apnd' 
Romanos Mercurius dicitur, et. "ab universis Germa- 

. niae gentibus ut Deus adoratur, qui 'non circa haee 

-  tempora, sed longe anterius,. nec:in Germania, * sed 

ee 1 Graccia fuiase perkibstun. | v 


8 
— 
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ei nicht Merkur ſeyn koͤnne und Thor nicht Supiter, 
da Merkur old Supiters Sohn unter -Diefen genanke 
‚werde, Thor aber: bei jenen. als Odins Sohn u. f. w. *) 
Es bedarf nun wol keines weitläuftigen Beweiſes, daß 
vor dem jehnten, eilften Jahrhundert Die Dänen ſchwer· 
uch verſucht waren, fich mit der griechiſchen Goͤtterwelt 
| in Berbindung zu ſetzen. Erſt im eilften Jahrhundert 
kennen byzantiniſche Schriftſteller Skandinavier, als 
einen ausgezeichneten Beſtandtheil von des griechiſchen 
Waiſers Leibwache; damahls kam Harald Haarderaade 
in die Kaiſerſtadt, und im erſten Decennium des zwölf . 
ten die Könige, Erik Eyegod und Sigurd der Yerufar 
Iemsfahrer. Letzterer fah in Padreim — fo verderbt 
der Jsländer den Hippodromus — den Spielen zu, und 
glaubte in den · Bildwerken von Kupfer und Erz, weiche 
die Bahn in wunderbarer Mannigfaltigkeit verzieren 
und Leben athmeten, die alten Eefchichten der Afeh, 
- der Bolfunger.und Giukunger zu erfennen. Hiemit wa⸗ 
| zen die Fäden zur. Verknuͤpfung beider Mythologieen | 
gegeben. 

: Mer follte. es glauben, fügt Die Note der Kopenhar 
geiter Ausgabe von Snorre 9); in Conftantinopel 
der Aſen Thaten dargeſtellt! Dennoch glaubt 
fie es, und zieht Folgerungen aus der Stelle, — 
Wir wollen dem nicht nachthun, und lieber fehen, . 
od fpätere Zeiten uns in Abficht der Sagenquellen mehr _ 
befriedigen. Die Brawallafglacht if, wenn. man fie 





u .*) Im ſechſten Bude p. 103, ' j . 
9) T.DL p. 266, u 








; 


——— 207 — 2 


0m ſpaͤttſtem anfege, im achten hriffichen Jahrhundette 


geſchlagen, ſteht demnach unfern vom Schluſſe der Sa⸗ 


gengeſchichte; fie ruͤhmt ſich eines gleichzeitigen Erzaͤhe 
lers, und. eines ſolchen, der ſeibſt Hauptkaͤmpfer wars 


was Ephorus und Theopomp nur: zu reünfchen ware 
ten *), was: CAfär teiftete, ſcheint das gute Gluͤck Daͤ⸗ 
nemarks in Staͤrkoddern zu: vereinigen. Er ſeiber bes 
ſchreibt, was er gethan, und man. follte glauben, daß, 
weil es vom. achten Jahrhunderte her doch nicht fo übers 
mäßig weit mehr bis zur ſchreibenden Zeit ift, es in Dier 
fem Falle, wenn.irgend, „gelungen. feyn werde, das 


alte Epos unverändert zu verpflangen. Su demſelben 
werden DiR Schaaten aufgezaͤhlt, wie fie aus allen Their 


len der dem Norden hefannten Welt herbeikamen, um 


theils dem grauen Könige Harald Hildetand, theils ſei⸗ 


wem jngennlichen Gegner Sigurd Ming zu helfen. Mit 
Staunen fieht man, wie unter diefen ein.Islän- 
der, ultimae, Thyles ingola, erfcheint (p. 145.), 


und noch mehr faft ftaunt man über die wunderliche Ans 


frengumg: des. Stephanius, der num fich und andre über: 
teden will, damit fönue Saxo nicht Island gemeint has 
ben, die alten Ueberfeger preifend, daß fie hier Telloͤe 


oͤberſetzt haben, wiewohl man freilich nicht wiſſe, was 


Tellde bedeute. Denn allerdings iſt es niederſchlagend 
fuͤr den Anpreiſer des Ur⸗Alterthums der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Geſchichts quellen, ſelbſt in fo junger Zeit Tau: 


ſchung zu eatdecken, hier Island zu finden, das erſt in 


der awen in Haifte d des neunten Jahrhunderts von. 


‚ ‘ 4 “ 


—E Poly reliq. L. Xu, ae Sohiweighi oo. 
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Morwegen aus entdeckt und nach and na orwehn 
ward, und das nicht vor dem zehnten Jahrhunderte als 
bevoͤlkertes Land den Dänen geläufig ſeyn konnte, bedeu⸗ 
zind. aber kaum noch im eilften. Und dennoch ift dem 
fo, daß Island ſchon hier genannt wird, nad) Sayos 
Kehendem / Sprachgebrauche *), der das klaſſiſchet 15 
nauonde Mule, das ihm wie, ſeinem Meiſter *) in Thyle 
| Abergenangen ift, und Die ‘Thylenses der Islandia umd 
deu Islendingis, womit ich andre helfen, vorsieht; und 
koͤnnte überall ein Zweifel darüber flatt finden, fa würde | 
der Zuſatz, daß Die aus Thule gekommenen tüchrige 
Dichter in der Mutterfprache waren, iha entfernen ***), 


. Ss kann alfo weder Staͤtkodder der Dichter ſeyn, noch 


Bis Erzaͤhlung den’ Begebenheiten irgend giekchzeitig: 
Und eben dahin führai.auch wol noch audre:Spured; 
die jetzt ebenfalls auf Veachtung Fr gaben, ch 


Der Bee Br zu 


*) Schon oben parte wir ein Se nl. Di PP: 160; | 
" 166 werd. D. 
m. Dem. Mareianus: Capelia; vi pp- 19%; 200 ins, 
215. ed. Grotii, weldye letztere Stelle auf Adam. Brem, 
“de situ Dan. p. 65. citirt und ebenfalls Thyle ſchreibt. 





_ u p. 143. zu Anfange des achten Buche. — Cui adiiciunz : 


tur necessarii Haraldı. Blend uitimae: Thyles incole, 
‚ac. Brand, Micae cognomen habens, Hisdam soeian- 
tur Thorny cum Thorvingo, Tertar atque_Hialto, . 
> Quiquidem navigio Lethram advecti, instructis3.ad bella 
- egrporibus ingenii quoque virtute pollebant, procerita- 
tis habitum animorum exercitiis aemulantes. Quippe 
;- spieula arcuum balistarumque tormentis'echtere,; dc 
plerumque viritim cum hoste decerner®, Pogses guo- 
que patrio sermone contexere promptissime callue- 


u“ 


/ 


7unt. Auch unter Rings Kämpfern werden welche aus 


Thylo genannt. P. a. 
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 Toko Inmensi provincia, ebenfalls unter den Käinsfern, 
gar fehr erinnernd an den berühmten Tofe oder Palnaz 
toke aus Jomsburg , welches Jomsburg freilich vor dee 


‚Mitte des zehnten Jahrhunderts nicht in der Geſchichte u 


gefunden. wird, Wie? daß vieleicht fogar ein Groͤnlaͤn 
der in der Kaͤmpferliſte iſt, Daher quoque cognome nto, 


Grenski aus der erſt 981 entdeckten Kuͤſte, wiewol ich ” 


hier. freilich demjenigen nichts beſtimint ehtgegeuzufeßen 


wüßte, der hierunter lieber eine Grönland geheißene 


Gegend in dem heutigen Schweden, ehemaligen Nor: 
wegen, oͤſtlich vom See Miors gelegen, verſtehen will; 
denn von dieſer fuͤhrt Koͤnig Olafs des Heiligen Vater, 
Harald Grenſke, feinen Beinahmen, und ein merkwuͤr⸗ 
diges Lied von den Eddiſchen, Attila angehend, Atla 
Quida, hat vermuthlich daher den Zuſatz in Graen- 
lenska*),. Genug auch Ohne Dem für den Beweis, daß 
bier die hiftorifche Wahrheit verlegt iſt; ob durch Un⸗ 


kunde des Dichters, oder weil er ſich des Rechts bewußt 


v\ 


\ 


war, die Begebenheiten nach ſeinen poetiſchen Zwecken 


geffalten zu dürfen, laſſe ich unentſchieden. Die Arhes 
ner hatten den Mitylendern die fefte Stadt Sigeum am 


. Sfamander entriffen, und einen langen wechfelvollen | 


Krieg um ihrer Behauptung willen geführt. Da traͤgt der 
Dichter Aeſchylus nun fein Bedenken, feiner geliebten 
Vaterſtadt dieſes Beſitzthum durch Görtermund zuſpre⸗ 
hen zu laſſen; die Goͤttin Athene ſelber muß es bezeugen, 


daß dieſes d der Beute: Anthei ſe ſey, der r Theſeus Kindern 


7) Bada auyenca Pu. p- „363 sg. 
** ab, 


4 





° 
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gleich nach Trojas Falle von den Fahrern d der Achaͤer 
jugetheilt ward, und gewiß ward das gut aufgenommen, 
obwohl der Dichter ſelbſt am beſten wußte, und ſicher⸗ 
Mlich die meiſten feiner Zuſchauer mit ihm, daß der ganze 
Beſitz eine ſehr neues Eroberung‘. nicht älter als. ein 


halbes Jahrhundert, "als. Piſiſtratus Tage ſey ). 
Aeſchylus konnte ſich das erlauben und es beſſer wiſſen; 


kann ſeyn, daß der daͤniſche Dichter ſich ſeiner Freiheit 
unbewußt bediente; von Saxo mindeſtens behaupte ich, 
daß er, nicht wußte, wie es mit Island bewandt war, 
daß es eine norwegiſche Kolonie von ſehr ſpaͤter Zeit ſey. Er 
nennt nehmlich Island da, wo er deſſen zum erſten Mahle 
erwaͤhnt, um eine Vorſtellung davon zu geben, ein Land 
von uralter B evölferung. Mit der Anführung 
Diefer ganz unbeachteten Stelle glaube ich zugleich den 
Beweis der friiher ausgefprochenen Behauptung, Daß 
Saxo weder Are, nod) fonft eine der alten Schriften 
über Islands Geſchichte benutzte, vollfuͤhrt zu ha⸗ 
ben “), 


EN 
\ . 
. n. 





*) Aeschyl. Eumen. p. 397 ss. ed. Schütz. vgl. onsge⸗ 
liaſten und Herodot. V, 94 — 96. und V, 65. 


**) Ab huius Norvagiae) latere occidentali insula, quae 
Clacialis dicitur (fo hier das einzige Mahl ſtatt Thyle), 
magno circumfusa reperitur Oceano, obsoletae 'ad- 
modum habitationis tellus; rerumque veri fidem ex- 
cedentium, et insolitorum eventuum miraculis prae- 
dicanda. So p. 3. in der vorläufigen Befchreibung der 
flandinawifchen Lande. Hierauf folgt eine Angabe von 
isländifchen Naturwundern hinlaͤnglich bezeugend, daß 
Saxo au hier bloß Mährhen fiykifirte. : Wie feltfam, 
wenn felbft manche neuere Islaͤnder es lieber ihrer Sorg⸗ 
loſigkeit im Nachſuchen, als dem Saxo zufchreiben, wenn 


—R 


. ‘ [2 ' 
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Das iſt nun freilich eine unangenehme Belehrung. 
Im Ganzen aber, ſtatt auf ihn zu fhmählen, va ee 
Sagen oder gar. Mährchen giebt, danken wir Sarın 
lieber für die entfchiedene Richtung, in der er das Als 
terehum feiner Nation darlegt. Die rechte wahre Ges 
‚ fehichte zu ermitteln war er doch der Mann nicht, und 
wer fagt denn,‘ daß davon uͤberhaupt noch Vieles zu 
haben war? jetzt hielt er ſeine Sagen wenigſtens rein, wie 
ſie in Daͤnemark dermahlen zu finden waren; haͤtte er ſie 
durch Zuziehung der engliſchen und deutſchen Chro niken 
aufgeſtutzt, vielleicht gar in eine chronologiſche Leiter ge⸗ 
zwaͤngt, hätte er fie auch nur durch Hinzuziehung der 
isländifchen Geſchichten und Mythen, aus daͤniſchen zu 
Zu allgemein : ffandinavifchen (denn das ift nicht einerlei). . 
modifttirt, es wäre als baarer Verluſt zu betrachten, 
Auf die Art hat Jordanes durch Zufanmenmifhung der 
gothiſchen Heldenlieder mit feiner Beleſenheit in griechis\ 


Pr 





- fie von den närrifchen Quellen und Steinen nichts bei fid) 
entdeckten; vgl. Stephan. in den Noten. Dem alten 
Arngrimm Jonas in feiner Islandia iſt es wirklich bei 
‚der uralten Bevdlferung. unheimlich geworden, 
doch erklärt er, daß er nicht finden wolle, was er gefuns 
den hat, fid) mit den Worten beruhigend: Ego ex istis x 
verbis Saxenis hanc sententiam nequaquam eruo, ut 
inde ab ınitio habitatam esse Islandiam, seu, Islan- 
dos autochtonas esse, dicam, cum constet vix ante an⸗ 
nos 718 incoli coeptam. Wie viel loͤblicher doch auf jeden 
Fall, als Grundtvig, der die anſtoͤßigen Worte durch 
‚land, hvor man knap ſtulde vente ar finde Folft,⸗ 
d. i. Island, wo man kaum Menıhen ers 
warten follte, wiedergiebt. Iſt das verfälfchen, oder 
überfeßen? 0 nn 
| | 14 * F 


[} ' - “ 1 
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| füen u und comiſchem Geſchichten, die Anfaͤnge der Goihen | 
in gränzenlofe Verwirrung gebracht, und Das: nicht ges 
nug zu bedauernde Wer feines Vorgängers Caffiovor 
eben dadurch verdorben, wodurch er es zu verbeffern 
gedachte *). Die ‚alten Gothen ſollen Aegypten, und 
auf dem Rüdwege nebenbei auch faft ganz Aſien erobert 
haben. Immerhin; eine Sage kann noch wol mehr. 
Aber wenn fie in Kaifer Galliens ſehr neuen Tagen 
Ilium jerſtoͤren, das ſich eben erſt von Aga— 
memnons Zuge ein wenig erholt hatte (vix 
aliquantulum respirantes c. XXI.), fo heißt das den _ 
" Scherz des Kaifers Tiber zu Ernft machen;. denn als 
dieſem Geſaudte aus demfelben Ilium ihr Beileid über 
einen Todesfall im Faiferlichen Hauſe etwas verfpätet 
bezeugten, gab er ihnen zur Vergeltung fein Bedauern: 
kund, ‚daß. fie den wackern Mam Hetior verloren 
hätten, | 
Was wir bis dahin fanden, ſoll uns indeß nicht | 
abhalten nachzufehen, wie .es nun mit der Ölaubwürs 
digfeit-der Tharfachen beim Saro ftche, od wir viel⸗ 
leicht in Betracht derfelben, felbft gegen den bisherigen 
Anſchein, ihm die Berugung auch älterer, ungerdorbes 
ner Quellen zutrauen müffen, ‘oder auch, ob ſich ir⸗ 
gend Gründe für die Annahme finden, daß ſich, uns 
geachtet der einzelnen Entſtellungen, durch die kange | 


- 


*) Ad quös (zu Caffiodors Büchern von den Gothen, von 
denen er einen Auszug geben will) nonnulla ex Histo- 
riis Graecis ac Latinis addidi conivenientia, initium, 
ſinénique et plura in medio mea aictatione permiacene. 
Jordan. in practat. | 


N 
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der Zeit und menfäihe Gebrechlichkeit, auch atwa die 
Soẽrgloſi igkeit des Verfaſſers herbeigefuͤhrt, ein aͤchter 


Kern von wirklicher Geſchichte in der erſten Haͤlfte ſei⸗ 
nes Werks erhalten habe. Wer uns uͤberzeugt, bringt 
feine Bewaͤhrung mit ſich. Alle Wahrſcheinlichteit 
muß der Wirklichteit weichen. 


Pi 





Drittes Kapitel. Be 


Saros ältefte Gefhichte, nach ihrem Sad: 

inhalte gepruͤft. Vermuthlicher Anfang — Dat: 
und Angul — vermißte Thatſachen — Reich Deutſch⸗ 

Fand, unterworfen. — Slaven an der Oſtſee — Schott= 

land ꝛc. — ſkandinaviſche Großreiche — auch Daͤnemark 

iſt ein Reich von Anfang ber, und doch auch wieder 
nicht — BGeſchichte von Amleth. 





nungen: 
‘ Y 


- 


Zur Beit der Regierung des vier und wwamigſten Koni⸗ 
ges von Daͤnemark, des dritten Frode, wird bei 
Saxo Chriſtu s geboren. Man kann hiernach mit 
ungefaͤhrer Wahrſcheinlichkeit den Auͤfang der daͤniſchen 
„Königsreihe auf das Ende der roͤmiſchen, und etwa auf. 
die Zeit der perfifchen Kriege zurückführen, wie es auch 
geſchehen iſt; uns kann auch die ſehr maͤßige Annahme der 
Zeit Alexanders des Großen genuͤgen, und inſofern koͤnnte 
fein Triumphzug, im erſten Zimmer des Staats, von des 


ſonderer Bedeutung ſeyn. Als Stammvaͤter des 


Volks nennt Saro bie Brüder Dan und Augul, 


. Ro: 


I 
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welche patriarchalifch, oder, wie er es zu nehmen 
fheint*), nah: Weife noch ungebildeter Menfchen, ohne 
den Koͤnigsnahmen zu führen, uͤber das Volk herrſche 
ten. Wegen Angul bezieht er fich auf Beda, welcher: 
“melde, wie die nach ihm genannten Angeln fpäterhin 
nach Brittannien übergingen, und aus der eroberten 


Inſel ein Engellaud machten; wobei es jedod Wunder 


nimmt, daß Saxo von Diefer wichtigen Tharfache, Die 
zuagleich den Anſpruch der fpätern dänifchen Könige auf 
Herrihaft in England herrlich begründete, nicht am 
meiften aus eigenen Quellen wußte, daß er gerade hier 

des Beda bedurfte, die Sache ale eine von ihm über . 
kommene aufführe *), und auch nachgehends gar nicht 
wieder vermittelft eigener Quellen darauf zuruͤckkommt. 
Bedenklicher Anfang! doch durch die Art feiner Quellen 
erklaͤrlich; und fo foll uns denn, ein fuͤr allemahl, was 
wir vermiſſen, feinen Aufenthalt oder Anftoß mehr 
geben, nicht die Cimbern, die wir ihm überall ‚gern er: 
laſſen, auch nicht der Sothen Auswanderung, ja nicht 
einmahl, daß er auch der Heruler nicht gedenkt, weder 
wie ſie fruͤhe auswanderten aus Skandinavien, üoch 
auch ihrer ſpaͤteren theilweiſen Ruͤckwanderung dahin 
durch die Reihe ſlaviſcher Voͤlkerſchaften zu den War⸗ 
nern und Dänen, und fo weiter, welche Dinge Pros. 
cop faft als Zeitgenoffe melder in merfwürdiger Zus 
| ſammenſtimmung mit Jornandes: Thatſachen, von deren 


29 vgi. p. 46. von den Slaven. 


Er Magni id factum a veteribus aestimatum, Testis est 
Beda, p. 5. | — 


* 
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Prüfung und Vergleichung mit dem zeitverwandten Aus⸗ | 


gange der Sachſen, Angeln, Jüren nad) Britannien, 


man ohne weiteres den fichereen Grund und Anfangs: 


punkt daͤniſcher Geſchichten entnehmen wuͤrde, berichtete 
nicht derſelbe Prokopius bei anderer Gelegenheit von 


den entfernten Nordlaͤndern Dinge, die ganz einem Fie⸗ 
bertraume gleichen, und gleichwohl eben auch ſeinem | 
Juſtinian gleichzeitig fi) begaben, und ihm eben auch 


von Einwohnern | jener Lande felber, feines Berficherns, 
verbürgt fi ſi nd 2 


| 1 


9 Man: ſehe z. B., was er tn der hothiſchen Geſchichte | 


D. IV.@p. 349. ed. Hoeschelii (c. XX. der Ueberf. bei 
Murateori, SS.RR. It. T. J. p. 354.) von der Inſel Drits 
tia, (von Brittannia ausdrücklich unterfchieden ) be 


wohnt von Angeln, Frieſen und Brittonen, meldet, 
amd von dem Kriege diefer Brittonen mit den Wars 


nern. S. Schioͤnnings gelehrte und fcharffinnige Bemer: 


kungen uͤber diefes Gewiere in feinem Opcre poſt- 


hamo über Procops Kenntniſſe vom Norden im fünften 
‚ Dande von Heinzes Ueberf. der Hiſt. band. der Kop. 
Acad. der Wiſſ. 8. 324 — 330. Thunmanns etwas 
dreiſt behauptete Verbeſſerung des Boiurrlu in Berrio, 
Vittia, Land der Viten, Juͤten, gewinnt nur auf den 
erſten Aublick S. deffen Anterfuchungen über die alte 
Geſch. einiger Nordifchen Voͤlker. Berlin 1772. ©. 38. 


Wie viel tätiger iſt Eluvers Hypotheſe German. antiqua 


“ed, Elzev. 1631.-fol. p. 488 s., wo aud) vor dem Ir⸗ 
thume gewarnt iſt, auf diefe Stelle Prokops hin auch 
Krtefen nad Brittannien wandern zulaffen. Der fehr 


ungruͤndliche Turner fügt ala Beweisftelle Beda L. V. 


c.10: hinzu, wo von den riefen in Deurfchland die 
Rede ift. .Turner, Hist. of Anglosaxons. T.I. p.304. 
Third edit., und ganz ähnlich ergeht es dem gelehrten 
Wiardn mit einer zu demfelben. Zwecke aus dem Chron, 


Saxon, ed, Gipson..ad a. 885. p. 88. ausgehobenen Ber 


weis ſtelle. J. Geſch. der freien Sprade ©, 5. 


Ä 
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Auffallend aber bleibt es, daß man bloß Dan, 
Anguls Bruder und Gemahi der Grytha, einer Deuts 
ſchen, zu ſeyn braucht, um Stammpvater von Daͤne⸗ 
‚mark zu werden, daß das Reich feine Stiftungsges 
ſhhichte hat. So iſt es anch gleich mächtig, und der- - 
vierte König Sfiold, nach deſſen tapfern Andenken ſich 
auch bei Saxo die daͤniſchen Könige Skioldungen nen⸗ 
nen, beſitegt ſchon im Zweikampfe einen Scatus, der. 

Fürft von Denifchland (satrapa Alemanniae) wat, 
| toͤdtet ihn und macht ganz Deutſchland zinsbar, Das 
wäre geſchehen zu einer Zeit, da: "Dänemark noch nicht 
einmghl durch die cimbrifche Halbinſel eine Landgraͤnze 
gegen Deutſchland harte; denn dieſe ward nach Saxo 
erſt unter der achten Regierung nach Skiolß, durch Koͤ⸗ 


nig Helge den Suchen abgewonnen. Immer noch 


früh genug zwar; dennein Mann, der im neunten Jahr⸗ 





hunderte nach Chriſti Geburt vom füdlichen Norwegen J 


nach Schleswig ſegelte, nennt in feiner Erzählung von’ 
der Fahre, allein das Land, das linfs (on thaet baec- 
borqd) von ihm lag, Dänemark, als rechts belegen 
(on thaet steor bord) giebt er Jürland und Seeland 
an *), welche Anfuͤhrung ganz allein ſchon große Wahr⸗ 
⸗ 


9 Der, Norweger O ther, deſſen Erzaͤhlung König Aıfı ed 
auffchrieb, und in das erſte Kapitel feiner angelfächfifchen 
Ueberfegung des Drofius aufnahm ; daraus abgedruckt 
und commentirt bei Langebeck SS. T.IL.. p. 116 f. 
und die Noten. Vor wenig Jahren hat Ar. Rafk in 
den Skand. Seiſt. Skt. 1815 Others und Wulſtens Reiſen 

aufs Neue herausgegeben und mit gelehrtem Scharfſinn er: 
.. däutert. Wenn er, oder vielmehr ſein Vorgänger Porchan 
in A, vet dat, müßte hier see Seeland weg 


⸗ 





ſcheinlichkeit giebt, daß die ‚Bande, jegt Dänemart ga 
nannt, erſt in ziemlich fpäter Zeit zuſammenkamen und 


noch ſpaͤter den Geſammtnahmen erhielten, der urſpruͤng⸗ | w 


lich vielleicht in den Provinzen jenfeits des Sundes 
sourzelte, welche feit dem fiebzehnten Jahrhunderte an 
Schweden verloren gegangen find. Allein je Eleinerdag 
eich, um fo ruhmvoller die That. Das ältefte Factum 


der deutſchen Geſchichte waͤre alſo Deutſchlaͤnds, das 


damahls ein Reich war, Unterjochung durch Dänes 
mark; man wuͤrde es eine gute Weile vor der Zeit zu 
ſetzen haben, da die deutſchen Schaaren der Eimbern. 
und Teutonen Rom zittern maghten, . Bald hernach iſt 
Deutſchlands Unabhaͤngigkeit wieder da, ohne irgend 
ein Wie und Wann. 


Gleich nah Skiold kommen Sadfen von Was 
Wunder, daß die benachbareen Dänen diefen Namen 
fo viel früher als die Sachſen kannten, die ihn erft im 
zweiten Jahrhundert nad) Ehrifti Geburt vernahmen; 
allein bedenklich Flingt der rex Saxoniae: Henricus 
(p. 8), und wollte man Den auch nicht für Heinrich den 
Vogler gelten laffen, ‚der ſich hier, in der Art der Mi: u 
belungen, ein Jahrtaufend zu früh hineingefungen, je 

ficht er doch mit den andern Königen und Herzogen von 
Sachſen, wie fie hin und wieder in den erften Büchern 
erſcheinen (pp. 18. 28. 41.), unjerm sangen hiſtoriſchen 


- ums 


fallen, und unfer Sillende wären die Singülones des 
Protemäus und das Sinsendi zu verftehen, dad ein franz 
kiſcher Annalift Hinter der Eyder finder, alſo das eat 
| wigſche. 


N 
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von ſpaͤter abwichen, und fuͤrſtliche (nicht bloß kriegs⸗ 


— ' f ‘ 
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Glauben entgegen, der ja den Sachſen gar keine Könige 


Aifäßt, ja nicht einmahl Herzoge, außer in Kriegeszeit. 


Man follte glanben, daß Beda, der Angelfachfe, wohl 


gewußt hätte, wie 28 von Alters het und hoch zu feiner 
Zeit mit der Freiheit des deutfchen Stammllandes dei 
Sachſen zuftehe )! In gleicher Maaße ift es mit den 


. Staven bewandt, die ebenfalls recht früh auftreten, fich 
ſchlagen und zinsbar machen Igffen, und ebenfalls untee - 
"Königen ſtehen **), obwohl Prokop im fechsten. Jahr⸗ 


hunderte, der die Slaven von der entgegengeſetzten Seite 
her, aber aus unmittelbarer Berührung an der Do⸗ 


nau und dem ſchwarzen Meer, Fannte, uns gerade. 
das Gegentheil als einen Theil feiner Charakteriftit 
dieſes Volks melder; „ſie find von Alters. ber der 


Herrſchaft eines Einzigen nicht unterworfen, ſondern 
leben in Volksherrſchaft, und daher wird bei ihnen 


| Ales, was im Öuten oder Schlimmen vorfällt, von 


der Gemeine verhandelt.” »*) Wenn die Slaven das 


r 





*) Hist. Ecc.L.V; c;ı0. Non enim habent regem iidem 
antiqui Saxones, sed Satrapas plurimios suae genti po- 

sitos, qui ingruente belli artieulo mittunt aequaliter 

‚ sortes, et guiemeunque sors ostenderit, hunc tempore 
belli Ducen omnes sequuntur, huic. obtemperani; 
peracto autem bello rursum aequalis potentiae omnes 
Gunt satrapae, 


er Rex Slaviae Scalcus. p. 28. vgl. p. 46. 


7) Procopii Gotthic. L. IH. p. 277. _ed. Höeschel. — 
Tu ‚yao en FuUTa , —* re nal’ Aysaı, &x apXovras 
moss avdpös # Ävös, —* ?y Inpongurin .E Ex warnız Biöreu- · 
so nu di Färo uurois ray moaymruy Rei Tu Fe EumPoga 
x Fi —RX ds xoiror ayeras, - Ä 
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ffuͤrſtliche) Herrſchaft anerkannten, auch Fürftenhäufer 
ſich bildeten.), fo thaten fü fie nichts anders, als was die 
Sachſen, die nach England gingen. Die alten Dänen ‘ 
aber, fheint es, wenn nicht Saro entgegenftände. fonnz 
ten in fo frühen Jahrhunderten, vor Chrifti- Geburt,‘ 
ja Jahrhunderte ſpaͤter noch, gar nicht einmahl fo leicht 
unmittelbar an die Staven kommen. Es ift von Thun⸗ 
mann u.a. erwieſen, daß zur Zeit unfrer älteften Nachrichz 
ten anerkannt germanifche Wölkerfchaften den ſuͤdoͤſtlichen 
Saum der Oftfee ummwohnten, als Warner, Rügier, Buw , 
gunder, und ander Weichfel Gothonen, wo fpärer Witen 
oder Widimar®, vdn denen, Die preußifche Küfte Witz 
Land hieß, undin welchen man'neuerdings die Gepiden zu 
entdecken gemeint hac**). Seibſt die Aeſtyer ander Bern: 
ſteinkuͤſte zähle Tacitus zu den Sueven, und macht nurauf 
einigen Sprachunterſchied aufmerkfani, und folleen auch 
die heutigen Eſthen darunter zu verftehen ſeyn, wie denn 


. ö B 
*) Noch Helmold fand. Grund zu fagen Rani, qui.et Ru- 
giäni, gena fortissima Slavorum, qui soli habent re- 
gem. Denn ‚das obotrieifhe Königreich war. nicht 


mehr. 
*) Raſk in Underfogelfe om det damle ı is⸗ 
tlandfſke Sprogs Oprindelſe. Kiebenh. 18 HF 
Gewiß richtig bemerkt Herr Naff gi inn 
° (9..40.), der die Endigung varier in 2 Bis 
divarier 2c. durch Meberbleibfel Porn 


erklärt, daß diefe Endigung. vielmehr. ı... 

veriar Aangerfächfifch vare) ſich finde, und die Einw BY 

ner im einem Xande bezeichne⸗ weshalb Thiodve- 
riax, ohne Weitres Deutfche, Römveriar, Römer 
bedeutete. Es ift wie Frieſen und Sriffabonen, (Bohnen) 
Aequi und Aequicoli, am nächfen aber haben wir das 
Wort in; Nach bar n. 


| , J 
* 4 oo: - 
& ’ v — u [1 


— 


— z20 — DA 
7T J 


die Galinden und Sudener des Ptolemaͤus noch im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert durch die deutſchen Ritter im ins 
uern Preußen wiedergefunden wurden *), fo bliebe 
doch immer diefe fernfte Gegend. der Oſtſee die einzige, 
die man allenfalls in den. frühen Jahrhunderten als von 
Slaven bemohnt annehmen dürfte, falls man noch Bes 
denken truͤge, diefe Bevoͤlkerung als einen eignen Let 
tenſtamm abzuſondern; denn in. Deutſchlands Oſtſee⸗ 
lande drangen die Slaven erſt im fünften und den fol: 
genden Jahrhunderten. Allein ſelbſt in Abſicht der preußi⸗ 
ſchen Kuͤſte wird man wieder zuruͤcknehen, bedenkt man 
J erſtens, dag der Seefahrer Wulfftkn ‚Wr im neunten 
Jahrhunderte, als Staven fhon bis in unfer Wagrien 
hinsinwohnten, auf ſeiner ganzen Seefahrt zu ſeiner 
Rechten Wendenland (Weonodland) erblickte, dieſes 
gerade an der Weichſel aufhören läßt, und jenſeits Wits 
land, das den Efihen, Die in jeder ihrer Städte einen 
König hätten, gehöre, als davon unterfchieden dars 
| ſteilt und ſchildert *t). Dazu fommt, daß im eilften 





9 Ihre Siße weiſt genauer nach Vater, Die Sprache der . 
- alten Preußen. Braunfhw.1gor. ©. IV. Die Br: . 
hauptung dieſes ausgezeichneten Gelehrten, daß der Name. - 

Preußen zuerſt bei Adam von Bremen vorfom: " 
‚me (S. V.), darf indeß nicht durch Nachſchreiber in die - 
Compendien übergehen, Schon Ditmar von Merfer 
burg hat ja die Prucos, die ihren Bekehrer Adalbert _ 
erſchlagen (L.IV. p. 353.), und wieder Pruciam (L.VI. 

- ,P..398.)und noch "vor Dirmar , fchon unter Kaiſer Otto - 

"III. ward ja das noch erhaltene Reben diefes Adalbert ae: 

ſchrieben, und. fein Maͤrtyrerthum, fürzlich bei den 
 Pruzzis erlitten, quorum Deus venter est. f. Canisii 

Leet. antiqu. ed, Basnage. T.IH, p. 56, 


3%) Bei Langeb. T. I. p. 12188, Er fuhr von Schleswig aus. 
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Jahthunderte die Daͤnen jene Gegenden nur rduichẽ Ge⸗ 
ruͤchte kannten; denn Kurland, Eſthland, Semland 


wurden bei ihnen noch für Infeln gehalten und mit 


MWunderfagen uͤberhaͤuft. So befchrieb. fie. König 
Svend Eftrichfon dem Adam von Bremen *), - Und als’ 


in Waldemars des Erſten Tagen die Kenntniß ſich er 


weiterte, als der Daͤne in Pommern und Ruͤgen er⸗ 


oberte, aber Eſthen und Kuren nur noch als Seeraͤuber 


außer ihrer eigentlichen Heimath bekaͤmpfte, d9 ruͤhmten 


ſich die Daͤnen, „wir ſind mit bewaffneter Hand in 
ſolche Landſtriche gedrungen, die unſere Vorfahren 


nicht mit Augen geſehen haben”). ”. Das ift 
oratoriſche Uebertreibung, ſagt Suhm * da ja 
Saxo am beſten weiß, daß die alten Daͤnen weit ent⸗ 
fernteve Lande bekriegt haben. Ja, in der Art, wie 
x die Argonauten Kolchis bekriegten, welches das weit ſpaͤ⸗ 
tere Helas gar noch nicht kannte, und in der Ant, wie 


x 





.. / 


7 


. *) De Situ Dan. p. 58 . Einzelne ueberfahrren, die viel⸗ 


leicht hiſtoriſch nachgewieſen werden koͤnnten, oder viel; 
v mehr Rap mit weichen die von dort famen, lehren 
ein Land nicht kennen. Suend Eftrichfon harte einen ges 


u willen Kaufmann durch viele Befchenke zu dem Verſpre⸗ 


chen bewogen, eine Kirche in Kurland zu bauen, und ' 
Adam meint, es fen gefihehen (a. a. O.) Sin der Knyt⸗ 
linga⸗ Saga ſoll Handeisverkehr von Norwegen aus mit 
Eſten⸗ im ııten Jahrhundert, erwähnt ſeyn. |. Suhm, 


danſk og norſk Handelshiſt. im sten Th· der Saml. 


Skrifter ©. 236. 


**) Bei Saxo felber p: 335. ipso siquidem ductore (Absa- 


lone) eas terrarum partes armis luſtravimus, quas ne 
_ aspicere‘quidem maioribus nostris ontigit 


ꝛe) J of. Danm. » VII, ©. u 
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die Arcconantiter den Homer, deſſen Ange ji im Weſten 


herumſegelt, unbeachtet ließen, und lieber in den 
dunkeln Oſt fabelnd hineinſteuerten. Allein das iſt ein⸗ 


mahl des gelehrten Suhms ſtehende Anſicht, daß Saxo 
die trefflichſten Quellen von unvergleichlichem . Alter 


hatte, und nur durch unordentlichen Gebrauch ſie oͤfter 


verwahrloſte. So’müffen wir uns denn alfo auch die 
‚ befriegten Kurländer (Curetes p. 20.) ‚gefallen laffen, 


die ſonſt Anſchars Leben, das auf Rimberts Namen 
geht, zuerfi als Choros anführt, imgleichen die Rufs 


fen, mit dee Stadt Peltigca, vermuthlich Pleskow 


(Pfkow), und deren König Vespaſius. Alles das in fo 


kurzer Zeit? Welche Aufklaͤrung, oder auch welch ein 
Wirrwarr für die Geſchichte! Datire man Saxos Koͤ⸗ 


nigsreihe noch ſo kuͤnſtlich in- eine jüngere Zeit. zuruͤck — 
wir kennen die Verſuche — die Saqe wird im We⸗ 


ſentlichen nicht anders. 


Mit den Voͤlkerſchaften und Neichen, weiche gegen 
Abend liegen, geht es aͤhnlich. Frode, der erſte dieſes 


Nahmens, der neunte in der Koͤnigsreihe, hat mit einem 
Scott zu ſchaffen, nach dem die Schotten heißen“), 


bs 


ohne dag er nur einmahl König von Schottland ift +); 


und auch fonft befagen ja gute Macprichten, daß der 
Nahme Sau uberhaupt ziemlich jung iſt, und 





—y Scotto, qui et ipse Scottii nömini sonditor fuit. 


p- 24. 


regionis praefectum p. 25., ‚und Diefen Seottus, wie 
er e remotissimis Scotiae regionibus P 26, ben Dänen 


zu sale‘ kommt. 


De 


8) Man fehe ‚ wenn mau Luft hat, Melbricum Scottiaee 
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machen es wenigſtens wahrſheinlich, daß die Stoten in 
Irrland wohnten, „bevor, fie das Land, welches jetzt nach 
ihnen heiße, betraten. Derſelbe Frede beſiegt Brit⸗ 
tannien; London *)' wird, ungeachtet‘ feiner: feften 


Mauern, durch Weberliftung des Beſehlshabers Dales 
mann genommen, Nun Loͤndon iſt altbekannt genug, 


obwohl dieſes die aͤlteſte Erwähnung bliebe, doch ein fo 


altes Neid; Brittannien! und der Dalemann Flingt, 
was ſchon Suhm anmerkte, ‚gar ice brittiſch/ um ß 
mehr angelfächfifch. | 

" Könnte. man nun bien mitunter auch verſucht wer⸗ 
den, der Meinung derer beizupflichten‘, die San wills 


kuͤhrlicher Geſchichtsfaͤlſchung bezüchtigen, fo weiſt doch | 


eine nähere Prüfung immer wieder auf den eg zurück, 
den die Forſchung oben als den richtigen bezeichnete. 
Innere Widerfprüche feiner Erzählung, unverfennbar 
auch dem, ‚der fie am liebften überfähe, beurkunden ge: 
rade, wie fehr er fich am die Weberlieferung gebunden 
hiele, und es gereicht feinem Takte zur Ehre, daß er 
feine ‚Ausgleichung verfuhte: Mit dem reichten . 
Shmude der Poefie find die Gefchichten von Rolf . 
Krage, dem in unbewußter Blurfhande erzeugten Sohne 

- König Helges, des Eroberers von Juͤtland, ausgeflat 
tet. Hier bemerkt man, wie König Atisle von Schwer 


‚den im zweiten Buche. Saros (p. 31.) durch den daͤni⸗ 


ſchen Helden Biarfe im Kampf erfchlagen wird, und 
dadurch einen Unglimpf büßt, den er König Rolfen zuge: 
fügt bat; allein im dritten Bude (p. 2) Aus er abers 


'i 





F Celcberrimum inanlae oppidum Lundonia p. 25, 
, -, ⸗ — 
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mahls, vom Uebermaaß des Trunks bei einem af 


male, daser aus Freude über Rolfs Tod angeftells hat; 


gar fehr ähnlich den Pylämenes der Jlias, der in den 
einen Gefange umkommt, ohne dadurch verhindert zu 
fenn, in einem der fpätern Geſaͤnge der. Leiche feines . 


Sohnes zu folgen. Suhm, der für jeden folchen Fall 


"gewöhnlich ein befonderes Recept- hat, meist, Saxo habe 


—* 


wol ſehr lange an ſeinem Werke geſchrieben, und ein 
Buch nad) Dem andern Herausgegeben, ſonach den Zu: 


ſammenhang vergefien *). Als ob nicht das ſchon mit 
feinee Vorrede im geraden Widerfpruche tände! Wei⸗ 


terhin wird Gevar, König von Norwegen, von einem 
* feiner Jarle (gatrapae) erfihlagen. Der Dänenkönig 


Hother raͤcht diefen Fall, und fegt Genars Söhne, _ 
Herlet und Gerich, an die Stelle. So p. 46. Zwei 
Seiten darauf aber, gerade beim Anbeginn einer ans 


u ‚dern Maͤhre, wird ein Koller eder Koll König von Nor⸗ 


wegen genannt, und es fälle” dem Saro gar. nicht ein, . 
anzugeben, woher denn diefer Kol, den übrigens die 
norwegifche Gefchichte gar nicht fennt, komme; und wo 
die andern beiden Könige geblieben. So fehreibt feiner, 


der erdichtet, fondern einer, , Der Gegebenes, unbe 


» 
P 


fümmerr um den - größeren Züfammenhang, zuſam⸗ 
menfügt. BE 
Dieſe Beifpiele Haben. uns in das Gebiet Skandina⸗ 
viens zurückgeführt, und für die Anficht auch Der dortigen 
Geſchichten in den rechten Ton geſtimmt. Nichts ift 
gewiſſer, als daß, wenn man auch vor der Hand über 





* Kritiſt Hiſtorie Bd, H. ©. 312 f. 
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Daͤnemark denfe, der Theil Sfandinaviens mindeflens, 


der jegt Norwegen und Schweden heißt, zu der Zeit, 
da wir ihr gefchichtlich Fennen lernen, eine Anzahl 


Königreiche ausmacht / und erfi mit Dem neunten, 


— 


chriſtlichen Jahrhundert anfing, fi) in größeren Maſ⸗ u 


fen zu geflalten. . Bei Saxo aber beißt es yon Uns 
* fang her: König von Schweden (nur daß öfter und. z. B. 
im Brawalla-Liede Got hen und Schweden getrenut 
erſcheinen), Koͤnig von Norwegen, welche Benennung 
doch in uralten Liedern oder Sagen faum vorkommen 
konnte, weil in den alten Tagen dieſe Geſammina⸗ 
men gar noch nicht gefunden, oder in etwas anderer Du 


Deutung gültig waren *). Dagegen begreift fich leicht, wie 


feit der Entftehung der Großreiche, Abenthener, fru⸗ 


her von den Koͤnigen kleiner Landſchaften geſungen, de⸗ 


ven Reichsnamen jetzt ein leerer Schal wurden, nun 


auf das lebendige Großreich übertragen werden mußsen, 


und wie man Überall jene kleinen Könige mit ihren Reis. 
chen bald der Vergeſſenheit uͤbergab. Esbedurftedagugar 


feiner Abſichtlichkeit, feines ſolchen Betruges, als durch 


denein faljcher Iſidor in das erjte und zweite Jahrhundert 


der Kirche die Patriarchen, Erzbifchöfe und Apokriſia⸗ 
rien des neunten einſchiebt; die natürliche Neigung der. 
Menſchen ift, das Bild einer angenehmen Gegenwart 


auch auf die Vorwelt überzutragen. Dur in einzelnen 


Winkeln niften die Kleinkönige noch und blicken durch, 


wie der König von Halogaland.p. 5o., Hithin, König 
einer gewiffen Landſchaſte von Norwegen (rex, aliquap- 





8) Bol. den folg. Auffah. 
15 


- | | — 236 — F 
iae Rorvaieneium gentis p. 88.), Arthur, goenig 
von Suͤd-Moͤr und MordsMör p. 89., und ein Abs 
wig don Hedemarken und einer von Wigen p. 90 u.9%, 
vergleichen man fich freilich auch wieder, wie'eitte unans 
gzenehme Wahrheit aus den Augen bringen fann, ins 
dern man fie, fo gut es gehen will, in Unterfönige vers 
wandelt; nur daß doch auch dieſe nicht fo aus der Erde 
wachſen Dürfen ohne Grund und Wurzel ihres Dafeyns, . 
ich meine, ohne daß vermuthlich ihre Borfahren vollſtaͤn⸗ 
dige Könige waren. Ich will: nicht die Liſte der Könige 
in Schweden und Norwegen, wie fie. nach und nach bei 
Gars vorfommen, und das-meift in Berhältniffen ver 
Huldigung und Zinsbarfeit gegen Dänemarf, hier aufs 
Führen *), und ein langes Gerede wiederaufwecken, wie 
dieſe oder jene Doch wol wahrzumachen feyn möchten — 
und: wie manchen hat nicht Schidning, bloß auf Sares 
Autorität, auf den norwegifchen Thron erhoben! — 
Die Haupt: Uneichtigfeie ift ja Doch nicht. wegzutilgen, 
daß Particular⸗ Koͤnige zu allgemeinen gemacht ſind. 


Belehrend, auch in dieſem Betracht, iſt die Maͤhre 
von Amleth, dieſelbe, welche Shakeſpeare unſterblich 
gemacht hat, Amleths Leiden und Liften füllen eilf 

Folioſeiten Saxos (p. 48 — 59,), und doch war er nicht, 
- einmahl König von Daͤnemark. Es taucht bier ein jüt: 
landiſches Koͤnigshaus auf, von dem ſchwer iu begreis 





) ©: eichmehe in Sutıns £ Zabellenfotianten. zur Krieifchen 
Geſchichte Dänemarks die ııte Tabelle, welche Die Se- 
ries aller auswärtigen, bei Saxo vorfommenden Könige 
mit gewohnter Sorgfalt ansgearbetret j empäl, 
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fen iſt, woher es komme. Als nehmlich Konig heige 


oben den Sachſen Juͤtland entriß, ſetzte er dort drei 
Statthalter, Jarle, oder, wenn man will, Herzoge, 
ein*); fpätbe ift von -nur einem, der über Yütland 
gefeßt fen, Gerwendil, die Rede, und darauf von zweien 


praeſeotis Iutorum, Gerwendils Söhnen (P. 48.), all⸗ 
zejit vom Könige eingefeßt. Aus diefem Geſchiecht ift 
Amleth. Sein Hheim, Fengo, toͤdtet Hamiets Ba: 
ter, den. eignen Bruder Horwendit, und heurathet defr 
ſen Witwe (incestum parricidio adiecit), die des daͤ⸗ 
nifchen Königs Roͤreck Tochter ift, Getutth, Shafefpea: 


haͤltniß des Hauſes gegen Daͤnemark als beſtehend an⸗ 
genommen werden, außer daß es auffaͤllt, Hdrweus 
dils Verwaltung eine tyrarinis, übrigens ohne nach⸗ 
theilige Rebenbedeutung, genannt-zu. fehen, fo auch, 
daß Koll, Norwegens König, ihn mit Krieg überzicht, 
als ob er eine Macht für ſich wäre. Allein als Amleth, 
endlich zum Ziele feiner Liſten gelangt, den meuchelmoͤr⸗ 
deriſchen Oheim erſchlagen hat, gewinnt Alles ein merk⸗ 
lich verfchiedenes Anfehn. Der Ermordung des Fengo 
wird als einer regiae necis gedacht (p. 54.) ;: Amleth, 
feine That rechtſertigend, nicht bei Dänemarks Könige, 
wie man meinen möchte, fondern -vor dem yatifchen 
Voltke, nennt feinen Vater mitissimum regem, und. 


erbittet ſich von den Juͤten die Anerkennung als Nach⸗ 


folger — regnum, si merui, date, habetis — pa- 
oo 4 - 


- 


In 





ri 


*) Tatiae Saxonibus ereptae ins,procurationemque He- 


scae, Eyr et Ler ducikus commisit.. p. 28, 


5%. 


res Gertrud. Bis dahin darf das Abhaͤngigkeits ver⸗ | 


L 
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ternao potestatis haeredem, In Folge der fangen wohls 
geſetzten Rede wird Amleth ald König ausgerufen — 
rex alacrı cunclorum acclamatione censetur (p. 56.) 
Kein Wort, keine Sylbe Davon, daß das Land unter 
Dänemark ſtehe, und was Denn Rörif dazu fagen 
werde. Auch noch in weitern Abentheuern „ Die Anıs 
leth in Brittannien und Schottland beſteht, wird er 
durchweg als ſeoibſtaͤndiger König aufgefuͤhrt. Er nimnmjt 
die ganze Breite der daͤniſchen Geſchichte ein; kein Wort 
von Roͤrik weiter, als endlich, daß er todt, und einer, 
Nahmens Wiglet, ihm gefolgt iſt ). Dem erſt faͤllt 
es ploͤtziich ein, daß doch Amleth den Koͤnig von Daͤne⸗ 
mark beleidigt habe, indem er ſich zum Koͤnige von Juͤt⸗ 
land machte — fraudato Lethrarum Rege, cui digni- 
tatum iuca dandi tollendique ius esset, Jutiae regnum 
occupasse; und er vertreibt zuerft Amleths Mutter, 
uͤberwiudet und töDtet dann ihn felber. 
| Augenſcheinlich hat hier eine ziemlich alte Sage **) 
ein nenes Kleid, Das nur zu eng zugefchnitten iſt, ans 


! 





2 Interea defuncto Rörieo, Vigletus regnum adeptus. 
P. 58. Beilaͤufig bier. fhon ein Beweis, wie wenig 
die gepriefene Ununterbrochenheit der Stammrafel der 
Skioldungen bei Saro ftart hat. Daß Wigler Röriks 
Sohn fey, wird nicht allein nicht gefagt, fondern iſt auch 
unwahrſcheinlich; er hätte dann in Amleths Mutter. die 
eigne Schwefter verfolgt, was mindeftens anzufüh: 
ten war. 


0) Dahin deutet ſchon dies, dag etwas in ihr Garen uns 
verfiändlih war. p.6g. Fiallerum Scaniae praefectum _ 
exilio adegit: quem ad locum, cui Undensakre no- 
men est, nostris ignotum populis, conecssisse est 

. fama. 
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gezogen. Der alte Kern deutet auf die Zeit, ba das 
. Rand der Dänen noch aus einer Mehrzahl von Herr⸗ 
ſchaften beſtand, die neuere Einkleidung hingegen kann 
wicht atiders-als aus einer Zeit ftammen, da Die Einheit 
des Reiche ſchon Alles erfüllt und die Sagen Durchdruns 
gen hatte. Ehen hieher führt der mehrmalige Geſchaͤfts⸗ 
gebrauch der, Schreibekunſt in dieſer Amleths⸗Sage, 
in deſſen Beſchaffenheit ſich uͤbrigens eine aͤhnliche Mi⸗ 
| ſchung verſchiedener Zeiten zeigt. Das verraͤtheriſche 
Schreiben an den König von Brittannien, welches bei 
Shakeſpeare für-Rofenkranz und Guͤldenſtern fo uͤbel 
ausſchlaͤgt, befteht bier aus ginem Stüde Holz mit.eins ' 
gefchnittenen Buchſtaben, die Amleths Tod enthalten, 
Amleth bemächtigt fich des Molzes, während feine bei⸗ 
ven’ Gefährten fehlafen, ſchabt die Schrift ab," fett eine 
veränderte an die Stelle, und wendet fo den beiden den 
Tod zu, ſich aber des brirtifchen Königs Tochter (p. 52.). 
Hier nun ift die Farbe. des hoͤhern Alterthums beibehal⸗ 
ten, und der pruͤfende Hiſtoriker koͤnnte nur darin Be⸗ 
denken finden, wie wol der König Brittanniens (nicht 
einmahl Engellands) die runiſche Schrift ſtandinaviſcher 
Sprache ſo leicht verſtehen mochte — und welche Fuͤlle 
von ſprachlichen Hypotheſen ließe ſich wicht an das eine 
Faktum knuͤpfen! Ein zweiter Brief aber, den Amleth 
von Brittannien nach Schottland überbringen.foll, wird 
eine charta genannt, .ein scriptun, ift verfiegelt (P. 97. 
. lin. 40. .45.), uud die liſtige Königin des Landes braucht, 
um den Brief zu verfätjchen, nicht. abjuſchaben, ſi e 
lſſcht nur aus (obliteravit). | 
‚© fpredjen alſo aus dieſer Cop in manchem Be \ 


— 


or 


— 330. — 
nacht mwiefache Zeiten. | Dan t kann fich freilich damie 


helfen, daß man auf Saxos Ungenauigkeit und Wiille 
kuͤhr in Behandlung der Quellen alles Moͤgliche ſchiebt, 


— und ich ſelber halte ihn für keinen fehr ſerupuloſen 


Mann — allein die Einheit des daͤniſchen Reichs von 
Anfang her fonnte er nicht einführen, wenn damahls 
noch in den Sagen der frühere entgegengefegte Zuſtand 
lebte, ‚fo lange noch jeder Landsmann Ihm von Königen 
von Juͤtland und Koͤnigen der Inſein / auf Lethra wohn⸗ 
haft, auch wol von Königen von Halland *) und Bor 
holm **) erzählen, ihn Luͤgen ſtraſen konnte. Auch gehe 
ja Sueno Aggonis hierin ganz gleichen Wegs mit Saxo. 


. Mit dürfen es wiederholen;. die gegenwärtige Einheit . 
hatte zur Zeit diefer Vaͤter der bänifchen Gefchichtfchreir 


Bung Das Andenken der früheren Vereinzelung wieiften; 
theils bezwungen; denn die Gegenwart ſiegt immer, ſo 
lange noch nicht der Geiſt durch die ungeheure Gewalt 
gehäufter Schriften zermartert und zerſtuͤckelt worden 
if. Waͤre zu Saros Zeit die Calmarer Union gewer 
ſen, und beffer gelungen, als «6 foäterhiu der Fall war, . 
vermuthlich würden wir dann ein uraltes ſtandinaviſches 
Geſammtreich ſchon als Anfangspunkt im Hintergeunde 
ber alten Gefchichte erblicken. In demſelben Sinne 


haben ja Inäteee? Din feit der eingefüheren Erbgerad 


*) Hayrwillus Hallandiae Cin der Handſchrift Rand Hol- 
‘ landiae) princeps, icto cum Danis ‚foedere — —. Saxo 
P. 57. 
**) Der Seefahrer uf Ba N, deſſen Erzählung Alfred in 
feinen Oroſius aufnahm, fah Burgundaland, d. i. 
Bornheim, noch unter einem eignen ang: 


— 


! 
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J = agteit und urumſchraͤnkcheit ihrer Könige; fognt pe zu. 
Trotz aller ſchriftlichen Zeugnifje, beweifen wol⸗ 


ja Wandalin, daß des Menſchengeſchlechts. 
Sehr folgerecht iſt es daher, daß daͤniſche Chrom⸗ 

Sen, ſpaͤter als Saxo, ſich dieſes ſeltfam zwiſchen zwoi 

Zuſtaͤnden ſchwankenden Amleth ganz entaͤußern, ben 


⸗ 


unverſtaͤndlichen König von Juͤtland, Amleth, ohne 


. Weiteres. zu einem Könige von Dänemark machen, dom 
auch fein Vater ind fein Oheim ſchon als Könige vos - 
angegangen fi find. Wenn dafuͤr auch Wiglet vom Plage 


weichen mußte; was war. an dieſem fenderlich gelegen,” 


. bersnichts gethan hatte, als den beliebten Amleth ehren, 
feine: Wittwe toͤdten, und an einer Kraukheit ſterben, 
ein fuͤr einen heidniſch⸗ ſkandinaviſchen König fo wenig 


anſtaͤndiger Tod, daß Koͤnig Haddinger, „um nicht wie u 


“ ein Vieh im Beste zu fterben ,” ſi ch propter laudem 
mundi et posteritatis. menioriam, lieber aufgehenkt 


har *). Wiglet wird. denmach von. den Spätern als” 


Konig nach Nor wegen verſtoßen, folgt aber am Ende 
doch dem Amleth, deſſen Stiefvater er nun ſeyn fol, 
‚and gleichwohl nachher deſſen Wirtwe heurather. Es 
macht nichts, daß fo ein. Paar Könige von Diuemarf 
mehr werden, So aecommodirt man Sagen, deren 
Aceußeres der aebicteriſhen Gegenwart nicht mehr. ent 
ſpricht. 
| „Pie. Bedanerung in. ‚der Geſhiht⸗ findet J— 
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leen, daß eben Diefes der uralte Zuftand Daͤnemarks war, . 


t 


At 
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zuerſt eingefuͤhrt mi der. Erik: Chronik; Dem ſo 
ill ich die lieber nennen, Die gewoͤhnlich Chronik Eriks 


von Pommern heißt, allein viel aͤlter als dieſer iſt, und 


wol eher den Zeiten Koͤnig Eriks Menved, der ſie viel⸗ 
leicht har verfertigen laffen *), angehört. Sie iſt noch 


in dem dreizehnten Jahrhundert. deflen Anfänge Saxo 


ſah, un das Jahr 1288, von einem Mönche im Ruhes 


#iotter (Rus Regium), im Schleswigfchen,. gefchrieben, 


allein in dem Glauben an die urfprüngliche Reichsein⸗ 


heit bereits ſo weit fortgeſchritten, daß, außer dem dben 


angefuͤhrten Belege, bier der Reicheftifter Dan; König 


Davids Zeitgenoffe, auch gleih Juͤtland erobert; 
und diefe Meinung befeftigte fich fo fehr, daß Arild 


| ‚Hoitfeld in feiner Chronik fie unbeſehens dem Saro | 
unterſchiebt. | 

In derfelben Eriks⸗Chronik iſt die Wichtigkeit 
Odius ſchon fo ſehr abgeſchwaͤcht, daß ſie ihn unter die 


uͤbrigen Koͤnige ſtellen, und zu Odenſe ploͤtzlich ſter⸗ 
ben laſſen kann. Kein Gedanke daran, daß er Jahr⸗ 


hunderte lang an der Spitze der heidniſchen Religion 


des Nordens geſtanden; er iſt ein bloßer Gaukler (in- 


cantator et magus), dem es gelang, ſich durch ſeine 
Kuͤnſte bei den umwohnenden Nationen göttliche Aner⸗ 
kennung für feine Spanne Lebens zu verſchaffen; er 
konnte alſo mit feinen Sohne Baldur unter die menſch⸗ 
lichen Könige einrangiren, fo mißfaͤllig er auch dadurch 


dem Stephanius geworden ift, welcher ganz ı an n Sare 


9) f. Langebecks Voreriumerunge a. a. o. 


ln — —— 
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ebend und far ihn Alt wagend⸗ in feiner Ausgabe 
der Eriks⸗ Chronit dieſen Abſchnitt und alle uͤbrigen ihm 
unbehaglichen Abſchnitte derſelben geradezu hinausge⸗ 
worfen hat, in alle Wege die ſicherſte Weife⸗ eine Has 
monie zu präftabäliten. an 
| Wie es nun offenbar in jenen Zeiten nicht. ſchwer 
war auf den daͤniſchen Thron zu kommen, fo. kann eq 
auch nicht Wunder nehmen, wenn dieſes einmahl einem 
ganz ausländifchen Herrn gelungen ſeyn follte-- Seen 
Wiglet Sohn ift bei Saxo Koͤng Wermund. Bes: 
kannt ift alten Dänen die Geſchichte, die auch Oehlen⸗ 
ſchlaͤger ſchoͤn geſungen hat,“ wie Wermund im Altes 
blind und unfähig wird, und am fo kaͤmmerlicher ſein 
Leben, weil er einen Sohn hat, Uffs, der durch keinen 
Sant verraͤth, daß er ſprechen koͤnne. Da laͤßt den 


verlaſſenen Greiſe der König Sachſens ſagen, ex ſolle ˖ 


ihm fein Reich abtreten. Erſt in dieſem Drange bricht 
Uffo fein lebenslauges Schweigen, und fördert. zwei 
Sachfen zugleich zum Kampfe auf. Der Kampfplatz iſt 
auf einer. Inſel der Eyder; die beiderſeitigen Heere 
ſchauen zu; da die Sachſen unterliegen, faͤllt nun dem 
Vertrage gemaͤß, Sachſens Koͤnigreich an die Daͤnen 
(Ita Saxoniae regnum ad Danos:translatum, p⸗65.) 
und Uffo regiert nach des Vaters Ableben uͤber beide 
Voͤlkerſchaften. Nun hat man aber ſchon ziemlich fruͤhe 
‚die Benierfung gemacht, daß alte englifche Schriftfiels 
ler dieſelben Könige; in derſelben Folge, als. alte ans 
gefächfifche ‚Könige nicht allein fennen: — ‚Ofta fuit 
" "Weremund; (Alius), qui fuit Withleig — ſondern 
auch gauz diepibe Geſchichie erzaͤhlen, als in uralier 


Ve—— 
N 


+ 
x 
‘ 


Beitanfongtigem Boten vorgegangen. Sand Gramm in 
feinen Anmerkungen. zu des Meurfius dänischer Geſchichte 


(p. 31. c.) if der Meinung, daß, ſeit imeilfien Jade - 


“ Hundert durch Knud den Großen und ſeine Nachfolger 
die Menge engliſcher Prieſter nach Daͤnemark Fan, bie 
ſes Stuͤck, wie wol manches andre aus der Landesge⸗ 
ſchichte der ſo viel fruͤher gebildeten Engellaͤnder, in die 
nordiſche übertragen ward; . eine Anficht von Acht hiſto⸗ 
riſchein Gehalte, .aber-mit der abgoͤttiſchen Verehrung 
der altnordifchen Quellen übel freilich: Rimmend., - und 
uͤberdies von bedenflicher: Eonfequenz, die weir über die 
fen Fall, ja über Saro hinausreicht, Dean aud) die 
islaͤndiſche Tafel der Skioldungen, in dem beruͤhmten 
Langfedgatall, fuͤhrt den Wermund als König auf, obs 
wohl ſie Wigler nicht kennt, welcher hin und hergeſtoßene 
njetzt ſogar in. Gefahr ift, Koͤnig von Engelland zu wer⸗ 
den. Auch har Gramm: über feine Neigung das Angels 
daͤchſiſche mit dem Dänifchen zu. verbinden, manches 
Harte Wort noch unlängft hören müffen, und ſelbſt Lan⸗ 
gebeck *) giebt der entgegengefeßten Meinung den Bars 
zug, nach welcher die Engelländer alles das Aus Daͤne⸗ 
mark entlehnten. Vielleicht empfiehlt ſich eine mittlere 
Meinung, Die Stellung der Geſchichte bei Saxo gleich 
Hinter der von Amleth, ſcheint die Verſetzung auch Diefer - 
nach Juͤtland zu beguͤnſtigen. Dahin fuͤhrt der Kampfs | 
-plag, die Eyder, welche früher, wenn von befämpften 
Sachſen bei Saro die Rede, nie: vorkommt; auch will, 
uf dadurch, daß. er iwei Sachſen auf einmaht Verne, 


— 
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eine Unchre wieder gut machen, ‚die feine Sign 


Jarle von Saͤdjuͤtland (praefecti Slesvigensium), fiir 
her über die daͤniſchen Waffen gebracht Hatten „ indem 


ſie, zmei-gegen einen, af König: Atisle von Schweden. 


ihres Waters Tod raͤchten. Und fo koͤnnte ja wol ſeyn, 
daß diefe Könige, Wermund und Uffe, der juͤtlaͤndiſchen 
Koͤnigsſage angehörten, und dieſe alte Geſchichte von 
bier, mit den Auswanderern des fünften und ſechsten 
Jahrhunderts nach Brittannnien übergegangen wäre, fo 
wie andrerſeits in die Geſchicte der Könige von Dane | 
warl. 
Wenn dem fo-ift, wacht auch ber Name, Ufo (Of; 
| keine, Scriojerigfeit mehr, der ſehr angelſaͤchſiſch und 
gar nicht urfprünglich. Dänifch-Tautet. Bielleicht ward. er 
deßhalb in Dlaf von. Pielen umgewandelt *), oder wert _ 


verdrängte auch einen dDänifchen Olaf. Auf jeden 


"Gau gereicht. es Sapon zur Ehre, daß er den Diaf als 

Variante auffuͤhrt, und 'ihn nicht gerndezu unterſteckt. 

Die Spaͤteren verdrängen um ſeinetwillen zum Theil 

AUffſos Sohn Dan,; und nennen ihn Olaß, oder fie ſagen, 

was nichts geſagt iſt, er hieß Dan, oder Olaf. 
Ufo (Olaf) war det-achtzehmse Koͤnig. Saxo klagt, 

N Daß man von deſſen weiteren, ohne Zweifel ruͤhmlichen 

Thaten fein Wort mehr wife (vetustatis yitio, p. 65.% 

| weil es fo-lange her 1. und man kein Barein, und of | 


” 





. *) Hica Tomplaribus Olaus est dietus, atque. ob animi 
“ moderationem Mansueti cognomiae donatur. Saxo 
.p.65. So hat Sangfedgatall Vermundr vitri (sapiens), _ 
Olaffz litillate (Mansuetus,, bans s Sun, 


— 


keiné Scheiften uber Zei achabe habe, Die Stelle m 


oben angeführt, So wird Saxo denn auf zwei Bei: 
ten mit fünf Königen, werunter. zwei, Dans, fertig, 


und von den vier letzten hat er nicht einmahl angegeben, 
"wer ihr Vater war. Der Vater konnte dem Saxo nicht 
‚fo feicht ausgehen; wenn er irgend Stammtafeln, ‚oder 
auch nur Königstafeln vor Augen harte. Zwar kann 


man Darüber nicht entſcheiden ˖ wollen ‚0b nicht fchon 
ein Däne vor ihm in Anfertigung. folcher loſen Waare 


ſein Gluͤck verſucht hatte; aber es ſcheint mir nicht, 


daß Saxo nach dergleichen gearbeitet hat. Denn auch 
dieſe fünf Könige, obgleich ſparſam bedacht, ſtehen 


doch nicht nackt, nicht ohne Sagen da, die ſich an ſie 


knuͤpfen, nur daß dieſe, vielleicht weil ſie zu weit von 


den daͤniſchen Geſchichten abführten‘*),; nur oberflaͤch⸗ 


Ulich berührt find; aber gerade das fehlt, was u 
. Stämmtafeln zu (höpfen war, ‚die Gefchlechtswerbie 
dung der Herrſcher. Zu bemerken iſt, daß vom letzten 


Dan erzaͤhlt wird, die Sachſen hätten ihn wie Krieg 


bedroht; falls. ex ihnen nicht Zins zahle. So ſchnell 
ward vergeſſen, was nur eine Folioſeite ber iſt, 


daß ja Ufſo, Wermunds Sohn, die Herrſchaft über 


zuſammenſchrieb. | 


Sachſen an Dänemark gebracht hat, oder vielmehr, fo 
wenig. giebt auch hier Saxo ſich Mühe, zu verbergen, 
daß er. aus ganz verfchiedenartigen Quellen .fein Wert 


E 





I: ©. in Sottergelchihten hinein, | das ı van Frothö 
Vegetus Erzhue P. 66. | 








| — ar J 

Die Dänen erfüllen die Eibe mit fü vielen Safe, 
daß fie eine Schiffhruͤcke hinüber bilden, und Sachſens 
König muß ſich dem Zins unterwerfen; den er von Däs 


nemark begehrt hatte Das vierte Bud ſchließt 
mit Dublins Eroberung durch KöuigFienten. 2 


’ 





Biertes Kapitel 


Sortfegung. Trode, der‘ Dritte, und Kaifer 
— Auguſtus. 





Auf die groͤßeſte Armuth der Geſchichte, welche den 
Raum mindeſtens eines Jahrhunderts faſt leer laͤßt, 
folgt ploͤtzlich eine ungemeine Ueberſchwaͤnglichkeit; ein | 
einziger König, der Dritte Zrode, füllt. das ganze | 
fünfte Bud. | 


Nach Fridlevs Tode nehmiich wird deſſen ſi ſt ebenjäh: 
eiger Sohn Frode als König von den Dänen angenoms 
men; zwei Männer find mit feiner Erziehug, zehn mit. 


> Der Neichsverwaltung betraut. Allein die zahlreichen 
. Söhne der beiden Erzieher verſchulden die groͤbſten Aus⸗ 


fehweifungen; einer von ihnen ftellt der fchönen Königes 
‘fchwefter Gunnwar nach, Die fih mit Mühe in ihren - 
Gemaͤchern vor ihm behuͤtet. Da es nun, vermöge 
folcher Ungebühr, den Kammeraden des Königs an 
aller weiblichen Aushülfe fehlt, die ihnen neue Gewaͤn⸗ I 
der van, oder die alten ausbeferte, fo ermahnen fie den 


7. 
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jungen Fuͤrſten zur Heurath. Ihm wird des Hunnen⸗ 
koͤnigs Tochter beſonders empfohlen; allein Frode hat 
on feinem Vater gehoͤrt, daß Heurath mit Entfernten 
für Könige nicht tauge. Doch entſchließt er ſich endlich, _ 
überredet auch feine Schwefter: durch ein fchönes Ge 
ſchenk *), an die Spige der Gefandfchaft zu treten, auch 
die beiden Erzieher des Königs, Weltmar und Sol, und 
deren Söhne werden mitgeſchickt. 

Die Gefandfhaft wird. zufördeeft Drei Tage ı von | 
dem Hunnenkoͤnige befymauft, ehe das Gefchäft vors 
Tommt*). Ein Liebestrant, durch Gunnwar der, Prin: 
zeffin eingegeben, dabei einige gegen Den Hunnenkoͤ⸗ 
nig angewandte Schreckmittel, beſiegen den anfaͤngli⸗ 


chen Widerſpruch beider. Der Hunnenkonig bringt 


die Tochter ſelbſt nach Dänemark, und wird glaͤn— 
zend beſchenkt entlaſſen. | Hanunda heißt die neue Koͤ⸗ 
nigin. 
Aber des jungen unthaͤtigen Koͤnigs Genoſſen uͤben 
jede erdenkliche Schandthat, als da iſt, daß ſie das 
Recht der erſten Nacht begehren; Ehebruch mit der Koͤ⸗ 
nigin; ſie machen den Zugang zum Koͤnige kaͤuflich. 
Da beſchließt Goͤther, Koͤnig von Norwegen, Da⸗ 
nemark anzugreifen, Das er bei der allgemeinen Unzu⸗ 
ſtriedenheit leicht zu erobern hofft. Freilich warnt ihn 





*) Habebat namque iorquos nexilia bullarum Laelamina⸗ 
intensitaque, Regum simulacra ‚ quae a® interioris 
Ali ductum. nunc contrahi „. nune dirimi possent. p. 

68 s. Fuͤr die Zeiten ein artiges Kunftwerk! 


*) Is.enim antiquitus recipiendorum hospitum usus eX- 
stabat. P. 69. 


— 
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einer "feiner Männer, Grit, mehr nachdrucuch ui 


zierlich *), und ein erſter Verſuch mißlingt. Allein bald 
begiebt ſich dieſer Erif ſelber auf die Fahrt; er, durch 
eine genoſſene Zauber ſpeiſe kluͤger als alle Menſchen, 


geht mit ſeinem Bruder Roller auf ein Paar Schiffen 
. aus nach Dänemark, landet, jeden entgegengefegten Zu. 


“Der befiegend, auf Seeland, und hält hier einen poetis 


ſchen Wortwechfel mit Grep, dem ärgften gerade von 


des Königs: heillofen. Genoffen. . Grep verfuche noch, 


ihm etwas anzuthun, geht mit Herenmeiftern (magis) 


‚ans Ufer, und ſteckt den abgefihnittenen Kopf eines 
geopferten. Pferdes mit aufgefperrtem Rachen auf eine 


Stange, den Ankommenden als ein unglüsfbsingendes j 


- Zeichen zugewandt: | 
Umſonſt das Alles gegen Erit. Aus in jeder Art 


Kämpfen ift diefer Normann Sieger am daͤniſchen Hofe, 


am Ende auch im Wort: oder. Zanf: Kampfe (älter 
candi certamine), den ihm eine Frau anträgt, und mit 


einer argen Zote beginnt, die er aber mit einer aͤrgſten 


J uͤberbietet, und nun den Preis, eine Goldkette, gegen 
die ſein Leben ſtand, empfaͤngt. Sm Zweikampfe hat er 


die ſchlechten Genoſſen, faſt Herren des Königs zu nen⸗ 
nen, beſiegt, et hat des Koͤnigs Schweſter geraubt, 
ihn ſelber, den Koͤnig, gefangen, den er aber ehrerbietig 


wieder in Freiheit ſetzt. Das Ende iſt: Erik heurathet 
des Könige Schwefter, Eriks Bruder, Roller, heura⸗ 
thet die daͤniſche Koͤnigin, die Frode verſtoßen hat, weil 


der Hunnin chebrecheriſches Eeben durch Exit an den | 





9 Örebro eorrizantes poxeos —R Ip 2 qı. u 
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Mag fam. Feode laͤßt jetzt durch beide Bruͤder um des 


norwegiſchen Koͤnigs, Goͤthers, Tochter werben. 


Mit dem Goͤther aber, feinem vorigen Hetrn, ent⸗ 


zweit ſich nun mannichfach, ihn überliftend, Exit, und 


ſchifft endlich nach Dänemark, wohin er Goͤthers Toch—⸗ 


ter fuͤr Frode mitnimmt, Dem jeßt fan ganper Dienft ge 


weiht iſt. 


Demnaͤchſt wird ein Einfall der Slaven gemeldet. | 


Da Frode nod) ohne Kriegserfahrung ift, fo übernimmt 
Erik den Zug, ſchlaͤgt von den Staven und richtet vier: 


zig Gefangene mit. unbarnıherzigen Martern hin. In⸗ 


deß iſt doch auch der Koͤnig ſeines Theils nicht muͤſſig ge⸗ 


geweſen. Er hat eine gewaltige Flotte zu einem großen 
Slavenkriege zuſaumengebracht (tam e Danis, quam 


e finitimis), wovon das kleinſte Schiff zwoͤlf Seeleute 


.  (nauticos) und eben fo viele Ruder hat. Erik räch, die 
uͤtiſſche Reuterei zu Lande, das uͤbrige Heer 
aber auf dem kuͤrzeren Seewege zu ſchicken. Saxo giebt 


ein Gemaͤhlde der Schiffs; und Heeresmenge, als ob 


bleibt in der Schlacht. Koͤnig Frode laͤßt hierauf allen 
Schelmen und Raͤubern unter den Slaven Belohnun: 


gen durch Heroldsruf verſprechen. Da meldet ſich von. 





FE 
r) Tanta autem navigiorum frequentia mare compleve- 
rat, ut nec'receptui portus, nec castris litora, aut 
commeatibus impensae suppetereut, Terrestris autem 
acies tanta fuisse fertur, ut eompendii.gratia copı- 
planasse montes, meabiles effecisse paludes, lacunas 
_ aggerihus oxaequasse ‚ vastissimasque voragines in- 
jectis molibus explosse dicatur. p.84. unten.: 


es ein Kerreszug wäre *). Strunif, der Slavenkoͤnig, 
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ſelber eine ungeheure Menge, die nun ans Kreuz geſchla⸗ 
gen wird. Das macht dem ganzen Slavenſtamme faſt 
Das Garaus (ita — — totam paeue Slavicae gen- 
tis stirpern consumpsit). ine eigne Art Satire auf 
dieſen Bolksftamın, der es freilich im zwoͤl f ten Jahr⸗ 


hunderte ſchlimm genug an den Dänen verdient hatte. 


Görher aber, der König von Norwegen, jegt Eriks 
Feind, droht Daͤnemart Krieg. Frode ſchlaͤgt ihn un⸗ 
ter Eriks Leitung, Goͤther ſelbſt bleibt, und Eriks Bru⸗ 
der, Roller, erhält nun ein aus ſieben Landſchaften 

beſtehendes Norwegen als daͤniſches Sehen enekei u 
‚nomine). 
Inzwiſchen hat der Hunnenkoͤnig, Hun genannt, 
| von der Verſtoßung feiner Tochter:durch Frode gehört, 

"verbindet ſich drum mit dem Könige von Rußland (rege , 
J Orientalium, d. i. Austurveg), Olimar, zum Unter⸗ 
gange Daͤnemarke. Ihre Macht wird als ungeheuer 
dargeſtellt. , Allein Frode, mit Eriks Beiſtaude, greift 
unverzuͤglich mit ſeiner daͤniſch⸗ norwegiſch ſlaviſchen 
Flotte die des Olimar an und ſiegt; bei Der Ruͤckfayrte 
bleibt die ſi iegende Flotte eine Weile ſtecken, weil Reichen 
und MWarfen den Waſſerweg verſtopfen (medis ob- -⸗· 
strictae cadaveribus haesere puppes). Olimar und 
ein andrer, jetzt ploͤtzlich erſcheinender, ebenfalls vuffe, 
ſcher König (alle übrigen Ruthenoruin reges waren im 
Kampfe gefallen) werden nun förmlich unterworfen, 
Das übermäßige Landheer der Hunnen, das fih denn 
| auch heranbewegt, laͤßt man durch ſeine Groͤße in Hun⸗ 
ger und Ausreißere u Grunde gehen. 

oo 16. — 
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Seſchn gie. Denn von’ dem Soheen beider wie 
ine Sage. Ihre Freundſchaft war ſo eng, daß in 
Folge: eines wechfelfeicigen. Geluͤbdes, Asmund fich iu 
vie Gruft feines verſtorbenen Freundes lebendig einſper⸗ 
ren Kieß/ nachdem er Speiſe mit hineingenommen. Al⸗ 
lein es giebt Feine Freundſchaft zwiſchen Todten und 8 
denden.t Der todte Asvit hat den Waffenbruder jene 


Gradye angegriffen nınd: ſchanderhaft zerfleiſcht. Exit 


Kind’ die Schweden Lommen im norwegifchen Feldzuge 
‚gerade an die Stätte, erbrechen dem Hügel; Schäge ver⸗ 
| anithend; da fleigt Asmunds bleiche Schreckens geſtalt 
hheraus/ umd- giebt ſich Den: eſchrocten Bmeifelben als 
noch lebendig zu erkennen. in et 
'Quid stupetis, qui relictum̃ me cruore. bernitie?. 


4 Obsalescit n&mpe: vivus omnis inter mortuos, , ” u 


Ce ‚Int: u (P.91. I 
IJ . dem: | Once feine die —E legen, 

> dor —** Fieundſchaftsbuͤnden zu warnen. Wie 
leicht wär es hier: als Epiſode eingefuͤgt, und wie um 
ſqaͤdlich! ungeachtet feiner. hiſtoriſchen Dußſtimmuu 
allein wie ungehörig bentuͤht ſich der gelehrte Schbuing 
iu feiner aus Aengſtlichkert und Willkuͤhr — 
| raltnotwegiſchru Oeſchichte: mit der Vermuthung/ Ma: 
mund werde curirt und nachher Koͤnig geworden fepn! 
Derſelbe ift freilich ganz grnfihaft der Meinung, Daß es 
ſich mit det Groberung Norwegens durch. Frode wirklich 
ſo verhalten habe. Was Wunder? Gars führt ja ſo⸗ 
‚ar Dentmale zur Beglaubigung a: Die meiften Nor⸗ 
weger, fagt Sapo, waren in die ndrdiichſte Provinz 
Halogaland vor dem Kriegogeruͤmmei sefloßen, eine 


t . 
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Zengſer Stitla ſogar außer Landes *). Demnach führe | 
Frode die Flotte nach Halogaland, Erik eben dahin das 
Landheer. Die beiderſeitige Menge uͤberſtieg Maas und 


Zahl. Da ließ Frode jeden feiner Kriegsichte einen 


Stein auf einen Haufen werfen: eben fo machte es dee 
Feind. Etwa auch auf Frodes Befehl?) Und die 
beiden fo erwachſenen Hügel’ find noch zu ſchauen. 
Denn Garo fügt es ja: Conspieni adhuc colles fidem 
‚ visentibuspraebent. Wo gäbe es eine größere Beglaubis 
gung? Auch weiß Saxo ganz genau, daß in der Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht ſelbſt der Sieger, natuͤrlich Frode, 
von 3000 Schiffen nur 170 übrig behielt, die. Morwe⸗ 
ger aber Vierfünftel ihrer geſammten männlichen Be 
völferung einbüßten. Mit diefem unbegrängten Zus 
rauen auf unfern Saro contraflict es aber ſeltſam, Daß e 
Schoͤning bloß an dem Einen zweifele, ob die Sache 
. „unter Stode dem. Deitten, oder wicht vielmehr dem. Vier⸗ 
ten, oder noch einem jüngern Frode ſich begeben habe**). 
Derſelbe Schrifiſteller, der die Thaten bis ins Ein⸗ 
zelſte kennt, fol ni in dem Volfahrer d der x Rhasın 
geirrt haben. 





*%) Servandar' castitatis causa. p. q1. ohne Zweifel gab 
es andre Sagen von ihr. Daher ihre kurze Erwaͤhnung, 
als einer bekannten Perſon. 


*x) Norges Hiſt. DI. ©. 213. „Saaledes forteller 
Saxo denne Tildragelſe, hvilken jeg troer i fig ſelv at vere 
rigtig: men hvor meget deraf, eller hvorpidt de tillagte 
Omſtendigheder henhore enten til Frode den Zdies, eller 
den ades, eller maaſtee en endnu ynste drodes Tiider, 

det er vanſteligt at faſtſette. J u 
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MNun wird noch dem Frode Binmarken imterworfen 
"und Biarmiland am weißen Meere Hiebei eine Be 
ſchreibung der Finnen. . . B 


Schließlich beſchließt Grobe einen Zug gegen den 
‚König Britanniens; die Briten, vor der Zeit Angli 
‚bier (p- 95.) geheißen, werden unterworfen, fo auch 
‚das Königreich Hibernien, deffen Bewohner, leicht ber 
„maffnet. ich den Hinterkopf ſcheeren, damit man fie auf 
‚der Flucht nicht am Haar faffen Fnne, " 


7 Das gethan, kehrt Frode nach Dehemart zurück, 
“und nun folgt der Eroberung der ganzen Nordmelt ein 
Friedensalter von dreißig Jahren. in welchem Zeitraume 
der König zu den Geſetzen, welche er ſchon früher gab, 
moch viele hinzufügt, vornehmlich gegen Diebftahl und 
Maub; auch laͤßt er, auf gut Alfrediſch/ einen goldenen 
Armſchmuck in Juͤtland (tamquam in capite regui) 
‚feei-anfhängen; amd allgemeine: Sicherheit folgt. In 

—dieſer Zeit,” da allenthalben anf Erden die Kriege be: 
ſſacichtigt find; gefällt us dem Heilande der Mens 
fen geboren zu werden®), . - 


..%-Per: 
tendı 
bitur 
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So Haben wir am Ende des fünften Buche die erſte | 
ſi cher in der Zeit zu ſtellende Thatſache. Wir duͤrfen | 


Tagen: Nicht lange Jahre, nachdem - Julius Cäfar 
Britannien vergebens zweimahl bekämpft hatte, erlag 


es mit Jeichter Mühe, nicht zum erften Mahle, unter: 
daͤniſchen Waffen. Zu einer Zeit, da es feine Groß 


Meiche gab in der befannten Welt, als das dänifche 
und das römifche, und diefe am Rheine an einander 
gränzten, und Das mit fo gar einer Reibung, daß die . 
Schriftſteller feines von beiden von dem andernein Wort 
mußten, zu einer Zeit alfo, da Frode und Au guſtus 
die Welt regierten, ward Chriſtus geboren. 
Mit dem hiftorifchen. Werthe dieſer ausfühstichen | 


| Geſchichte vom Welteroberer Frode, wäre man denn wol 
ziemlich leicht fertig, oder vielmehr, wir ſi ſind es ſchon. 


Allein es bleibt eine andre Frage, ob dieſe von hiſtori⸗ | 
fer Wahrheit, wie fie jeßt daſteht, entbloͤßte Erzaͤhlung 


doch nicht vielleicht zu den alten Sagen zu zählen ift, Diefeit 
| Jahrhunderten int Munde des Volks und feiner Saͤn⸗ 


ger waren. Diefe Frage glaube ich aus gutem Grunde 
zu verneinen, und meine, Daß, fic) in der ganzen erſten 


Hälfte Saros Fein fo neues Stuͤck als diefes vorfindet, 
Es ſcheint das aus mancherlei Merkmalen, von der Art, 
wie folche Unterfuchungen fie zulaffen, herdorzugehen. 


Zufoͤrderſt ift bei feinem dltern Schriftfteller, außer Ä 
| Sam. eine Spur von. eimem ſolchen Eroberer Frode, | 
der ja der.twichtigfte aller Dänifchen Könige geroejen wäre, 


und fo vieler. Völker freie Entwicfelung geftört hätte, 
anzutreffen. Selbſt Sueno Aggonis hat von deu 
Srode, , der mit bem, des Saxo leidlich in der Könige: | 
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folge zuſammentrifft, ein bloßes: Huic (dem Dan) Ä 
successit filius Frbthi, qui et Senex dictus est; fein 
“ Wort außerdem. Garo aber fammelte und ſchrieb (p& _ 


ter, als Svend, der auf ihn, als einen, der es einft 


beſſer machen werde, fich bezieht. Demnaͤchſt weift eine 
bedeutende Anzahl ‚innerer Spuren darauf hin, daß 
Saxo uns hier eine Erzählung von,der allerneueften Ent: 
ſtehung mitgetheilt hat. Daß die, Geſchichte von den 
Huunenkoͤnige in manchem Betracht an deutſch Nibe⸗ 
lungiſches erinnere, mag unbemerkt bleiben, weil es auf 
‚die Unterſuchung über das Alter eines Theils der Edda 
führen würde, welche ich hier vermeide. Es fünnte auch. 
wol aus der Bekanntſchaft mit dem Könige Arthur, 
der hier, ungeachtet feines gar nicht nordifchen Namens, ' 
als König in einem Winkel Norwegens erfcheint (Ar- 
thorius), das und jenes gefolgert werden, was auf das 
| Zufammenmengen fEandinavifcher und englifcher Sagen 
bezüglich; and) wäre vielleicht Arthur überhaupt fein 
unpaſſendes Seitenftück zu Frode den Dritten, er, Den 
nicht Gildas, den auch Beda nicht fennt, den niemand 
kennt vor dem eilften Sahrhundert, der Höchftens 
in den Bleinen Kriegen feiner erfterbenden Briten gegen 
die ſaͤchſiſchen Eroberer bewundernswuͤrdige Gaben ent: 
falter Haben kann, und der gleichwol plöglich aus feinem 
Dunkel als ein König Britanniens und gefeierter Er: 
| oberer heraustritt, Eroberer auch i in ffandinavifchen Lan: 
den, Dänemarks, Norwegens, und namentlich auch Des in 
feinen Tagen noch unentdechten ISlands. Allein den 
Geſchichten von Arthur hat fhon Sigebert von Bett: . 
blours eine ſo gefunde Kritik angsdeihen faffen, wie fie 





— 
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bis auf den heutigen Tag dem Saxo nicht geworden iſt; 
er erkannte, daß diefe Erzählungen erft ürzlich in Bang . 


J gekommen waͤren, deß fie ohne Zeitrechnung, und mit 


den Begebenheiten anderer Völker nicht ſtimmten; ſonach 
ſtellt er fie hin, nicht ganz unglaͤubig, jedoch ohne den 
geringſten Verſuch, ſie durch Ermaͤßigung ſchulgerecht 
zu machen *). Dagegen meint Schoͤning, es werde der 
britiſche König Archur „eller rettere con af hans Fa⸗ | 
. milie” fich „ved een eller anden given beilighede auf der 
norwegiſchen Kuͤſte feſtgeſetzt haben *). 
| Allein außer diefen allerdings auffallender Arthur J 
giebt es viglleicht auch noch andre Spuren, die auf ein 
ſehr junges Alter dieſer Erzaͤhlung hinweiſen. Der 
Normann Erik, als er, noch in Goͤthers Dienſten, 
die Inſel Seeland heimſuchen will, wuͤnſcht ſie, ehe er 
lande, auszukundſchaften, und ſchickt zu dem Ende zwei 
von feinen Leuten ab, die daͤniſch ſprechen koͤnnen — 
duosDanicae’fadundos linguae — p. 73. ſich atfo für 
Dänen ausgeben koͤnnen; auch läßt er fie eben darum. 
sine yeste, ohne Rod miles ſcheint, are, mi ö 


> * 


) Sed in aliis historüs nullam de eo (Arturo) mentio- 
nem invenimus, et haec ipsa Britonum historia sup- 
putationem annorum, quibus Arturus et multi alii 
regnaverunt, vel aperte non dicit, vel omnis tacet. 
Nec dubia pro veris affirmamus, nec historicam nar= | 
rationem, quae nuper de Britannico in Latinum | 
translata est, lectori fubtrahimus — — — SS.RR. - 
Germ. ex.ed. Pistorü. T. II ad a, 504. — — Porro 
-haec omnia, ut supra diximus, nullam fidei authori-,. 
tatem videntur habere, si cum taeteris ‚historiis con- 
ferantur. Ibid. ad a. 516. 


w) Borges Hiſt. DA ©.306. F 
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Pr ſie Miß handlungen, die ihnen Exit ange⸗ 


„than, zuſchreiben ſollten. Siehaͤtten ap ihrer Kleie 


hung, ſehen wir, als Norweger erkannt werden koͤn 
en. Alfo durch Sprache, und Kleidung unterfchieden 
ſich diefe beiden Zweige Des ffandinavifchen Stammes, 
War denn das von Anfang her der Fall? . : 
Es war nicht von jeher fo. Alles ſpricht fuͤr, die 
"Annahme, daß urfprünglicy eine und dieſelbe Sprache 
im ganzen Umfange Skandinaviens herrfchte. Freilich 
kann der ‘Beweis nur unvolltomnen geführt werden, 
weil alte Lieder der Dänen fehlen, die wir mit gleich 
alten iständifchen oder normwegifchen zuſammenhalten 
moͤchten; zu der Zeit, von der die aͤlteſten Aufzeichnun⸗ 
gen in daͤniſcher Sprache, einige Gefegfchriften datiren, 
das heißt, im zwoͤlften Jahrhundert, war be⸗ 
reits die Scheidung der Sprachen eingetreten. Allein 
aus der fruͤhern Zeit haben wir denn doch die gleich⸗ 





maͤßig lautenden Namen von Orten und Perſonen, die 


Beinamen von Perſonen, peir haben die daͤniſchen Runen; 
ſchriften neben den uͤbrigen ſkandinaviſchen, und mit eben 
fo vielem Recht, als Eifer, hat ein raſtlos zur umfafe - 
fendften Sprachkunde fortftrebender dänifcher Gelehrter 





die hierin-Tiegenden Zeuguiſſe für die alte Spracheinheit 


Sfandinaviens geltend gemadıt ). Die Beſtaͤtigun g 
geben die auteſten Sahriſitteler d des Nordens, die Is⸗ 


N f. in Raſk's, der jett als Eyraqhſoeſcher Aſten durch⸗ 

„eiſt, Veiledning til det Islandſke eller gamle Nordiſke 

Sprog (Kiobenh. 1811.), die Vorrede S. XVLIff. und . 
deſſelben Angelſakfiſt Brian Stockh. 1817, ebens 

fell in der Vorrede. 


\ j — 
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| Kinder, welche ihre Sprache nicht Die ielandiſche nen⸗ J 


nen, ſondern gewöhnilich die daͤniſche (danska), oder | 


auch. dienormännifche (norraena). So fagt Snorre von 


ſich, daß er in dänifeher Sprache ſchreibe; Die isländi 
ſchen Dichter wanderten von einem nordifchen Hofe zum 


- andern, gleich gut verftanden überall, gieichgeliebt; und 
wenn es noch eines Beweiſes dafür bebücfte, Daß ſich 


die Bewohner Skandinaviens noch in ziemlich ſpaͤter Zeit 


einander vorzugsweiſe geſchlechts⸗ und fprachverwande - 
fühlten, fo liegt Diefes in der Beftimmung des alten 
‚ Isländifchen Gefeßes, welches unter dem Namen Gras 
gans befannt ift, worin Allen, die die daͤniſche Zunge 
reden, als da find Morweger, Dänen’und Schweden, . 
Erbrecht in Island zugefi hert wird, aber feinem Aus⸗ 
| mättigen fonft. Alſo namentlich aud) den Angelfachfen . 
nicht, deren Sprache, ungeachtet aller Verwandtſchaft, 
‚nicht Diefelbe heißen darf mit der nordiſchen; denn wenn 
man gleich nach einigen. Stellen auf den erften Anblick 
glauben moͤchte, es fey in Altern Zriten Die Sprade nn 
"Engelland für dieſelbe mit der ſtandinaviſchen zu halten, . 
wenn felbft in unfern. Tagen ein geborner Islaͤnder die 
Einerleiheit beider Sprachen behanptet hat *), fo bes 
ruhet doch diefe Meinung allein darauf, daß über der 


Leichtigkeit die eine Sprache Durch die andre zu verfles 


hen, mamdie verfchiedenartige Formenlehre, die doch in 
Abſicht der Einetleiheit allein Eniſcheidung giebt, 





*) Thorkelin p. X. der Vorrede zu dem hoöchſtwichtigen, aber 
eben ſo raͤthſelhaften, angelfaͤchſi ſchen Gedicht, welches 
er unter dem Titel? De Danoram Rebns Gestis, Saec. 
" _  M&lWV. Hain: 1804. 4 berausgegeben dat, 


\ [) 
. 
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zu überfehen pflege: Das Apgeifäctifhegatt dem ton 
 "Binavier für eine;verwandte, ziemlich. gerftändliche, aber 
doch fremde, Sprache, eine Teengung, die noch mit 
‚Der Zeit zunahm, vornehmlich ſeit Wilhelm dem Erobes 
zer. Der Jständer Gunlaug fam im Jahre 1006 aach 
Engelland, und machte ſein Gluͤck durch ein Ehrenlied, 
das er dem König Ethelred uͤberreichte). Allein nicht 
ohne Verwunderung erzähle Saxo, wie in ſeinen. Tagen 
ein Engelländer, jener oberwähnte Lucas, die über eine 
| mißlungene Seeunternehmung niedergeſchlagenen daͤni⸗ 
ſcchen Krieger, durch lauten Geſang und Erinnerung 
an die Thaten der Vorfahren fo ermuthigte, daß man ſtau⸗ 
nen muͤſſen, über die Wirkung, die die Zunge eines 
Auslaͤnders hervorbradhte *). Sonſt waren derzeit . 
auch dee Sprache der Sachfen nur Einzelne in Daͤne⸗ 
mark mädtig genug, um fid darin ausdrücken zuföm 
nen ); wer von n ihnen ſlaviſch konnte, war gewiß ” Ä 
"bedauern . nn 


t - R 
A ft ” 





ef. Gunlauge Oemstunga Sage bei Müller Sagabibl. 1, Ä 
65.3 ich bedaure, nicht ſeibſt nachfehen zu könnnen, In wie⸗ 
» fern in der Saga behauptet wird, daß in Sunfaugs . 
Tagen die Sprache in England diefelbe wie in Dänemark. 

und Norwegen gewefen fey. Gefchrieben ie die Saga 
nicht vor dem zwoͤlften Jahrhundert. 

“) Dictuque incredibile fuerit, quantum virium in no- 
strorum animos ab alienigenae hominis sermone > mB= 
naverit. p. 331. oben. - 

++) Waldemar fchickte einen Henricum,, quem stabulo suo 
praeposuerät, Germanicae vocis admodum gnarum, 

an Heinrich den Löwen als Gefandten. p.352. | 
we) Waldemar hatte Rußland, wo er feinen Namen befam, 
ſchon als Kind verloſſen. Selbſt Abſalon mußte ſich im 


! 


r . —F — ' , t 
‘ - 
j . 
‘ 
> Li 


Die urſpruͤngliche Einerleiheit der aliſtandinaviſchen 
Sprache ſchließt Abweichungen der Mundart nicht auch 
and es kann daher aus dieſen, wo fie ſich z. B. auf dͤ⸗ 
niſchen Runenfteinen in ſeltenen Spuren zeigen, fein ins 
genbeweis geführt werden, fo wenig als Herodot ſich 
felber widerfpricht, wenn er die Hellenen ein gleichreden⸗ 
des Volk (öusyAaocov) *) nennt, und:dech allein in den 
tonifchen Pflanzkddten vier ganz venfchiedene Mundartek 
(xueuxriees YAsszans) *) angieht; noch auh Dem —. 
Strabo, der gar behauptet, daß faß im feiner grirchie 
ſchen Stadt geiprochen werde, wie in der andern ***), 
Allein eine ſtaͤrkere Abweichung vow dem gemeinſames 
Stamme trat mis der Zeit ſowol in Schweden alkin 
Dänemark ein; die Sprachen. Ihieden ſich wie: bit 
Reiche; hat aber Daͤnemark offenbar viele deutſche Far: 





— 


Verkehr mit den Slaven beſtaͤndig eines Dolmetſchets 

| - feier Wortg bedienen, Gothſchalks, efnes gebornen Ha: 
N ven — Gothschalkus, quo Absalon apud Slavos im- 

terprete utebatur. p. 325. vergl. p.333.. Derfelbe ers 

Elärt den Danen, was ein Ölave fpricht. p. 326.: Man. 

verſtand alfo im Allgemeinen im däyifchen Volke nich - 

von der Spradie. Die etwas davon gelernt hatten, w 
>. ven die ungliädlihen Kuͤſtenbewohner, wilde von de 

Ä Beeräubereien der. Stlaven zu Grunde gerichter ayurderf, 
"bis Waldemar und fein Biſchof dieſer Noch ein Ende 
machten. Falſter war in der Zeit der Drangfal fa ein 
flavifhes Land geworden (p. 282. 284.), daher konnte 
Koͤnig Knud der Sechsto zur Unterhaudlung mit Sjaromir, 

. dem Fürften von Nügen, fenden Nicolaum Zulstrieum, 


x 


. . 


.dqdudod Slavicae gentis linguam.calleret, . 
) VEI, 144. .. 
han i 830 Er 

z ee) I, 142. 


wen VIII, pi550. ed; Casaub, 
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men und Worie in ſich aufgenommen, fo wird dieſes 
wir Recht, naͤchſt der Herrſchaft Knuds des Großen aͤber 
Engelland, der Einwirkung von Deutſchlands Nähe, 
und dem im eilften und zwölften Sahthunderte wach⸗ 
ſendem Eitfluſſe deutſcher Bildung zugeſchrieben. In- 
zwiſchen darf man. nicht vergeſſen, daß die eimbriſche 
Halbinſel ſchon urſpruͤnglich von Voͤlkern deutſchen 
Stammes und deutſcher Rede bewohnt war; denn die 
Alt: Jüten werden, gleich den Angeln, den deusfchen 
BStaͤmmen zugezaͤhlt *), fie wanderten mit den Sachfen 
aus nach Britannien, und Die Hinterbliebenen wurden - 
von den Engelländern als genaue Freunde und Verwandte 
betrachtet, und hatten Heimathzzrechte in Engelland. 
Als die ſkandinaviſchen Dänen von den Inſeln auf die 
Healbinſel uͤbergiugen, und Herren der geſchwaͤchten Jüten 
. und Angeln, die Saro auch.nnter dem Namen Sachſen be: 
greift, wurden, trat eine Sprachmiſchung hier ein, und 
Landeskundige bemerken noch heut zu Tage, zumahlan 
der. Weſtſeite Juͤtlands, Die Hinneigung der Sprache 
‚zum Angelfächfifchen; fo fällt BD. eines der bedeutends 
fen Merkmale ver fandinavifchen Sprachbildung, der 
hintenangehaͤngte Artikel in einigen Öegenden weg, man 
ſagt ſtatt Manden auf deutſche Weiſe  Mand, d.i,. _ 


Fa « f 


- 





) 'Tha:com tha mean of drim maeglum Germanie, of. 
A Eald- Saxım, of Anglum, of Iotum. Chron. Sax. . 
ex ed. Gibsonii ad a. 449. p. ı2. ” Ganz für ſich würde 
freilich diefe Stelle nichts beweifen, da Alfreds Geogra⸗ 
phie zeige (ſ. den folg. Aufſ.), daß ınan in England. ges 
Ahlen war, Sfandinavien mie zu Germanien zu 
ja en. 0 2 * ie J 5* 








— 255 — = 


der (de) Mann "),. Sonach muß Juͤtland von dem 
urſpruͤnglich und rein ſtandinaviſchen Sptachgebiete von 
Anfang her abgeſchieden werden, und obwol die daͤ⸗ 


niſche Art obſiegte, trat hier eine Stammmifchung ein, 


die durch viele Jahrhunderte fich im unverkennbaren, auch 
politiſchen Gegenſatze gegen das Reindaͤniſche erhaͤlt, und 


vielleicht erſt mie Schiffen Klements Fehde im ſechzehn⸗ 


ten Jahrhunderte ein. Ende nahnt; eine Miſchung/ die 
mau nicht vperhehlen, am wenigſten aber von daͤniſcher 
Seite als eine Nationaleinbuße betrachten darf. Ueher⸗ 
haupt iſt in der bewahrten Unvermiſchtheit mehr Be eweis 
fuͤr das Gluͤck, als fuͤr den Werth und Fortſchritt eines 
Volks enghalten; Denn gleichwie der ſtarre Kexu. der 


Erde mihrfacher verſchiedenartiger Aufſchichtungen bee 


durfte, um nach den niedern Erzeugniſſen ſein hoͤchſtes, 
mannigfaltigſtes, den Menſchen hervorzubringen, ſo 
ſcheint es faſt, daß die beſte geiſtige Bildung ebenfalls durch 

das Banner siegen Elemente. der 





* S. Derlauffe Priioftrift, angaaende det danſte Sprog't. 
Hertugdommet Slesvig (Kiobenh. 1819. 8.) S. 19-—2T. 
Die Stelle aus dem angeljächlifhen Geſetz, die den Juͤten 
verwandtſchaftliche Aufnahme in Engelland zuſichert, auf 
welche dieſer gruͤndliche Gelehrte, nah Suhms Borr 
gange, aufmerkfam macht, wäre freilich hoͤchſt wichtig, 


wenn wir und darauf verlaffen koͤnnten, daß fie Wirklich ı . 


eine Satzung König Ina's, alfo aus dem Schluſſe des 
— ſiebenten Jahrhunderts enthielt. “Allein da diefe Ans 


führung ſich allein in dem ſogenannten Geſetze Eduards 


de8Defenners finden, einem mit Arthurs Leben und 
vtelen andern Nichtigkeiten durchwebtem fohriftitellerifchen 
Werke einer unbekannten Perſon erſt des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, fo ſinkt freilich die Nachricht ſehr, ohne darum 
auſzuhoren bachtangewerth zu ſeyn. 
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Menſchheit gedeihe, wenn nur die Leiden der cefen € 
ſchuͤtterung gluͤcklich uͤberwunden ſind. 


J In Saxos Jahrhundert — ich meine hiemit ſtets 

das zwoͤlfte, als wohin ſein Hauptleben faͤllt und ſeine 
Bildung — ſtanden Daͤnemark und Norwegen ſich in 
entſchiedener Trennung und in manchen gehaͤſſigen Er⸗ 
innerungen, wie fie aus veruneinigter Bfursfreundfchaft 


fließen, gegenüber. War Norwegen in ‘der Sprache 


. dem alten Stamme getreuer geblieben‘; fo hatten fich in 
der Kleidertracht feine vornehmen Stände um fo weiter 
von der urfprünglichen Einfachheit entfernt, und ſchon 
unter König Olãf Kyrre an den ausſchweifendſten Mo⸗ 








Den ein Gefallen gefunden. Aber auch die Dänen has 


sen unter Knud Lawards und Koͤuig Svend Grathes 
Vorgange die alte Seemannstracht verlaſſen, und ſich 
der eleganten ſaͤchſtſchen zugewoͤhnt. Lege man noch fo - 
wenig in die Stelle, welche uns in dieſe längere Ab⸗ 


ſchweifung fuͤhrte; ſie traͤgt das Gepraͤge der Waldema⸗ 


riſchen Zeit. Damahls kleidete man fich verſchieden, 
die Sprachen ˖waren verſchieden, obſwohl verwandt ); 
am treuſten bewahrte die Sängerfprache noch das Bild 

uraiterthůmlicher Einheit. 


In Saxos Schilderumg von Koͤnig zeedes G ef etz 
8 eb ung iſt von der einen Seite eine Farbe alterthuͤm⸗ 
lichet Tan wie aus dem erſten Leben der Mens 


9) At quoniam regio haec Sustiam Norvagiamque tam 
Yocis, quam situs affnitule complectitur, earum.quo- 
que, situt et, ‚Daniae, partes ac climata memorabo, 
So Sao in feiner andeabefäreih, -P: 3. 
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ſchen bewehrt, als in den Auordnungen für Morwegen, u 
daß den Schiffern erlaubt wird, fich in der Verlegenheit 
mit fremden Rudern, wo fie fih auch finden, auszus 


helfen, daß der Wandrer, der uͤber einen Fluß will, 
ſich des Pferdes, das dem Watt am naͤchſten iſt, bedie⸗ 


nen darf, aber wieder abſteigen muß, wenn die Vor⸗ 


x “ f 
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derfuͤße eben auf dem Trocknen, die Hinterfüße noch im 


Waſſer find; längerer Nießbranch foll ven Tod bringen, 
Auch darf der Wanderer von fremder Speife fo viel nehs 
men, ald für eine Mahlzeit hinxeicht; ein. Mehreres 


iſt Diebſtahl. Weder ſein Haus, noch ſeinen Kaſten 


darf. einer verſchließen. Alles das iſt von alterthuͤmli⸗ | 


cher Farbe, wiewohl weit entfernt davon ineinerehrbaren _ 


Geſchichte ſtandinaviſcher Geſetzgebung Platz nehmen 


zu duͤtfen. Bei weitem Mehreres iſt aber in dieſen Ge⸗ 


ſetzen ‚was in Form und Sinn das Zeitalter Saxos 


an der Stirn traͤgt, und gar nicht fruͤher erdacht 


ſeyn kann. Saxos Zeitalter war das der wurzelnden 


Aaiſtotreue, der Herrſchaft geiſtlicher und weitlicher . 
- Großen, von enhmbegierigen Königen mehr damahls 


noch begünftigt, als gefürchtet, Die Lehne, Die Amt⸗ 
- mann⸗ und Befehlshaberſchaften, gingen der Erblich⸗ 


keit entgegen; der König, die Großen, pflegten den 
Geiſt der Gemeinfreiheit nur als einen auflehnenden 
mehr, und bloß provincialen zu betrachten, und von 
dieſer Geſinnung war auch Saxo; in dem Sinne fang 


und ſchrieb, wer etwas gelten Wollte; die Juͤtlaͤnder 


- vornehmlich. hießen Rebellen, weil fie für Die Leiden der’ 
Duſeldanen kalt blieben ‚am wenigſten aber Luſt hatten, | 


FH. 


. \ \ _ aß — 
| ihr Wermogen und ihre Arme an die Eroberung wendi⸗ 

ſcher Kuͤſtenlande in unaufhoͤrlichen Zuͤgen zu ſtrecken. 
> Der Eifer emperſtrebender Großen leiſtete dem Reiche, 


= was die träge, widerfpänftige Gemeinfteiheit verweis 


gerte; fie ſchien Mißfallen zu verdienen; das Andenfen: 
" werjenigen Könige, die ſich dem Wolfe noch verpflichtet 
‚geglaubt hatten, ward mir dem Vorwurfe dee Schwäche 
belaſtet. So erging es dem Harald Hein, dem volks⸗ 
freundlichen Sohne Svend Eſtrithſons. Dem Volke 
waren die Verfuͤgungen, welche von ihm ausgingen, fo 
warth, daß es in der Folge bei einem Regierungsigech« 
:feh immer gern die Beftätigung der Haraldinifchen Gr 
ſetze fuchte. Denn er hatte dem Volk Gemeinwaldun⸗ 
gen zugefichert, hatte aus dem Gerichtsgebrauche den 
Zweifampf entfernt, der dem gerinden Manne wenige 
. Hoffnung des Sieges gab, feit aus der Waffenführung 
"eine privilegirte Kunſt geworden war, und es warduch 
Die. Einführung des Reinigungseides, was dieſer 
auch ſonſt Bedenkliches haben mochte, wenigfiens zur 


. E Müberung der Sitten ein wichtiger. Schritt geſchehen. 


Eben hiegegen aber:eifere, ganz im Sinne der Großen, 
Saxo heftig, da wo er ſpaͤter auf dieſes Königs Regie⸗ 
rungegeſchichte kommt, in einer beredten, aber uͤbel an⸗ 
gewandten Stelle, bringt eine ſehr wahre Reſlexion, 
daß Gotte iura beſſer als thura gefallen, am unsechten 
Orte an (p. 214.), und es ſcheint wirklich, daß ſchon in 
der Schilderung von Frodes Geſetzgebung abſichtlich die 
Sache ſo gewandt iſt, daß Harald Hein als Verletzer 
der uralten· Satzung Frodes erſcheinen ſoll. Hier wird 
achnlich Fans ganz im Altzemeinen beklagt, daß 
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Manches von Frodes Geſetzen durch ſpaͤtere Willr hr | 


abgeſchafft fey *); dann wird aufgewiefen, wie Frode 
gar nichts auf den Eid in Klagefachen-gegeben habe, und 
endlich die Hauptfache: (P.86.) De qualibetvero contro- 
| versia ‚ferro decerni sanxit, speciosius viribusquam ver- 
bis confligendum existimans **); dan folgt ein 
Duellgefeg, das den Kaͤmpfern verbietet, aus Dem Kreife 


zu treten, und endlich eine Anordnung, wie. fie nurder 
Uebermuth zu einer Zeit erfinden fann, da des Ges. 


meinfreien Bewaffnung ſchon ganz in Unehre verfunfen 
iſt; dahin kam es aber erſt ſeit den Siegen des erſten 


Waldemar, und durch die Art, wie dieſe zu Stande | 


Famen. Si autem quavis de re pugilem popularis 


impeteret (den Edelmann ein Gemeiner forderte),. 


ipsum armatus exciperet, cubitali. duntaxat stipite 


'Pugnaturum. Eben ſo iſt in der ganzen, dem Frode 


angedichteten Kriegsordnung ein ausgebildeter Ständes 
Unterfchied und. der Charakter des Lehnsweſens er- 
ſichtlich Pe en 





*) Quasdam arbitraria iuris novitas abolevit, p.85. 


ee) Wie wenig Saxo auf Conſequenz Anſpruch made, wie 
- ... fehr er der Mann des Augenblicts und feiner Auellen fey, 


hat er dadurch gezeigt, daß er, dem Haſſe der Waldes j 
marianer gegen König Svend Grathe blindlings folgend, - 


Ä an diefem unter vielen Andern die Abfdraı fung des 
gerichtlichen Eides tadelt, und die Wiedereinführung der 
unvernuͤnftigen Jweifämpfe.  Praeterea controversia- 

zum iura eatenus sacramenti religione subnixa, ad 


palaestras et palmas athleticas:. relegavit, -iudicium- . 


que rationis speculationi. debitym, in sola corporum  ” 


’ 


. . exercitatione constituit. p. 266. . 
“**) 3,9, Qui vero ex popularibus primipilum in acie 

" - * * 2* 
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ge ſich nun hier eine große Ah ſichtlichkeit in der 

Erfindung, und der Wunſch verräth, den Neigungen 
der Mächtigen Des Zeitalters zu fröhnen, fo auch fcheint 
.  Öfter. noch eine ganz fagenhafte, etwas feoftige Art durch. 
.. Wer an einer juͤtlaͤndiſchen Savallerie, zur Zeit von 
‚Chrifti Geburt in Königlich dänifchen Dienften ausjies 
hend, überhaupt keinen Anftoß nimmt, der wird auch 
wicht Ängftlich nach der Art und Weiſe fragen, wie diefe 
"zum Zwecke des großen Slavenkrieges ins Land der Sla⸗ 
* hinuͤberkam. Anders macht es unſer, ſonſt doch 
mit Unglaublichfeiten eben nicht karger Erzähler, Erit 
gab den Mach, meldet er, Die jütifche Reuterei zußande, 

das übrige Heer aber’ auf. dem kürzeren Gpewege-zu 
u ſchicken —8 84.). Weher wol anders dieſe Bedenklich⸗ 
keit, als weil jedermann in Daͤnemark wußte, Daß ohn⸗ 
laͤngſt erſt, erſt in diefem Waldemariſchen Jahrhun⸗ 
dert durch Koͤnig Erik Emun der erſte Verſuch ge⸗ 
macht ſey, eine Anzahl Pferde einzuſchiffen, zu einer 
Anternehmung and gegen bie Siaven . 


am 
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" anteiret, ex servo liber, ex agresti illustris evade- 
ret. At di in genus foret, satrapa erearctur. p. 85. 
"Norwegen ward dem Koller beneficii nomine ‚gegeben. 


5) Maritimae Danorum expeditioni Primus 'equos adiecit, - - 
Kenn singulis navigiis mandans: eumque. morem 
igens posteritatis cura servavit, Saxo p. 248. is 
nige Jahrhunderte früher. zog König. Goͤtrik gegen Karl 
den Großen cum classe sua et omni equitatu regni sui 
ad locum qui dicitur Schlieswich in 'confinio regni sul ' 
et Saxoniae, und Negino, der es erzählt (ad a. 804), 
die nicht, daß das. Wie en. eines Commentars des: 
ür % \ 
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Dicht minder fällt.es auf, daß das roͤmiſche Welt⸗ 


burt, vermoͤge der bibliſchen Schriften, gerades Wegs 
führen mußte, gar nicht genannt wird, und Daß bei der 


ſonſt freigebigen Ausſtattung des Frodiſchen Reiches 
doch durchaus keine den Roͤmern unterworfene Lande 
ihm zugetheilt werden. Es ſcheint, dem Erzaͤhler war 

hier nicht heimlich; er wollte ſich der geraden Widerle⸗ 
gung durch Zeugnifle der Alten nicht ausfegen, er wollte 


= Rom nicht. einmahlnennen, um den Eindrud der Ein; 


L 


zigfeit des Reiches nieht zu ſchwaͤchen, oder gar es zwei⸗ 


felhaft zu machen. J 
Dergeftalt, blieb ihm allein der Norden unbenon | 


men. Waruni aber bleibe denn Is land ganz aus dem‘ 
Spiele? Barum fein Wort davon, daß Frode auch 


dieſes Wunderland unterwarf? Der Hiſtoriker freilich 


hat hier ſeine Antwort gleich fertig: „Darum, weil 
Island erſt im neunten Jahrhundert nach Chriſti Ges - 


burt und nach Frodes Herrſchaft entdeckt ward.“ Als 


fein wir ſahen oben ſchon, daß Saros Herz von einer. 


folchen fpätern Ensdedung-Jslands ‚nichts wußte; er 


würde alſo Island, deffen Unterwerfung fo ganz. und 


gar zur Vollſtaͤndigkeit gehoͤrte, nicht ausgelaſſen ha⸗ 


ben, wenn er es nicht fo vorfand. Dur ein Islaͤnder 
Eonnte diefen Bedacht hineindringen; denn die Islaͤn⸗ 


.* der wußten Durch ihren Are Frode and Saͤmund, von 
ſich, als einer norwegifchen Pflanzung, und von welcher 


alten Beinen Reiche und Landſchaften Norwegens, von 


Zeit diefe fey, und den Islaͤnder verräth als Verfaffer 
überdem auch die Befanntfchaft mit dem Namen der 


\ 
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reich, daß Kaiſer Auguſtus, auf den doch Chriſti Ge⸗ 
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denen in den einheimiſchen Sagen der Dänen faſt nichts 


verlautet, wie denn überhaupt, um es nur geradaus zu. 
fagen, eine zufammenhängendere Kenntniß von der nors 


wregiſchen Gefchiähte bei Saro erft mit König Erif Emuns 
‚ Regierung anfängt. So konnte auch der Vorliebe des 


isländifchen Dichters für fein norwegifches Muttervolk 
es wohl gefallen, nicht allein nichts vom Nationalhaß 
zwifchen Norwegern und Dänen einzumiichen, fondern 
auch der unvergleichlichen Klugheit des Normannen Erif 
den Hauptancheit an Frodes Reichsgruͤndung beizules 
gen, und wenn endlich das Zauberfunfftück mit. dem 


aufgeſteckten Pferdekopfe, Der Die Fremden zuruͤckſchrecken 


fol, auf einem in Island einheimifhen Aberglauben 
beruht, ſo waͤre auch Diefes nicht ohne Bedeutung u) Fa 

Da wir nun aber dahin gefommen find, den Vers 
fafler der Geſchichte dieſes Frode für einen Islaͤnder zu 


halten, der in Daͤnemark zu Waldemars des Erſten 
Zeit verweilte, ſo darf auch die Vermuthung ausgeſpro⸗ 
chen werden, daß es der Jslaͤnder Arnold") war, 


— — 


*) Wenigſtens gehen die mir bekannten Stellen allein Sys: 
land an. In der Eigtls, Saga ſteckt der Jeländer Eigil, 
entzweit mit Norwegens Könige Erik und der Königin 
Gunhild, reinen Pferdetopf auf eine Stange, und wen: 
der ihn gegen das Land, damit er den Beherrfchern Uns - 
glüd bringe und, die guten @eifter ſchrecke. Darum durfte 
niemand mit ginem Thierfopfe am Vordertheile des 
Schiffs gegen Feland anfegeln, daß er nicht die guten Bei: 

»ſtter des Landes ſchrecke. Wifliots Gefeg verbot es, Land- 

. "mama p. 199. 
) Habebat autem in clientela Absalon Arnoldum Thy- 
lensem, qui sive ingenii acumine, sive coniectura- 

‘ zum sagacitate, saepenumero futura ad sya vel ami- 
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deſen Sa ſelber gedenkt, als eines i der Geſchichte 
wohlerfahrnen, "bei Abfalon und Waldemar wohlgelit⸗ 


tenen Mannes, der nach, der. Art der bedeutenden Mäns 


ner diefer Inſel fü ch einer Divinationsgabe ruͤhmte, und 


ſie in vorkommenden Faͤllen zu bethaͤtigen wußte, und der 
den Koͤnig ſelber auf ſeinen Seezügen nie Erzählungen v 
von vaterländifchen Abentheuern unterhalten durfte. Auf 
dieſe, das fuͤnfte Buch fuͤllende, Geſchichte, die Saro 


ſicher ſchriftlich vor ſich hatte, und auf dieſen Mann 


mag ſich vornehmlich beziehen, was Saxo in der Ein⸗ 
leeitung ſagte, daß fein Werk zum. guten Theile aus J 
tsländifchen Speiften gefloflen fen; denn der Haupts . 
fache nach tragen Saxos Berichte einen ausſchließlich | 


Dänifchen Charakter. Die ganze Erfindung aber von 


dieſem Frode verarbeitet mit einigen ſonſt bekannten . 


Sagen und an ſich Feine von den beſten, weil ergiebiger 


an Zahlen und Maffen, als an ‚Achter Poefie, Eonnte 
Yorzugsmeife geeignet ſcheinen, das Gemuͤth Walde 


mars, unter dem fih Dänemark nach langem Moth, 


ftande zu großer Kriegsehre ploͤtzlich erhob, angenehm - 
zu befchäftigen und feine Ehrſucht zu dem mhochſen Ge⸗ 


. Lingen. zu exheben. 





Is 


corum negotia pertinentia, miro praesagio deprehen- 


debat. Nec minus. aptiquitafis, quam -divinationis: 


peritus solerti historiarum narralione _callebat. 


Qui cum Absaloni , delectandi gratia, supradictae ’ 
xxpeditionis comes existeret etc. — — — Cumque: 
Bege res gestas ex eo,cognoscere cupienieete. p.316,, 


Hier auch e ein Beweis ſeines Borgefühle der äufunft. | 
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Zäanftes Ka pitel. 


Fortſetzung Chriſti Geburt. — ——— 
ſein König Hakon. — Hanover. — Stärkod- 
der an König Ingilds Hofe. 
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F alls Saros fünftes Bich aus gapı neuer. Quelle = 


‚gefloffen ift, fo kann man freilich an fi nichts Dagegen 
haben, wenn einer mit einem derben Tadel gegei Saros 
Leichtfertigkeit, Das einzige fefte und erfte,chronofogifche 
Datum deffetben, Chriftt Geburt verwirft, und 
. lieber den Verſuch macht, fich dadurch gebahntere Wege 


zu verfchaffen, da er die Geſchichte Dänemarks erft ein 


oder einige Jahrhunderte nach Chriſti Geburt begin⸗ 
nen läßt. - Er. wird zwar mit dem Saro fi ih, wie er es 
auch anſtelle, dann nur um ſo tiefer verwirren, und es 

lohnt ſich fuͤrwahr nicht der Muͤhe, in dieſes nutzloſe 
Beginnen ausfuͤhrlich einzutreten; alldin er hat ſich das 
Vergnuͤgen gemacht, Saron theils verwerfend, theils 

durch einanderwerfend, eine. eigne hypothesin histo- | 
riae Dänicae zu bauen, wie es deren jo viele giebt und 
" unyählige ferner geben wird, fo lange. man fortfaͤhkt ſich 
auf dem alten Wege der Geſchichtsklitterung zu gefallen. 
- Allein es iſt uͤberhaupt nicht recht, einen Schriftfielleer 
der Verfaͤlſchung zu bezuͤchtigen, der ſich allzeit nut als 


N: . 
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einen ſorgloſen Nacherzahler darſtellt. Er, der hichend | 
in feinem ganzen Werke ſich um die chriftliche Zeitrech⸗ 
nung, oder irgend einen feften Punkt der Zeitzaͤhlung 
bekuͤmmert, follte hier Chriſti Geburt eingeſchwaͤrzt ha⸗ 
ben? Auch ſoll man ſich bedenken, ehe man es ſelbſt auf 
den Verfaſſer der Saga, welher Saxo folgte, hinſchiebt. 
ESnuorre Sturleſon in der Yuglinga Saga”), ſagt vom 
HYngui⸗Frey: „in feinen Tagen war Froden⸗Friede; da 
war Gedeihen in allen Landen,” und weiter unten **) 
von Fidlnir , des Hngui ⸗-Frey Sohne: „damaͤhls lebte 
in Hleidra (Lethra) Ftied⸗Frode.“ Ja ſchon Are, der 
vor Saros Geburt ſchrieb, haͤngt feinem Büchlein eine 
Stammtafel an, fonft bloße Namen uralter Könige ent 
haltend, nur daß er bei dem vierten, Fidlnir, Hinzufegt? 
der bei Sriedenss Frode ftard.” - . Demuah 
war ſchon zur Zeit der erſten nordifchen Schriftfteller 
der Ruf von einer langen glüclichen Friedenszeit ver: 
breitet, die unter einem daͤniſchen Ftode weiland ges 
herrſcht Härte. Allein man brachte auch Das geſegnete 
. Zeitalter frühzeitig mit der Geburt Chrifti, als des wahr 
«zen Zriedensfürften, in Verbindung, Das beweift der 
Grottengeſang (Grottasaungr), ein allgemein 
fuͤr grundalt gehaltenes Gedicht, auch nah P. F. Mit: 
ler yvor Einführung des Chriſtenthums im Norden 
gedichtet, das in des grundgelehrten ältern Thorlaciug | 
| Antiguitatibus Boreall. Spec- 5. engenrudt iſt. Dort 
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N)T.Lp ‘6. ed. avn. 
“*) hend. p. 17. 
*9 Sassbibl. II, 496. 
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| ſchon (in der Einleit.) wird Frode, Fridleivs Sohn, in 
Die Zeit verſetzt, da Kaiſer Auguſtus der Welt den Frie⸗ 
den gebot und Chriſtus geboren ward ). Nicht minder 


erzaͤhlte Norwegens Bekehrer, Koͤnig Olaf Tryggve⸗ 
ſoͤn, ſeinem Volke in einer Anrede, daß die betruͤgliche 
Odins-⸗Lehre große Fortſchritte im Morden’grade um 


Chriſti Geburt gemacht habe, zu der beruͤhmten Frie⸗ 


denszeit nehmlich, da in Schweden Freyr, in Daͤne⸗ 


mark Frode geherefcht hätten. Berner findet ſi ch die⸗ 


ſelbe Zuſammenſtellung in der daͤniſchen ſogenannten 
Eriks-Chronik, in der Series bei Langebeck (T. J. 
P. 14. die ums Jahr 1270 verfaßt ward, welche beide 

ar nicht als bloße Ausfluͤſſe Saxos zu betrachten ſind; 
fo auch knuͤpft die in Runen geſchriebene Koͤnigsreihe, 


| die ums Jahr 1310 gefegt wird *), Chriſti Geburt an 
Frodes Zeit, der Menge ſpaͤterer Chroniken, die auch 
gar nicht alle bloß auf Saxo hinweiſen, nicht zu geden⸗ 


ken. Es hat alſo dieſe Thatſache ſo guten Sagen⸗ 
grund® als irgend eine der bei Saxo hochgehaltenen, 


"und das beliebte Kunſtſtuͤck, das dänifche Reich erft 

‚nach Ehrifti Geburt anfangen zu laffen und doc 

den Saro zum Grund. zu legen, iſt ſchon deßhalb in 
ſ ch nichtig. 


Frode, der die halbe Welt mit Waffen und Eeſetzen 


bandigte, kam durch ein Zauberweib, das, in ein Un⸗ 
geheuer verwandelt, ihn verwundet/ ums Leben. Die 





u) vgl. Torfaei Series p. 104 s., wo auch die folgende 
Anführung. 


0) Dei Langebeck T. I. p. 31. . Bu 
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Großen (proceren verbergen feinen Tod drei Jahre 


lang, aus Sorgk, es moͤchten die zinsbaren Koͤnige ab⸗ 
fallen, wenn ſie davon vernaͤhmen; endlich aber iſt es 


wicht mehr zu verbergen und die Verlegenheit groß. 


Denn man hielt für todt Friedleiv, Frodes Sohn, der 
im fernen Rußland erzogen ward (Etwa weil das 
König Waldemarsl. Fall war ?); fo verfiel man darauf, 
die Krone demjenigen zu bieten, der eine gute Grab⸗ 
ſchrift zum Preiſe des Verſtorbenen verfertigen werde. 
Das thut der Bauer Hiarne, und wird König. Saxo 

| giebt die vier Dürftigen Zeilen, aus dem barbaro me —— 
.  tro überfeßt (p' 97.), und wundert fih mit Recht uͤber 

den großen Lohn. Allein bald erſcheint — 

findet ſeine Parthet: Hiarne, gefchlagen, weicht nach 
Juͤtland, erhält dort neue Unterſtuͤtzung, wird aber⸗ 
mahls geſchlagen, ‚und ſucht nun in liſtige Vermum⸗⸗⸗ 
mung, indem er ſich für einen Salzkoch ausgiebt (deco- 


u quendi salis artificem), an König Serbia zu: Fommen, 


* aber finder feinen Tod dabei. 

Indeß ift mit Frodes Ableben fein Reich wie eine 
Seifenblaſe verſchwunden. Dem Sohne deſſelben ver⸗ 
weigert der Konig Amund von Norwegen (nichts von 
Roller mehr) feine Tochter, wegen der harten Herr⸗ 
| (haft, die Frode einſt (olim) über Norwegen geführe 
‚babe. Friedleiv erkriegt ſie ſich, und ſie gebiert ihm 

Froden, den vierten, wenn man nachzaͤhlen will, 
der als Koͤnig den Zunamen des Freigebigen erhielt. 
Dieſen Charakter legt ihm auch Sueno Aggönis bei 
(nam et aurum et argentum velut lutum reputabat), ( 
Der über feinen Großoater ſo einſylbig war. Unter ihm 
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verlautet von einer uͤber Daͤnemarks Graͤmen hinaus⸗ 
geheuden Herrſchaſt wenigſtens fo vick, daß Frode ein 
Paar ſaͤchſi ſche Könige (Saxoniae regulos, imperium. 
deirectantes,:P. 102.), : den Syerting und den Hanef 
 Phlägt und den Beſiegten (devictis gentibus) einKopfs 

ä geld auflegt, und ‚als fie fih (p. 106.) abermahls. cin 
pören, fogar ein Gliedmaſſ engeld, von jedem Glied, das 
Seine Elle lang, jährlich zu entrichten; dagegen er feinem 
Heere den Sold verdoppelt. 
Werden nun auch ein Paar Verbindungẽſtriche 


gezogen, als ob es wirklich eine zuſammenhaͤn⸗ u 


gende Reichsgeſchichte goͤlte; ſo iſt z. B. p- 105. Eu 
vaͤhnung von einem Abfalle der Ruſſen; Alles zeigt, - 
Daß wir une mit dem Enkel Frode plöglih auf einem : 
=... ganz andern Boden der Gefchichten befinden. Ein un: 
. Kannter Held taucht plöglid hervor, Staͤrkodder 
‚ (Starcatherus, Starcherüs), feiner Thaten Sohn Stor⸗ | 
. vers Sen), ein nordifcher Herafles, , Saro nenut.den - 
Ruf ſeiner Thaten weitverbreitet auch noch heutiges 
Tages, und nicht bei Daͤnen bloß; auch bei den Sach⸗ 
ſen habe er große Dinge verübt *). Als hiſtoriſch giebt 
Sagxo an (memoriae proditum constat), :daß er, ein 
Ausländer von. Geburt, von den Eſthlaͤndiſchen 
Kuͤſten eutſproſſen, ui nad Danemart fam, 


9 Wieklich ſcheint es, daß Says a andy von hachſ ſchen Ge⸗ 
ſaͤngen Aber Stdrfoddern wüßte, obne ihnen folgen zu 
wollen; ſ. P. 105, wo der Held nach Dohlen (m Po- 

loniae partes) komumt und dort beſiegt atlletam, quem 





nostri Wasce, Teutones vero diverso literarum. ‚sche- u 


mate —* Ülze nominant, 


n 
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und wege feiner unglaublichen Körpers und Geiſtes⸗ 
kraft vom Könige in fein Gefolge aufgenommen ward} _. 

als Volkswahn (fabulosam er vülgarem ‚opinionem); ' 
er fen. vom Riefengefchlechte, mit fechs Arien geboren 
geweſen, die vier aber habe Thor ihm ausgeriffen und 
und ihm gewöhnliche Menfchengeftalt verliehen. Stärs - 
kodder erfcheint als ein Held, der nicht eines Mannes 
Gedicht ift, fondern der feinen Ruͤckhalt an aͤlterer, mit 
Wahrheit fo zu nennender, Sage und Dichtung Hat, 
- Hier ift fein bloßes Zauberwefen mehr, Feine eingelegte 
Geſpenſtergeſchichten, wie in dem eben verlaffenen Abens , 


theuer, die alten Götter find wieder am Leben, Odin ' - 


. and Thor, und Saro läßt fie leben, fo wunderlich auch 
ſeine bloß menſchliche Anſicht derfelben.dabei erſcheint. 
Odin iſt des Helden Gehuͤlfe gleich bei ſeinem erſten 
Abentheuer, er ſchenkt ihm Die Lebenszeit von drei Mens 
ſchenaltern ), aber in den dreien wird der fonft ruhm⸗ 
würdige Kämpfer auch eben fo viele fluchwuͤrdige Tha⸗ 

ten vollbringen. Saxo hat bei diefer Erzählung nicht, 

wie bei jener vom alten Frode, einen beſtimmten Text 
vor fih, ſondern eine große Auswahl von Sagen *). 


:®) Grundes genug für die Ausgleicher der 
Paar Staͤrkodder anzunehmen, um auf 
Gabeln’ zu pachen, die für Eines Schulter 
Suhm hat noch einen dritten im Verdad 
Schioning einen vierten. Reſultate dl 
- rens find die zwei Argonantenzüge, die 
, Monarchie u. ſ. w. u. ſ. w. 
9) Gleich Otaͤrkodders erſtes Abentheuer wird tali quorun- 
dam aysertione erzaͤhit. p. 103. Demnaͤchſt p. 204. 
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Man wich vermnuithen, daß er als Hifleiter, und weit 
ihm bei den gehäuften Goͤttergeſchichten doch nicht heim⸗ 


ich ſeyn konnte, die amn wenigſten mythiſche Sage werde 


gewaͤhlt hlkben, und man ſieht ſchon aus ſeiner Unter⸗ 
ſcheidung oben, die ſo vornehm gegen den Volksglauben 
thut, daß dem fo wirklich ſey. Dafür. aber geraͤth er 
deſto ſchneller von der hiſtoriſchen Seite ins Gedraͤnge, 


oder vielmehr, es ergeht demjenigen ſo, der ihn heut⸗ 


vutage folgerecht zuſtutzen will; benn ihn felber bekuͤm⸗ 
mert das gar nicht. u 
Nach einer argliſtigen Ermordung nehmlich des nor⸗ 
wegiſchen Königs Wikar (facinorum suorum princi- 
pia, p. 103.), wobei ihm Odin hilft, nach Kriegstha⸗ 


sr 


ten in Rußland, wobei Fußangeln vorfonmen, endlich . 


nach einem ſiebenjaͤhrigen Aufenthalte i in Schweben, wo 
ihm aber das Schellengepränge der Opfer von Upſal un: 
ausſtehlich wird *), begiebt Staͤrkodder ſich nach Daͤne⸗ 


mark, finder. hier aber nicht, wie'man meinen follte, den - 
Frode vor, ſondern einen Konig Ha ko n — ad Haconem, 


Dauniae tyrannum, se contulit; denn tyrannus ſteht 
dem Saxo häufi, g bloß fürrex, feltener i in der nachthei⸗ 


Uligen Bedeutung eines Defpoten oder. Ufurpators; 


! 
v 





Neque e enim ‘illa mihi Tecetisenda videtur opinio, 
P. 105. von Stävfobbern, er habe postmodum ; in Üquae- 
‚ dam carmine — —. 


2). —— quod apud Upsalam sacrificiorunf tempore con- 

stitutus, efloeminatos corporum motus, scemicosque 

‚inimorum plausus, acı mollia nolarum erepitadula 
. fastidiret, p. 104. 2 
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Dem Erenhantus iſt hier wirklich bange geworden: er 


bemerkt zu Haconem, Daniae tyrannum: Intellige 


Dynastam, aut Satrapam, - aut‘ virum armorum 


laude praestantem, sub imperio Frothonis. Allein 


dem ift nicht alſo. Statt daß Stärfodder früher; ſchiff⸗ | 


brüchig anlangend, bei dem dänifchen Könige Frode 
Aufnahme fand, . beginnt hier jetzt Hakon mit Stauͤrkod⸗ 


dern einen Feldzug ganz in Königlicher Art; er ift wire 
lich Staͤrkodders König; darum heißt es weiter uneen, 


als Staͤrkodder nach einem. langen Zwiſchenraume aber: 


mahls auf den Schauplag tritt, ar habe bei den Könk 


gen des vorigen Jahrhunderts. viel gegolten*); und, um 


nicht Gruͤnde zu häufen, er felber nennt ja fpäter. Inıden 


Verſen, die auf feinen Namen gehen, den Hakon Koͤ⸗ 


nig und als den Führer feiner jugendlichen Waffenspalen. 5 | 


@: 117 oben): 


Undecim quondam proeeres eramus, a 


Begis Hacgnis studium secuti. 


und p.119., wo,er ſchoͤn ia feiner aaceltamer Zug u 


‚erinnert: 
- Imberbis quando dietum auspiciumgue sequebar 
Militiae , Iiex Haco, Tune, lasoiya perosus. 


| Suhm, der wohl merken mochte, dag des Stephänius 
Aushülfe nicht verfchlagen will, fucht den Hakon nun. 


als einen König von Schweden unterzubtingen, der aber 


| wol ein Stück von Dänemark erobert haben muͤſſe, weil 


Nun 
, 





—* 


4) Quippe apndy prioris saeculi reges amplissimum digi- 
tatis s gradum obtinere consueverat, Bı 113. 


f . 
J 
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Saxo ihn Danemarks Tyrannen nenne o,, Das wäre 
eigen von Saxo, das Reich eines Koͤrigs nicht zu nen⸗ 
nen, ſondern bloß, daß er irgendwo auch, ein Stuͤck 
Landes erobert habe, unverftändlich anzudeuten. 280 
er denn auch in Wahrheit von Haufe aus geherrſcht ha⸗ 
ben mag **), er muß nun einmahl in Saxos Sinne und 
Sage König von Dänemark bleiben; , denn Saxo 
laͤßt ihn mie Stärfdodern gegen Irland zichen und 
Dublin erobern, in der erklaͤrten Abſicht, den Ruhm 
der dänifchen Kuicht der ſchwediſchen) Waffen zu verbreis 
4en, ne wel ultima .rerum humanarum imperia 
Daticis armis intacta consisterent; ‚webei jedoch am: 
dern Theile wieder vergefien ift, daß. ia der alte Srobe 
laͤugſt Hibernien erobert hat. 

Hier iſt alſo klarer Mangel alles innern bhiſtoriſchen 
Zufammenhangs, und für den, der fehen mag, auch 
was er ungern fieht, vollftändiger Beweis; daß aus 
Helden: und Königsfagen, lateiniſch überfeßg, . nach 
Königen geordnet ind in Bücher abgetheilt, nun und 


nimmer Gefhichte wird, Allein fat noch feltfamere 


. Dinge ftehen bevor. . König Hakon, wie er xungerufen 
ſich eindraͤngte, verſchwindet ſo auch ohne Spur, und 
wir fen © Startoddern einen Kanpf mit den en abgefaller 





9 Suhm SIR. af Dann. D. 1J S. 162. u 2 


”). Snorre, T.I. p.30 macht den Hakon, unter döffen Kaͤm⸗ 
- pfern. auch der alte Stärfodder genannt wird, zum See 
— . tönig, deifen Abkunft gar nicht. näher angegeben iſt, dee 





‚aber Schwedens König Huglelt ſturzte, und nun Koͤnig 


\ 


von Schweden ward. 


J 
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. nen ‚a Sachſen für König Frode beſtehen. Er ſtegt im 
Einzeltampfe, der Sachſens Schickſal entſcheidet, und 
als das Land ſich gegen die aͤußerſte Knechtſchaft aber: 
mahls erhebt, ruͤckt Frode ſelbſt ein, dringt. uͤber die 
Elbe vor, und ſchlaͤgt und erſchlaͤgt dort den an 
Fuͤrſten Hanef nah bei einem Orte, der nun zu Hanefs 
Andenken Hanover heißt. Quem Frotho traiectis 
per Albiam copiis, apud vicum Hanöfra, taliter 
ab eo nuncupatum, occidit. p. 106. Handfra- iſt 
Hanover, dafuͤr erkennt auch Schoͤnings Charte von 
Europa, zum Suorre gehoͤrig, es an, und Suhms 
Klage, daß bei Ptolemaͤus ſich Hanover gar nicht finden 
wolle 9. Suhm haͤtte bei dem gelehrten Grupen, Ori⸗ 
= . gines Hanovcrenses p- 37. erſehen koͤnnen, daß ſich 
der Name Hanover nirgend ſindet vor dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert, in welchem er zuerſt 1263in 
einem Diplom Heinrichs des Löwen vorkommt. Wie 
fieht es alfo auch hier mit dent Alter der Quellen Saxos 

. aus? Mich dünkt, es wirdklat, daß Saxo gerade derjüings _ 
ſten Einkleidung feiner Weberliefertingen gern vorzugs⸗ 
weiſe folgte; dern im ihnen war am wenigſten Gotterge⸗ 
ſchichte, und am meiſten hiſtoriſches Gewand, sbmwohl 
- Darum fein Tuͤttel mehr von hiftorifeher Wahrheit, Ver⸗ 
zroeifelte Mittel werden freilich‘ in den meiften Einzef 
Faͤllen den Saxo retten; man Fannnfagen:: daͤniſche Mach⸗ 

richten konnten ja ältere Kunde von Hauover bewahren, 
als eben inländifche, und es iſt Srüpens Saul, dasß 
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er dieſe Stelle Saros nicht kannte, oder nicht würdigte, 
Mer Liebhaber der :perſiſch ⸗ deutſchen Hyyotheſe und 
wabei ein guter Hanoveraner iſt, kann ſogar durch die 
Hinfuͤhrung auf Zerduſchtꝰs Urweſen Honover, der Siadt 
ein undenkliches Alterchum gewinnen:  - e 


Allein "hat Saxo nicht etwa diefe Etymologie 
nad) eigner Erfindung unglücklich eingeſchwaͤrzt? In 
Saxos Charakter liegt das nicht. Seine gelehrte Kunſt, 
worauf er ſi ch etwas wußte, war Latinitaͤt, ſein Sach⸗ 
wiſſen war Kenntniß der einheimiſchen Sagen; den hi⸗ 
ſtoriſch oder geographifch Belefenen zeigt oder oſtentirt 
er er nisgends, 


FZeodes Siegesfreude war von kurzer Dauer. Der 
anda Sachſenkoͤnig, Sverting, erreicht das Ziel ſei⸗ 
mer Rache durch Hinterliſt, toͤdtet Froden und wird zu⸗ 
gleich von ihm getoͤdtet. Ingell, Frodes Sohn und 


Machfolger, iſt uͤppig, ein Schlemmer, heurathet ohne 


Ehre Svertings, des Mörders feines Vaters, Torch: 
er, - Stärkodder verläßt unmuthig den Hof, geht zu 
Haldan, Koͤnig von Schweden. Die daͤniſche Koͤnigs⸗ 
ſchweſter Helga liebt einen Goldſchmied. Eine heilloſere, 
gemeinere Schilderung giebt es nicht, als die von den 
Freiheiten, welche ſich der Kerl gegen die Prinzeffin 
mimmt.*). Das Uebermaaß der Schnach treibt Staͤr⸗ 





on Tum faber aperta puellam procaeitate aggressus, in 

eius forte sinum iactaverat corpus, capitis comam vir- 
gineis nianibus offerens depectendam, FExerto quo- 
‚que lumbari, ‚operam eius demendis pulicibus expe- 
tebat, extorsitque ut splendidissimae. familiae foc- 
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koddern zuruͤck er haut dem Goidſchmied in den Hin⸗ 
tern, vermahnt Die Koͤnigstochter und geht wieder riach 
Schweden. Saxo führt ung. dieſe feine That noch ein⸗ 
mahl in Verſen vor, die hier als lateiniſche Hexameter 
auftreten, und in denen Staͤrkodder ſelber den Erzaͤhler 
macht. Verargen wir es Saron nicht, daß ihm dieſes 
Grund genug war, Staͤrkoddern für den Dichter derſel⸗ 
ben auszugeben, eher den Spaͤteren, daß ſie dem ſo 
glaͤubig nachgingen. Dieſe Verſe enthalten dieſelben 
Gemeinheiten, nur nicht vollends ſo roh gefaßt. Schön - 
ift der ehrenvolle Vorzug ansgefprochen, Der, den. Wafs 
fenſchmied vor dem feigen und diebiſchen Goldſchmiede 
auszeichne. 
— — nomen quippe omnibus unum 
Officii eommune manet, sed pectora. subsunt 
Ingeniia discreta suis; ne judice praestant, 
Qui gladios et tela viris ad proelia cudunt, 
Ingeniogue animos produnt, et’ corda rigore 
. Offieii signant, ausumyue - ‚labore fatentur. 
Sunt et nomnulli ‚ qnibus aes cava testula promit 
Diversas fuso species imitantibus auro; 
Qui torrent venas, recoquunt mietalla, sed ipsis 
“ Mollius ingenium finxit ‚natura, manusque. 
Eximia quas arte dedit, formidine: pressit. 
Tales saepe* dolo, dum Hatilis eliquat ardor 
Aes tgstae immissum, subducunt aurea maasis 
Crustula, furtirum conchä sitiente metallum. | 





— 


mina pollentes amoenitate aigitos kordidissimis. foe- 
. moralibug inserere non erubescefet. Deinde ete. ete. 
u 107. | N 
| 5 ı8*®. 
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So wandert Staͤrkodder ab und zu zwiſchen Schwe⸗ 

den und Dänemark, ſetzt Dort einen König ein, und‘ 
hieher bringt. ihn wieder eine neue Heurathsgefchichte 
der Helga, zu deren Rettung er einen Angantye (Anga- 
terus) mit feinen neun ‘Brüdern -eefchläge, fie alle zus 
| gleich im öffnen Kampfe beſtehend. Aber er ſelbſt auch 
Bleibt, von Wunden zerfleiſcht, auf dem Wahtplage 
ruhen, an tinen Stein gelehnt, dem er zu noch dauern: | 
dem Andenken die Geftalt feines gewaltigen Ruͤckens 
eindruͤckt, wogegen jedoch Saro, der hier beftändig mie - 
feinen ins Wunderbare ausfchweifenden Sagen zu kaͤm⸗ 
pfen hat (Si famae credi fas est — Sunt qui perbi- 
beant etc.), befcheidene Zweifel beibringt ). Es if 
'ein wackerer Zug des fonft recht aus dem Rohenigehaus 
nen Dichtwerfs **), daß der Held, indem er nur von- 
einem würdigen Manne fi ch helfen und verbinden laſſen | 
- will, den vorbeiziehenden Herold abweift als einen 
ſchlechten Policeifpion, fo auc den Bauern, der eine 
Sklavin freite, und fi ch in Frohndienſte gab, um feiner. 
Frau die Freiheit zu verdienen; allein als ein freier 


3 er 





) Ego .autem hanc imaginem humana arte elaboratam 
reor,. cum verl fidem_excedere videatur,; inserabi- 
lem petrae duritiam ita cerae mollfiem imitari po- 
tuisse, ut soJo innitentis contactu humanse sessionis 
speciem repraesentaret, habitumque per petuas <avi- 
tatis indueret. p.ı21. . '. 


%%) Der Dichter weiß -Stärfodders ſtolze NRuhe vor dem 
Kampfe mit den Neun. nicht beſſer zu bezeichnen, ale: 
Tunc ad si verna coeli temperies aspiraret (ed war 
2. tiefes Schneewetter), deposita veste, demondis ope- 
N raum pulicibus dahut. P. 111. — 
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Bauersmann, eines Bauern Sohn, herbeikommt, da 
preiſt Stärfodder deſſen Geburt und fein. ſchweißvolles 


Geſchaͤft, und überläßt ſich feiner Wartung, und ſelbſt 
der vornehme Saro, der fonft dem Bauernftgnde gern 
_ etwa anhängt, als einem trogigen, widerjeßlichen, fühlt 
ſich hier gedrungen, in gleichen Tone mit perſoͤnlicher 
Beiſtimmung den Werth des Ackerbaus zu preiſen, deß 


ſen reine Fruͤchte, im Schooße der Mittelmaͤßigkeit er⸗ 


zeugt, eine ſchoͤne Graͤnze zwiſchen Stan; und Dürftige 
keit halten. 

Merklicher tritt das ziemlich neue Datum der Quel⸗ 
‚len Saros hervor, als Staͤrkodder fich endlich abermahls 
aufmacht, der Schande Dänemarks zu ſteuern. Ins 
gells Ueppigfeit wird hier beſchrieben, der Luxus ſeines 


Tiſches, den er von Deutſchlands Kuͤche geborgt habe. 


Mun iſt bekannt, daß des Arminius Deutſche, oder 


auch die des Taeitus Peine Leckermaͤuler waren, und laͤßt 

man auch die Vorgänge bis ins. fünfte Inhrhunderte, 
ſinken, die Deutfchen, welche neben Attila ſtan- 
den, oder gegen. ihn, praßten in Nohheit, aber ohne 


Künfte der Schwelgerei. Auch weiß man mit ziemli⸗ 
cher Sicherheit, daß durch Knud Laward, Waldemars 
des Erſten Vater, zuerſt ſaͤchſiſche Kleidung und Lebens⸗ 
weiſen in Daͤnemark bekannt wurden, wie er denn auch 


eine deutſche Niederlaſſung nach Roeskilde brachte; aäa 
es war in Sachſen ſelber kaum irgend ein bedeutenderer 


Luxus zu Haufe vor dem eilften und zwölften Jahrhun⸗ 
dert; der Hofhalt der ſaͤchſiſchen Kaifer war, abgefehen. 
von einigem aus Griechenland erborgten Flitterſtaate, 
v4 von der außerſten Sinfachheit, Welch sine Schil. 


* 
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derung aber entwirft bier Saro! (p. 14.) Postquam 


se enim Teutoniae moribus permisit (Rex Ingellus) 


effloeminatae eius lasciviae succumbere non erubuit. 


Ex cuius sentina in patriae nostrae fauces haud. 


parva luxuriae' nutrimenta fluxerunt. Inde enim 
splendidiores mensae, lautiares culinae, sordida 
coquorum. ministeria, variaeyue farciminum. sor- 
. des manävere. 'Inde licentioris cultus, usurpalio’ a 
ritu patrio peregrinata est. Ithque regio nostra, 
quae continentiam in se tanquam naturalem aluit; 
luxum a finitimis depoposeit. — Und nit Saxo 
macht Die Schilderung, er nahm fie aus Stärfodders 

Liedern; denn er führe die fange Stelle daraus, in Hora⸗ 
ziſche Strophen zierlich uͤberſetzt, als Beleg an, und 


Alles, was er in Proſa ruͤgte, kommt hier in Verſen 


wieder vorg ſelbſt die Proben deutſcher Kochkunſt; 
Fleiſch von Vögeln ſcheint Überhaupt getadelt zu wer⸗ 
den, und beſonders, daß man am Kochen nicht mehr 
genug hatte, oder am Braten, ſondern beide Verfah—⸗ 
‚ren bei einem Gerichte vereinigte ); Das cocta torreri, 
das Assat elixum, recoquit tosta (p. 116.), duͤnkt 
Staͤrkoddern eine unerträglihe Sache... Und nun der 
Wein. Woher den die Königin nur nahm? Haec 


viro vinum pateris propinat (p. 117. oben). Gelbft 


in der Edda trinkt nur Odin Wein, nicht die Übrigen 
Goͤtter. An Ingells Tafel aber ift die Fülle.  Am- 
phoras nemo paterasque quondam Intulit mensis, 





[13 14 “ \ , 5 . 
‘*) Hoc enim familiaris regi Teutonum luxus egerat, ut 
excoctas aquis epulas, deliciosae satietatis studio, 
‚ rursum igni torrendas praeberet. p. 115. 
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fagt ganz richtig der ſtrafende Sänger Auch d die Deuts 
fhen Rheitweinberge legte erſt Kaifer. Probus an. nn 
Ich will fagen, mas meine Meinung ift,. und denfe, 
mein Ureheil zu rechtfertigen, ohne es jemand aufzudrin: 
gen. Die Schilderung ift aus Saros Zahrhundert, 
fann aber, wie ich meine, auch auf eine beflimmte Per: 
ſoulichkeit zuruͤckgefuͤhrt werden. Knud Laward war 
hier nie Koͤnig, war bei den Daͤnen nur Herzog von 
Suͤdjuͤtland; er konnte alſo, liebte er auch deutſche 
Sitte, fie nicht in Daͤnemark geradehin begruͤnden; 
auch war feine Lebensdauer (} 131) zu furzdazu. Aber . 
die Neigung dahin blieb in feinem Haufe, und deutſche 
Art wurzelte im Reiche. Zuerſt im Kriegsweſen. Schon 


Knud Lawards Bruder, König Erik Emund, verdankte 


den Deutſchen in Roeskilde den Gebrauch der Wurfma⸗ 
| ſchinen bei Belagerungen; unter ſeinem Sohne, Koͤnig 


Svend Grathe, kam es zu einer entſchiedenen Einwir ⸗ 


| fung. Er hatte den Krieg in Deutſchland gelernt, und 
führte defien Gebrauch im Waterlande ein; er erhob 
wiehrere Städte zu befeftigten Plägen, und felbft das. 
Stadtrecht in Schleswig, infofern es mit: Recht auf 
. ihn bezogen wird, mag ntit feinen Kenntniffen. yon 
Deutſchland in Verbindung fiehen. Er nahm deutfche 
Tracht an (saxonicum cultum), und ließ feine Lehns⸗ 
leute (milites) fie anlegen. Dieſe Verachtung des Va: 
terlaͤndiſchen tadelten Bitter feine Feinde, d. i. Walde⸗ 
- mars Freunde, deren Sprache Saro redet, am fehärf: 
ſten aber, daß er auch durch die Ueppigkeit der deutſchen 
Tafel verführt ward, fremde auserfefene- Gerichte hoch⸗ 
hielt, und Luſtigmacher höher, als feine Edeln. Es 


+ 


# ” 


. “ 


’ 
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ng‘ der Kuft Davon verbreitet gewefen ſeyn, denn Her - 
mold, der Waldemars gereifte Tuͤchtigkeit nicht erlebte, 
charakteriſirt die daͤniſchen Koͤnige als ſeige Trunken⸗ 
bolde, was nicht einmahl von Svend Grathe wahr 
iſt ). Gerade dieſes aber, Die deutſchen Leckereien und 
die histriones. scurras, Die Klötenfpieler, ruͤgt Stärk- 
odder fo ſcharf an Ingells Hofe, daß man ſich bei Ver: 
gleichung der Stellen der Muthmaßung nicht erwehren 
kann, daß der Sänger, welcher Die alte Sage von Staͤrk⸗ 


odder wieder aufnahm und durch des Helden eigenen 


Mund reden ließ, und welchem Saro unbedenklich folgte; 


wie er denn auch ſonſt manchen Grund hatte, mit Hos. 


meren den neueften Gefang für dem beften zu halten; den 


- Hofhalt Soend Graches beflimme vor Augen. hatte. 


Ich denke mir, daß er um die Zeit, als das Reich. in 
drei Königreiche zerfallen war, fih am Hofe eines der 
Gegner Spends ng der: willfommenen Anfpielung ver⸗ 
nehmen ließ * 


2 





Reges enim Danorum, sognes et diseineti et inter 
coutinyas epulas semper poti, vix aliquando sen- 
tiunt percussuras plagarum. II. c. ı3, 5. Da- 
norum impugnationes pro nihilo ducunt (Slavi), 
imo voluptuosum ’ existirgant manum cum. lis con- 
serere, Ibid. 8. Vergl. 1. c. 65, 2. Quia Dano- 
rum exercitus segnius ageret (ji enim domi pugnaces, 
foris imbelles sunt) —. "Man fehe Über Svend Grathe 
vornehmlich Saxo p. 263. - Der dort auch gegen feine 
Habſucht ausgefprochene Tadel geht am Ende wol darauf 
hinaus, daß er die. Lehne nicht erblich werden ließ (das 
nennt Saro abjertnum maiorum, minorum provectum 
und Raub an Unmänbigen) und. der Hierarchie gluͤcklich 
widerſtand. 


**) Eine intereſſante Oi über die neuerliche Umgeftaltung 
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Wael entreißt ſich ſeiner Teigheit auf, des Seen 
| ſtarkes eamiyen ER 
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. ritima- mhabitunt, nunc non 'solnm scarlatico vario - 
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der WERE vebenaweiſe hat Arnold von Luͤbeck L. III. 
c. 5. init.; gur darf man nicht vergeßen, unter welchen 


veränderten Beziehungen zu Dänemark Heimolds,Fotts 
ſetzer ſchrieb. Siquidem Dani, usum Teutonicorum 


-, imitantes, quem.ex longa cohabitatioue didiceriit, 


et vestitura et armatura se saeteris nationibus 


coaptant: et cum olim formianı nautarum in vestitu 


habuissent propter navium consuetudineni, quia ma- 


grisio, sed etiam pur pura et bysso induuntw. Omni- 
hus enim divitiis abundant propter piscationem, quae 
quotannis-in Sconia exereetur: ad quam ommum cir⸗ 


cumquaque nationum megotiatores properantes, aurum 


argentum ot caetera quaeque preciosa illuc deferunt, 


“et comparatis halecibus eorum, quäe illi gratis ex 


divina habent largitate, quasi pro vili quodam com- 
merd® sua optima, nonnuriquam etiam se ipsos, nan- 


Iragando relinguunt Repleta est etiam terra eorum ' 


' equis optimis propter pascna terrae uberrima. Unde 


‘ propter equorum copiam in militarı palaestra se exer- 
citantes, equestri pugna simul et navali gloriantur. 


Scientia quoque liberali non parum profecerunt: 
quia nobiliores.terrae filios suos non solum ad cle- 
rum promovendum, verum etiam secularibus rebus 


instituendos Parisios mittunt. Ubi literatura simul 
- et idiomate linguae terrae. illius imbuti, non salum 


in artibus, sed etiam.in Theologia invaluerunt. Si- 


quidem proptor naturalem linguae celeritatem;, non 


aolum Mn arguınentis dialecticis' subtiles inveniuntur; 


sed otiam in 'negotiisEcelesiasticis tractandis bonj de- 


_ eretistae sive legistae comprobantur, — 


⸗ — 


J 
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“ Sechstes Kapitel. 


J 


Fortſetzung. Ploͤtzliche Stodung in der Ge— 


ſchichte. — Deren wahrſcheinliche Urſache. 
— Hagbarth und Signe. — Koͤnig Hakon, 
abermahls. — Daͤnemark zerfaͤllt in fuͤnf 
Herrſchaften, — doch erſteht die Dynaſtie 
wieder'und die Reichseinheit. 
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J Auf einen Ueberfluß der genaueſten, bis ins Einzelſte 


gehenden Nachrichten folgt mie dem Anfange des fies 
benten Buds- abermahls unerquickliche Huͤrftigkeit. 
Selbſt das Nothduͤrftige bleibe pungewig. Eine Sage 


ließ mit Ingelln die männfiche Linie des Königsftamms 


endigen; fie macht den Nachfolger Dlafzu feinem Schwer 
fterfohne, Diefe Sage fannte auch Sveno Aggonis, 
und folgt ihr, laͤßt auch Die Krone fo weiter in langer 
Zeit flets auf Neffen, nur von muͤtterlicher Seite koͤnig⸗ 


lichen Bluts, uͤbergehen * Saxo ſeines Theits ſchlaͤgt 


x) Cui in regno successit filius Ingild ; nomine. Post 
cuius tempora longo multorum annorum intervallo, 
filii patribus in regno non successerunt, sed nepotes, 
altera parte tamen regali- stirpe editi. "Chi proxime 
‚successit Olaus. Die Vebereinftimmung mit Sayo 
überfah Langebeck (Scriptt. T. I. p. 48.), und feine Be; 
merfung paßt nicht. Der wortfarge Svpend machrt uͤbri⸗ 
gens den Olaus gu einem gewaltigen Eroberer, ‚er, de 
von dem ältern. Frode ‚nichts dergleichen bat 
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.  Diefe Annahme, Die er doch ſpaͤterhin muß gelten laſſen, 
vielleicht mit einem geringſchaͤtzigen Seitenblicke auf ſei⸗ 
nen Vorgaͤnger, als eine unzulaͤſſige Meinung nieder. | 
Die Alterthumskunde lehrt, ſagt er, daß Diaf ein Sohn 
‚ Sugells war. *), Schade, daß fie nichts weiter von ihm 
lehrte, daß Saxo in demſelben Athemzuge die uͤber ſeine 
Thaten verbreitete aͤußerſte Dunkelheit des Alterthums 
beflagen muß. Dur von feinem Ende meint er etwas. 
KRiuges zu wiflen, was ung: nicht fo ſcheinen wird, daß 
et nehmlich das Reich unter ſeine Soͤhne dergeſtalt theilte, 
daß der eine das Land, der andre Die Flotte. erhielt, wos ' 
‚von Die Folge: der eine bringt den andern um. Ä 
Ueber die demnaͤchſt einsretende Stockung und Duͤrf⸗ 
tigkeit der daͤniſchen Geſchichte, bis auf Harald Hilde⸗ 
sand hin, wird einer urtheilen, je nachdem feine allge⸗ 
meine Anfi cht iſt. Wer von der befchwichtigenden, aus⸗ 
gleichenden Neigung iſt, wird ſagen, daß die naͤchſte 
Zeit, entbloͤßt der dichteriſchen Ausſchmuͤckung, welche 
Frode's und Ingell's Tage verherrlichte, aͤrmlicher auss 
fallen mußte, bis die vielbeſungenen Kämpfe Harald 
Hildetands wieder eintreten. Dieſer Auskunft liegt 
die Annahme halbbewußt zu Grunde, daß ſich neben 


. den poetifchen Sagen noch) eine duͤrre, profaifche Tras - 
dition, gleichfam ein n Stelet der Hiſtorie, in richtigen 





*) Ingello quatuor filios fuisse, ex iisdemque tribus bello 
consunptis,. Olavum solum post patrem regnasse, pe- 
rita rerum prodit antiquitas: quem quidam Ingelli . 
‚sorore editum incerto- opinionis ‚arbitrio perbibent. 
Huius actus vetustatis syualore cbnspersos parum - 
iusta notitia posteritas apprehendit etc. 


Pi: 
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Koͤnigsfolgen und den wichtigſten Fakten erhalten habe. 
Wer aber dieſe Annahme ganz unbegruͤndet findet, was 
mein Fall iſt, der iſt nicht fo bald berüuhigt. Mir tritt, 
wenn ich verfuche mir die Sache deutlich zumachen, zu: 
vörderft die unverfennbare Verlegenheit der beiden 
alten Schriftfteller, an einer und'derfelben Stelle, ent⸗ 
‚gegen. - - Denn Svend entſchuldigt ſich, bricht in der 
Verzweiflung den Faden ab, und meint, Saro werde 
das fchon zu machen wiſſen ). Saxo aber klagt das 
Dunkel des Alterthums an. Der Grund dieſes gleich⸗ 
zeitigen Stockens liegt, wie mir ſcheint, in dem Ans 

ſtraͤuben der in den menſchlichen Dingen leider meiſten⸗ 
theils unterdruͤckten Wahrheit gegen gaͤnzliche Verdraͤn⸗ 
gung. Es war kein ſicheres Gedaͤchtniß mehr in Daͤne⸗ 
mark von der aͤlteſten Geſchichte des Volks, und wie 
daſſelbe ein Reich ward. Was lange her war, und 
dennoch wahrhaft einſt beſtand, das vor Alters eine 
Mehrheit von Reichen bildende Daͤnenland verſchwand 
immer mehr aus den Augen ‚, und erlofch, gleichwie die. - 
Wielgötterei der aͤltern Iſraeliten durch den Mofaifchen 

Monotheismus. Die Sänger, welche die Sagen auf— 
nahmen, bildeten fie um nach der größeren Fuͤlle der 
Gegenwart; widerwaͤrtig ſogar erſchien jene Erinne⸗ 





*. Verum ne fabulose, vel mendaciter, Regum redar- 
guar tempora continuare, quos tamen haud' modico 
diistare didiei temporum interstitio; cumnon pigritia, 
' verum potius referentis inopia, multos illustres trans- 
cucurrerim: diligenti relinquo i dugandum succes- 
Sori, ut quod ex eclipsi praetermisi memoriae, sol- 
ueitus Investigator suppleat. 2 ‚gegen das Ende: 
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rung, da Waldemars erſte Zeit faſt eine Ruͤcktehr des 
alten Zuſtandes, ein in drei Koͤnigreiche ungluͤcktjch ges 


theiltes Dänemark, gefehen haste, . Jetzt war Das 


Ganze, wieder vereinigt, und erhob ih in Europa mit. 
Macht und Ehre. . Der Dichter will durch feine Schoͤ⸗ 


pfungen die Gegentvart übertreffen, fie zugleich befühle 
men Aand erheben; nur Mein mar, da der Lohn des Bis 


falls und der Gunft, der fi durch Befingung ver um 
alten Kriege ‚Heiner Landeskoͤnige unter einander ges. 


. winnen ließ. Das hieß weit unter dem ftehen bleiben, 


was Die Gegenwart leiftete; und Heß ein Großreich 
Frode's und Andrer ich mie irgend einer Glaubwuͤrdig⸗ 
keit aufſtellen, wenn der Maͤchtige nicht einmahl Hert 


in feinem Haufe war? Sp boten dichteriſche Beduͤrf⸗ 


niffe den politischen und der Alles bändigenden Gewohnz 
heit die Hand, um das verworrene Andenken der frühes 
ven Jahrhunderte immer mehr zu. verfinftern. Sonach 
entſtand dag ungetheifte Dänemark, von Dan oder auch 

von Skiold her... Allein der wirkliche Hergang war dar 


mit aicht gaͤnzlich in ſeinen Spuren zu vertilgen. Kein 


Dichter nehmlich fand Veranlaſſung, die ganze Reihe 
der daͤniſchen Könige, nach der Folge, Die ihnen Ge: 
ruͤcht und Willkuͤhr vereint anweifen durften, aufjuflels 
fen; diefe Aufgabe wartete des Gefchichtfehreibers. Er, 
Der einmahl Alterchum und Gegenwart zufammenleiten 


ſoll, kam hier in der Fall, zwar lange Strecken Weges 


auf dem vollen Strome der Öefchichten fegeln zu koͤnnen, | 
eine prächtige Reihe großer Könige aufführend, die Klip 
pen der Fleineren vermeidend;. dannı,aber fühlte er ſich 


ploͤtzlich verlaffen, in ſchmalen Armen und blinden Uns 


} 
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tiefen rathlos ſtockend, fuͤrmahr nicht, | wei die Ge: 
fchichte ihn verließ, wie er wähnt, fondern weil fie ſich 





> zeigte und raͤchte, Ein Aehnliches war ſchon früher . 


ein Paar Mahle bemerklich; allein die Schwierigkeit 
muß ſich wehren bei größerer Annäherung an ein Zeit: 
alser von nicht mehr willführlich anzuordnender Ges 
ſchichte. Es haben fi eine Menge alter Volkslieder _ 
zufammengedrähgt, die ein Saro weder zu brauchen, 
noch wegzumerfen weiß., Es zeigt fih'mandherlei, was 
zeigen Rönnte, daß das Alterchum doch wol anders aus⸗ 
geſehen habe, wäs aber nur verwirren kann, ſobald man 
dieſe Folgerung nicht auffommen laͤßt. Die Folgen der 
Koͤnige von Vater auf Sohn wollen ſich nicht mehr fin⸗ 
den, es ſieht nach mehreren Koͤnigen neben einander aus, 
ſelbſt nach fremden Hertſchern, endlich muß Sarı fe: 
ber ein Erloͤſchen des: männlichen Königeftgmnes und 
ein Zerfallen in fünf Reiche unter dem Namen eines Zwi⸗ 
ſchenreiches gefchehen laſſen. Er giebt uns hier eine 
hoͤchſt ſchlechte Geſchichte, allein gerade daß er ſie ſo 
giebt, offenbart, daß ſeine Abſicht nicht war, durch 
eigene Erfindungen zu tuͤuſchen. | 

Ic denke, Daß das Gefagte feine willtͤhrliche An⸗ 
nahme iſt; allein Willkuͤhr wuͤrde daraus, wenn einer 
gedaͤchte Saxos Verfahren im Einzelnen verfolgen und 
nachweiſen zu koͤnnen; ich will nur einige auffallende 
Kennzeichen der herrſchenden Verwirrung angeben. 

Bon Dlafs beiden Söhnen, Frode und Harald, 
toͤdtet der erſte aus Eiferſucht den letztern, und wird 
dafuͤr von den Söhnen des Erſchlagenen, als ſie er 
wachen, ermordet, Diefe beiden, Dan und Hu 


- 
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| <afd, folgen jegt, Doch erfcheint. der erfiere ale Haupt 
perſon, überlebt auch den Bruder. Haldan gewinne 
dem Könige der Schweden, Syward, fein Reich ab, 
und behauptet. es auch gegen deſſen Sohn Erik, und 
nachher wieder gegen einen, der Sywald heißt. Er 
heißt Haldanus, gemini regni imperio potitus (p. 125 
oben). . Kauni bedarf es der Bemerkung, daß bier 
Schweden gar nicht als ein feit des alten Frode Tagen 
abgefallsues Reich, fondern als ein bisher felbftändiges, 

jetzt aber erobertes behandelt wird, Alle die Früchte 
von Frodes Thaten, 220 Reiche an der Zahl, find uns 
vermerkt abgefällen, Unter vielen Kegreichen Kämpfen’ 
Haldans, die aber alle innerhalb der Gräns 
zen Standinaniens fallen, iſt auch diefer. Der 
Koͤnig vernimmit, daß die Tochter eines norwegiſchen 

reguli, Hather, allein durch den Zweikampf mit einem 


Recken zu gewinnen iſt. Das reizt, er geht nach Nor⸗ 


wegen, ſiegt, heurathet die befreite Thorild, und er⸗ 


zeugt mit ihr den Asmund, „von dem die norwegiſchen — 


Könige abzuſtammen ſich ruͤhmen, vom Harald ihre 


Stammtafel feitend.” ). Es iſt erſtaunlich, wie dieſe 


Stelle Schoͤningen und Suhmen beſchwerlich gefallen 
aſt; denn die norwegiſche Geſchichte weiß von einem ſol⸗ 
"chen Asmund, dem Könige ihrer Ahnherrn, nichts; 
die Könige des vereinten Norwegens leiteten fich vom 
"Stamm Halfdans des Schwatzen, und zunaͤchſt von 





*) Asmundum — ex quo se Norvagiae Reges originem 
dnxisse magni acstimant, a Haldano solennem gene- 
rationis süae seriem retexentes. R 124. ! 
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feinem Beräfmten Sonne Harald Schoͤrhaar, Norwe⸗ 


geas Bereiniger.. Alſo nichts von daͤniſcher Ahkunft, 
von einem daͤniſchen Halfdan und einem Asmiund. Wie 


ſauer laͤßt es ſich Suhm werden, da auszugleichen, und 

wie wenig genügt er ſich, geſchweige andern! Denn 
das Einfachfte, daͤß Saxo und fo manches dänifche Lied, 
dem er folgte,. wenig vom normwegifchen Alterthum 


wußten, Daß es ſchon uͤbergenug iſt, daß der Vater 


| j Halfpan in der Gage fi findet; wenn auch der Sohn 


vergriffen iſt, womit es nicht mehr bedeutet, als wenn 
ein deutfher Sänger etwa den König von Thule zum 


erſten fFandinaoifihen” König. machte, das durfte nun | 


einmahl nicht gelten. "Wollte man’ fich einmahl nicht 


. zufrieden geben, fo wundert mich, ‚daß niemand darauf 


gekommen ift, an ven Ehrennahmen atnunni oder ey- 


munni, der Denfwürdige,, zu denken; den noch 


im zwoͤlften Jahrhundert ein ‚König, Erik von Daͤne⸗ 
mark erhielt, und der feicht in einem Geſange, Halſdans 
denkwuͤrdigen Sohn zieren, von. Saxo aber für den 
Eigennahmen Aſsmund oder Amund (Edmund?) ge; 
halten werden konnte. Indeſſen bin ich ſelber der Mei⸗ 
nung eigentlich nicht; vielleicht jedoch koͤnnte ein aͤhnli⸗ 


es Verfahren anderswo ſich empfehlen, und uns z. B 


von der doppelten Stiftungsgeſchichte des alten- Reichs 
Maredonien befreien, fie in eine infammenleien % 
. ° , . . 





“ . 


9 Indem fis nehmlich den Katanus mit dem peibittae, | 


den Herodot allein aner£ennt, zu einer Perfon machte; 
70 08 nupaoy Bau xUBs0V. Xetioph. Hellen. I, 2, -ı. 


. 
, 
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Kara Il vus Hapmvos, var Bor deomdrgs‘ Fr de Zyow dia _ 
Nur ay oetas, rm Auarururon. Lex. ıu1S, v. Mo- . 





— 


Zr Eee — 
Allein ein ſeltſameres Ding folgt. Kaum eine halbe 
Seite ſpaͤter, als wo Asmunds Geburt und Wichtigkeit | 
erwähnt ward, heißt es, daß im Verlauf der. Jahre 
(interiectis’annis) Halfdan ftarb;; und weil er ohne 
Kinder war, (cum sine-liheris esset, pP. 125), das 
Reich einen fremden Fürften. im Zeftament: verinachte, 
Don dem Vermäctniffe, und was das für ein Bild 
von der gepriefenen alten Freiheit der Völker. gebe, wol 


Ien wir ſchweigen; denn über Volksfreiheit iſt über: 


haupt aus Saxo nichts zu Iernen, und wer weiß, wie. 
mancher gefällige Sänger Das Erbrecht, welches die Wal 


Demare über: Dänemark: erſtrebten, fchon in der Urzeit 


vorzufinden wußte! Aber Halfdan Hatte keine Kinder? 
‘Jam. tnm forte defuncto Asmundo $lio — bemerft 


. vorlaufend ‚Stephanius; allein es war an Mo, Das 


v 


zu benerfen, ynd Asmund kann ja.nicht als Kind ge 


ſtorben ſeyn, und nicht ohne Hinterlaſſung von Kindern, 


da er ja Stamwoater der ſpaͤtern norwegiſchen Koͤnige. 





ru; a xXenoph. l. 1. &r erinnert an wolpuvos. Eufer 


‚bins kann nicht Recht Haben, wenn er den Karanıs um 


' g13 vor. Chr. ſetzt, denn er war Bruder des argivifchen: 


Tyrannen Phidon, der in der Sten Olymp. die heilige 
Ordnung der Olympifchen Spiele ftörte; alfo fällt er erft 
. in die legte Hälfte des gten Jahrhunderts vor Chr., und 


Warum denn im fchlimmfteh Falle nicht das Reich fei- j 
em Enkel zugewandt? Der eigenmächtig.eingefegte 
Auslander w war der Gothen / onia untutn den 38 


> . 


demnach mit Herodots Perdiffas zufammen. Euſebius 


wollte ausgleichen, und ſchob der Karanus vor en weil 


a 7 ipäter nicht mehr unterzubringen. war, 
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: ändern unbekannt, mit dem nun ein ganz neuer 8%: 
|  wigeftamun, und. alſo der. dem Sueno Aggonis früher 


abgeleugnete Fall jetzt dennoch verdrießlicher Weiſe ein: 
tritt, aber dafür auch in einer einzigen Zeife abgethan 
wird. Es folgt Unguins Sohn Sywald, unter dem 
Staͤrkodder ſich wieder regt, und, das eingige Mahl in 
ſeinem Leben, in der Feldſchlacht flieht. Dann folgt 
Sywalds Sohn Sigar, zu deſſen Zeit uns wieder ein 
beſonderer Gothenkoͤnig Sywald (ich denke derſelbe, 
den wit eben als Dänenfönig hatten) vorgeführt wigd, 
‚da man Doch glauben follte, daß die gothiſche Stone, 
gleichwie die ſchwediſche, derzeit mit der * bänifchen ver: 
bunden war. 
In Tagen begab ſt ch jene ruͤhrende Ge⸗ 

ſchichte n Hagbarths (Habors) und der Koͤnigs⸗ 

nochter Signe treuer ungluͤcklicher Liebe, die juͤng⸗ 
ſtens Oehlenſchlaͤger geſungen hat nach unzaͤhligen Vor⸗ 
gaͤngern, nicht allein in Daͤnemark, ſondern in allen 
ſfkandinaviſchen Landen. Denn dieſe Liederſage, durch 
deren Einfuͤhrung Saro die trübfeligen Steppen feiner 
Geſchichte echeitert, wird rings in allen Theilen Stans _ 
Dinaviens in Anfprucdy genommen;. es ift ein Streit, 
wie um Homers Geburrftätte. Allein mit Unrecht, 
wird man fagen, denn Saro führt ja für Seeland, als. 
Schauplatz derſelben, beſtimmte oͤrtliche Beweiſe an, 
eine Ortſchaft nach Hagbarth geheißen, eine andre, Si⸗ 
gerſted nach dem Koͤnige benannt, und ein Bauer er⸗ 
zaͤhlte dem Abſalon, daß er dort ſogar den Balken her⸗ 


ausgepfluͤgt habe, an dem der arme Hagbarth haͤngen 


mußte. Allein von man von der andern Sein, daß in 


— 








4 
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der vortreltlichen Landnama⸗Saga, deren Angabe fees 
lich aud) jünger. ſeyn kann, als. Saro, da ihre Abfap 
fer vom zwölften bis. ins vierzehnte Jahrhundert Icbten, 
aber doch ficherlich Leine Entlehnung —, daf dort alfo, 
fich diefelbe Sage, mit demfelben Zubehör von Derts 
lichfeiten, als eine ganz bekannte Hiſtorie, in dem hoͤch⸗ 


ſten Norden Norwegens, in Halogaland, fich vorfin⸗ 


der *), auch Dart ein Signes: Brunnen, ein Hagbarths⸗ 
holm, fo wird man doch bedenklicher, und gewinnt fih 
- vielleicht eine Lehre für die Beurtheilung von diefer Art 
Geſchichten. Freilich fuͤr Seeiands Ruhm iſt in dem 
Betracht gar kraͤftig gearbeitet worden; Stephanius 
gab zum Saxo die Charte der Gegend, Alles genau 
 Daranf verzeichnet, als ob es noch fo wäre, das wirkte 
ſchon viel; Ole Worm nahm fich der. Sache faft zornig 
au; endlich fanden fich fogar König Sigars Sporen ' 

toieder, feines Pferdes Hufbeichläge, ja zum authentis 
fchen Belege ward eine Runenſchrift untergefchos 
ben *). Allein mächtig riß von der andern Seite 
Schweden den Befig an fih. Seine Borkämpfer hät: 
ten ‚geltend mechen tonnen- daß Saros Siam, Abs 
— — 


9 256, ed. Hafn. 


9% ©. Nyerup’s und Rahbeckſs verdienſtvolle Hunt 1 
. 8 war 


Danfte Bifer Th. II. Abſchn. J. S. z0ı ff 

ı das eine reine Chrenlüge. Dagegen brachte es den 
J Meſſeniern ein ſtreitiges Stuͤck Ackerland und einen Tem⸗ 
pel ein, als ſie den Kaiſer Tiberius mit der alten Thei⸗ 
iungsurkunde der im Peloponnes Beſi itz ergreifenden He⸗ 
rakliden — monimentaque eius rei’ sculpta saxis et 
aere priueo — bekannt machten. Tacitus Ann. IV, 43. 


ag*r 


- 


edmmling aothiſcher Koͤnige, als ein Fark in Dane⸗ 
mark eingeſchwaͤrzter Fuͤrſt verdächtig werde. Auf jeden 
Fall boten ſie alle ihre Kraͤfte auf, und bewieſen ungluͤckli⸗ 


‚cher Weiſe nur viel zu viel. Vier ſchwediſche Landſchaf⸗ 


ten, Bleking, Halland (diefe freilich altdaͤniſch), Upfaud, 
Merike, haben jede ihre Anſpruͤche dargethan, und jede 
weiß Ortsnahmen, jede Denkmäler fuͤr ſich aufzuweiſen, 
und ſelbſt ver Balken wird auch hier wieder aufgegra⸗ 


ben, an dem Habor gehenkt ward. Hiemit werteifern 


vier verfchiedene Stellen auch in Norwegen. Doch in 


neueſter Zeit will Dänemarf wieder die Oberhand ges 
winnen; zwar nicht Seeland mehr, und fo hat auch 


ein Verſuch, den ſchon Heinrich Rantzau auf Alſen 
machte, nicht gelingen wollen; allein im Jahre 1809 
berichteten zwei jütländifche Paſtoren an die Alterthums⸗ 


Konmiffi on in Kopenhagen, daß fich in Juͤtland, Stifts . 


Viborg, auf der Eyngheide der ganze Bedarf der trau: 
rigen Geſchichte beiſammen finde, König Siverts Hof 
und Habors Hof und Habors Grabhuͤgel und die Grab⸗ 


ſteine der ungerreuen verrächerifchen Zofe, und ein klei⸗ 
ner Vogel ſitzt beſtaͤndig darauf (og hoipper). 


So iſt es mit der Gewaͤhr durch Dertlichfeiten. Ge: 


wandt, und fo fehr war freies Eigenthum jedes noch 


nicht an Schrift gefetteten Volks jede fehöne eindring- 
liche Gefchichte, fo leicht übertragen, ale aufgefaßt. 
Und hegt das Volk in unferer Zeit nicht noch immer ein 
verwandtes Beduͤrfniß? Sind nicht in Weſtphalen Huͤgel 


"und Thaͤler mit den Attributen der Hermanns; Schlacht. 
ſehr neuerdings bezeichnet, denſelben, die wir kuͤrzlich 


noch als Machklänge uralter Ueberlieferung andaͤchtig 
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zu verehren angewiefen wurden? Hat wicht Ruͤgen fein 
Herthedal mit allen durch. Tacitus nothwendigen Requi⸗ 
ſiten, und Seeland ebenfalls, und ſeit kurzem, dem Ver⸗ 
nehmen nach auch Fuͤhnen? Und wenn denn auch die 
Schauplaͤtze im Ganzen jetzt etwas feſter ſtehen, ſind 
ig darum geſicherter in Abſicht det daran haftenden Be: 
gebenheiten ?. Derſelbe alte Bauer, der Friedrich dem 
Großen das, Siegesfeld feines Aeltervaters bei Fehrbel⸗ 
Tin zur vollſten Zufriedenheit des Feldherrn gezeigt und 


ausgedeutet· haste, erwiederte auf des. Königs verſu⸗ 


ende, Stage: was denn aber wol diefe blutige Schlacht 
veranlaße habe? die beiden großen Herren haͤtten ſich fruͤ⸗ 
nt gehabt. 

tritt ein Hakon wieder her: 

vom’ der einen Seite, der fruͤ⸗ 

ungeſchickt unterbrach; Staͤr⸗ 

e Erwaͤhnung ſeines Kriegs⸗ 

t ebenfalls ihn als den obigen 

& aber verwirrt es ſich, und 

fer, Fuͤrſt aus ihm, Hay 

her, der den König Sigar 

ch defien Sohn Sywald, 

i t, füllte . Allein auch Sy⸗ 
r koͤnigliche Mannsſtamm ers 
loſchen, und die Folge iſt dieſes Mahl eine gaͤnzliche 
Aufldſung des Reiche, Da die Dynaſtie zu Ende, ber 
mächtige fi der gemeine Wann der Herrſchaft, und 
Leute aus dem Wolke erhalten; der eine Schenen, 
Seifen der "andere, der”. drisre Fuͤhnen, ihrer zwei 
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theilen ſichi in Juͤtland ). Auf ſolche wunderliche Weiſe 
laͤßt die faſt zur Wahrheit verarmte Sage hier einen Zwi⸗ 
ſchenzuſtand ploͤtzlich eintreten, deſſen Einführung nieman⸗ | 
den im Volk ſo ikicht in ven Sinn fommen forinte, wenn 
das Reich urfprünglich ein Ganjes war. Es ift aber 
auch diefes keineswegs eine Erfindung Saros; denn 
die Eriks-Chronik, die freilich ſpaͤter, aber gar nicht | 
- an Sao gebunden ift, hat es eben fo, Aureinige Ru 
men (die fi fpäter auch bei Saxo etwas verwirten, 

P. 138.) anders, wodurch fie ſich eben auch felbftändig 
zeigt. Eben dahin ‚gehen einige andre Ehroniten von 
mehr oder minder Gewicht... 


Jetzt will nun aber Saxo zeigen, wie Dänemarf 
gleichwol wieder zum wahren Königehunf und feiner 
Einheit gelangte, und woher das neue Königsgefchlecht 
ftammte. Et ne lateat, quo Regum posteritas sa- 
tore procreverit etc, Gunnar, eintapferer Schwede, 
. zieht gegen Norwegen aud, deffen altersfchwacher Koͤ⸗ 


Eu nig Reguald ihm erliegt. Um die norwegifche Nation 


wegen ihrer feigen Unterwerfung zu beſchaͤmen, fegte er 
ihr einen Hund zum Zürften. Dem Hunde giebt er 
Jarle zu, welche in deffen Namen die Verwaltung fuͤh⸗ 
ven, einen Hofftaat dem Hunde und ſtrenge Strafen 
‘ ‚für den, der feiner huͤndiſchen Majeftät nicht gehörig 
nachtritt. “Die ganze Stelle (p. 134.) ift vom Bitterfteu 
Volkshaſſe gegen das Brudervolk eingegeben; ſie kann, 





m 


® Qui cum se consuetae nobilitatis regimine defectos 


viderent, regnum popularibus tradunt, oreatisque ex 
plebe prineipibus 5: P. 338. . 
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als aufgenommene Sage betrachtet, nicht wol älter. 
ſeyn, als-die. Bildung der ſtandinaviſchen Großreiche; 
erſt von der Zeit an ſtand der Norweger, als fols 
cher, dem Daͤnen, dem Schweden. gegenüber. Allein: 
auch diefe fchimpfliche Erfindung iſt ein Gemeingnt der. 
Skandinavier geworden, In der Eriks : Chronik: 
(p. 151.) ſind es die Dänen, welche Diefe Schmach er⸗ 
dulden, und zwar. ‚fh: fruͤhe ſchon nad) Helges Fade: 
und in Rolf Krage’s Kindheit Durch den ſchwediſchen 
König Atisle, in dem vielleicht Attila, deffen Ruf laͤngſt: 


durch deutſche Sänger in den Morden kam, ſtecken und, 


der Hunne den Hund erklaͤren-kann *), gleichwie Die, 
in Deutſchland uͤbliche Umwechſelung der Hunnen und 
Ungarn zur Erklärung der grundloſen Erzaͤhlung dient / 
daß Koͤnig Heinrich der Vogler den Ungarn einen Hund; 
ſtatt des gewohnten Zinfes habe vorwerfen laffen. ‚Den 
dänifchen, König : Yund biffen gemeine Hunde todt 
Was Wunder,daß ſchwediſche Hiſtoriker, ein Ericus 
Olai und andre die ihrem Weiche, guͤnſtige Sage auf. 
nahmen? bei ihnen heiße der ſchwediſche Koͤnig wirklich 
Attila. Snorre ſchiebt es auf einen König von Ups 


land, Eifein * den Boͤſen, der es den Drontheimern =. 





.% Wie ich ſehe, hat Sperling das’ ſchon vermüthet. 
Scoͤniug Hiße af Norge D. J.S. 194. Inzwiſchen 
a der. Name Athi auch in, den älteften Sagen, 
. B. Niala, als gewöhnlich, ‚unter ‚andern eindeis, 

—E vor. 
*2*) Snorre, Saga Hakonar Goda. 13. De Name 
| „Eiftein iſt urſpruͤnglich nordiſch; Spaͤtere latiniſirten 
den Drontheimer Erzbiſchof dieſes Namens zam:Augu- 
stinus; irrig haben manchet das umgekehrte gemeint. ‚Sue 
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anthat, ihnen die Wahl laſſend zwiſchen ſeinem Knecht 
und ſeinem Hunde; und fie zogen den Hund vor, weil” 
ſle fo freier zu ſeyn gedachten; fie zauberten den Vers 
fand von drei Maͤmern in den Hund, und er bellte « 
ijhnen: immer zwei Worte, fprach dann das.britte, und 
fo weiter. Schöning, mit feiner unverwuͤſtlichen Alt⸗ 
glaͤubigkeit an alles vor Jahrhunderien Gefchriebene, 
komuit dahin, daß er,' mit einem gröblichen Verftoße 
gegen Die Legitimitaͤts Lehre, es am Ende fuͤr gar nicht: 
ſo unthulich Hält, daß auch wol ein Hund zum Landesn 
vater erzogen werden koͤnnte; der große Leibuitz erzähle 
. ja’ von. eines Hunde in Leipzig, der durch Einuͤbung 
beeißig Werte ziemlich gehörig ſprechen und anwenden. " 
und alle Buchſtaben hervechuingen fonnee, nur nicht 
we J J 
Mir ſcheint die Sache gerade ſo glaublich, als die: 
Erzählung‘ Saxo's, es fen bei den Staven ein Grunds - 
geſetz geweſen, vermoͤge deſſen jeder Königemdrder das 
ielt N. 
ch König von Norwegen, thut 
interbliebener Tochter, Gewalt, 
: den Hildiger, ‘den der Vaier 


fatale Ciaſſteitit ſfreilich ‚die ſchon bei Xetsete die Kir⸗ 

_ wenhänpter, Ar el: iP-Absolon (bei Saxou A.), Eſkill 

in ‘Aeschylus-*(Arnold- Lubec. oto. c verdorben hat. 

Vollends ſchweift in dieſer Hinſicht der fönſt ehrenwerthe 

se Nicolaus Eragins gı6,’bei-demy mar in Lavinia, Saraoa, 

‘ Maoanja. nur mit. Mühe, ‚Saugeland, ‚Semi, Moen 
wieder erbaut? 3 1:1 


H p.is6. De Ivan 





.* 
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wegen feiner ungejaͤhmten Wildheit verjögt, der aber 
von einem Alwerlaufgenommen und mit einen fürftlichen 
Herrſchaft (tyrannis);befchenft. wird (P. 134). - Wer ber 


Alwer fen, nehmlich König von: Schweden, kommit erſt 
zu Ende der folgenden: Seite (P. 135.) vor, und das iſt 
Saxos Weife häufig; er koͤnnte aher fo gar niche:fchrait, . 


ben, wenn er Erfinder, od 
feiner Geſchichten wäre; ſ 
Mähren von fogenhaft bei 
Den rohen Sieger Gunn 
nimmt die Drotta für fü ih u 
dan, . Diefer offenbart frd 
eineni feiner Kämpfe den J 
von dem Sterbenden, daß cı 
würden die zum runde I 
“uch ohne die hier eingeſtre 
dan, Bortars Sohne, fin 
eine einzige Tochier lebt ne 
5 Raninie, der nach Abgang, 
“ Ünguin (dem Yagling 
fich leitend. "Sie Heißt. Gu 
gars; fie hat einen hohen € 
Freier, der ihrimißfiet;,’ ſtel 
das jerſtuͤckelte Danemark zuvor vereihige; ganz wiees; 
aach Snorre, Mit Harald Schoͤnhaar von Morwegen die 


ſchoͤne Gyda machte. Aber Halſdan hat Guriths Mei⸗ 


gung, und erringt ihre Hand ohne die Bedingung. Sie 


iſt anfaͤnglich unfruchtbar, Doch er verſohnt des Bruders 


Manen, wie der Goͤtterſpruch von Upſal ihn Hieß, und 
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nun gebiert ‘fie einen Sohn, den Harald, nachher 
Hild ztand zubenaunt. Jetzt iſt all des Vaters Stre⸗ 
ben angewandt, file dieſen Erben der muͤtterlichen Ges 
rechtſame das: ganze Dänemark zu erfämpfen, doch er⸗ 
liegt er im; Verſuche (P. 137.), und hinterläßt den ges 
fahrvollen Anſpruch feiner Wittwe und. ihrem Knaben. 
var der Borkar, von dem dieſer neue 

& dem Föniglichen eingeimpft hat, aus⸗ 

annte ihn weiter oben (p. 127 f.) in Kd⸗ 

fhichte als Kampfgenoffen-von. deffen 

half dem Alf die gothiſche Königstochter 

1, aus welcher Ehe eben Gurith faminte, 

kam bei dem Anlaß zur Gattin eine Ger 

ild, Gro, und zeugte mit ihr den 

‚etand*). Hier alſo wird Borkar der 

Vaier Harald Hildetänds und Gro die Mutter; vorhin 
aber ward uns Borkar der Großvater und Gurich die 
Mutter: Mach der erffen Sage ginge die Fortfegung 
des fruͤhern Koͤnigsſtammes, alſo der ganze Grund der 

© weiten Sage verloren, und „außerdem der ganze 

Halfoan., 

Die Wittwe fucht es denn für ihren Sehn auejn⸗ 
fäyıpfen, allein ohne Gluͤck. Kaum rettet fie den tapfern 

' Nnaben, Par bald ausnehmend hranwachſt, und von 





=) Sed et Borcarus Alvildae comitem, Gro nomine, m- 
trimonio <omplexus, filium ex ea Haraldum suscepit, 
Luem sequens aotas Lyldetand egnominsvit: 
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Odin, der ſchon ſeiner Geburt günflig war, die Gabe 
der Unverletzbarkeit duch -Eifen davontraͤgt. Has 
told ließ -die Thaten feines Waters in- einen Fels 
von Blefingen (cuius supra 'memini, p. 158.) eins 
bauen: Wir entfinnen uns, daB man die Schrift 
zu Saros Zeit nicht Iefen konnte ), und wenn wir es nicht 

wüßten, würden wir's vermuthen aus dem Mangel 
an Einftimmigkeit über. den. Namen des gefeierten 
Vaters, welchen die Inſchrift doch müßte enthalten 
haben... Da man aber nichts leſen konnte, Fonnte 
man auch, von wem fie ſey, oder gar was fie ent⸗ 
bafte, nicht wohl anders wiflen, als auf dem Wege, 
. auf welchem im breizehnten Sahrhundeet der rüftige 
Heinrich von Meldorp (Emelthorp) vernahm, dag ein 
gewiſſer Knochen von Fußes Länge. der ‚megefallene 
Badenzahn Starkodders ſey *. | 





) ©. oben S. 167. en 
=) Chron, Erici Regis ap. Langebeck. m. L p. 155. 


— Siebentes aapitet F 


u. iu, 


. auf der Bravallaheide. — Sos abret. _ D& 
nemark, abhä ängig von Schweden und immer 
mehr verfinfend — abhaͤngig von dei Sie; 

ven. — Jarmerif, verdächtig. — Siherzhafte 

s :Hüngeröndth in Daͤne mart und Longobärs 

ssden=Muswandsrung — Farth zu "Gerutys 

seiche, — Gewimmel thatentofer Könige, 
diefes Mahl als chrondlogiſcher Noth bes 
helf. — Erſte Strahlen des Chriſtenthums. 
— Goͤtrik, Karls des Broßen Zeitgenoffe. 


Air — *. 
Harald Hildetand iſt Mann und Held geworden. Er 
ſtellt durch Siege uͤber die Pravincial⸗Fuͤrſten (mit wel⸗ 

cher Hausmacht ausgefuͤhrt, erkennen wir freilich nicht) 
das Reich wieder her *), wird König von Daͤnemark, 
"und denkt noch weiter hinaus. Wir fehen ihn in Kriege: 
mie norwegifchen Königen, mit. Schweden verwickelt, 
überall aber mit ungewöhnlicher Großmuth den Fürften 





.% Lethram occupat, distractumgue Daniae regnum in 
pristinum corpus reformat, P. 158, , 


4, 
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ihre Bande ; (oki nur daß er die sep ihrer. Dlantied 
in feinen Dienft und Sold zieht. Dabei Hat Odin fer 
nen Liebling die befte Schlachtordnung, fo zu Lande wie 
sur See, gelehrt; fein Wunder, daß er bald auch die. 
Graͤnzen feines Nordens Überfchreitet, das große Fries⸗ 
fand befiegend, deſſen mächtiger Kämpfer Ubbo fein 
Schwager un) Kriegsmann wird. Gegen dir Rheins 
voͤlker, die Slaven, in Gallien (Aquitanien), in Bri⸗ 


| u tannien (Humbrorum rege prostrato), alenthalben 


< . begleiten ihn gleiche Erfolge, überall treten die beften 
Männer in.feinen Sold. Ein Her ohne Öleichen ⸗ ers 
waͤchſt hier, und glückfich ift der Anftoß vermieden, den 
Die Behauptung geben möchte, daß Harald alle Lande, - 
ans denen er Kämpfer zog, auf Frodiſche Weife, wirklich 
beberrfcht Habe. Denn wir ftehen bereits im Dammer⸗ 
lichte wirklicher Geſchichte. | | 
Harald regiert hierauf funfzig friedliche Jahre, feine 
Kaͤmpfer aber Hält er die Zeit in ſteten Waffenuͤbungen 
unter einander. Da kommt ein Schwefterfohn des Kö: 
nigs, mit Namen Dluf (Dlo), Siwards Sohn, von 
Morwegen her-nacy Dänemark, und finder Aufnahme 
bei feinem Oheim. Saro fagt: weil diefer Oluf- fpds 
terhin König von Dänemarf geworden, wolle er deſſen 
Abentheuer erjählen. Das gefchiehtdenn(p. 140 - 142.); 


‚ und wir erfahren von feinen Kämpfen mit Pleinen Köni: 
gen im Lande Schweden und Norwegen; Denn von dem 
_ früheren Streben nad) Sroßreichen inner: und außerhalb i 


Skandinaviens ift hier feine Spur, worin fich-eben die 
Annäherung an mwahrhaftere Zuftägde verraͤth. Oluf 
bringt nach Dänsmark herrliche Streiter mis, namens: 


- 
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lich Staͤrkod der hatte ſich ihm geſellt. Den Oluf 
aber mit den Seinen entſendet Harald Hiltetand bald 
nach Schweden, worunter hier, gut hiſtoriſch, nicht das 
ganze Land, ſondern allein das Reich der Sveonen 
verſtanden wird. Hier herrſchte Ring (Ringo) *), ein 
anderer Schweſterſohn Hildetands, welchem er, unmuͤn⸗ 
dig nach ſeines Vaters, Koͤnig Ingilds, Tode hinter⸗ 
blieben, Alles verdankte, die Einſetzung in. fein vaͤter⸗ 
liches Reich und die Anordnung einer Vormundſchaft 
(p. 129.). Allein Odin zerſtoͤrt jetzt das alte friedliche 
Verhaͤltniß zwiſchen beiden Koͤnigen, zu welchem Zweck 
ge die Geſtalt Brun's annimmt, des betrauten Boten 
Haralds, der zwifchen beiden Höfen gefandfchaftlich zu 
wandern pflegte, kuͤrzlich aber auf der Reife ertranf. 
Unter der Verkappung fäet Odin Zwietracht duch 
falſche Botſchaft — nicht Durch 'verfälfchte Runen, 
oder Brieffhaften. Einige aber fagen (damit nehmiich 
. auch hier das Streben der chriftlichen Zeit erhelle, den 


heidniſchen Götterfreis auszumerzen), daß der alte Kör 


nig, defien firenge Hand allgemach den eigenen Unter: 
shanen ſchwer fiel, lieber in der Schlacht, als auf. dem 
Siechbette fein Leben enden wollte, daß er am blutige 
fien Tage unterzugehen wünfchte, und feinem jungen 
NMeffen den Sieg wohl gönnte, | | 





*) Dei Andern Sigurd- Ring. Den nordifhen Namen 

. Ring, Hringe, hat man nachgebends mie einen Ring 
genommen und als einen König Anulo aufgeführt, eben 
wie aus dem nibelungifchen Siegefried mit der unverwunds 
baren hornharten Haut, einer mit zwei Hörnern auf - 
dem Kopfe, ein gehörnter Siegfried, geworden iſt. 
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Der große ſchwediſche Krieg Beginn. 7 
Der ſchwediſche Krieg, nach einer f Teenjährigen 
Ruaͤſtung unternommen, macht den Anfang des ach ten 


Buches, eines der ſchoͤnſten Stücke altnordiſcher, an 
Geſchichte lehnender Poeſie. Stärkodder, dieſer faſt 


unſterbliche Held, der Zeitgenoſſe und Hauptkaͤnipfer, | 


galt auch für den erfien Sänger der Bravallaſchlacht; 
ſein Gedicht ward im Gedächtniffe fortgepflanze, und 
Sagxgo rühmt ſich, es aus der vaterländifchen in die latei⸗ 
niſche Sprache gebracht zu haben. Und wahrfcheintich ift 
dieſes eine der aͤlteſten von allen poetiſchen Sagen, welche 
Saxo vor ſich hatte; allein, daß ſie gleichwohl auf kei⸗ 
nen Fall aͤlter, als das zehnte Jahrhundert, alſo viel 
ſpaͤter als Staͤrkodder ſey, ſahen wir ſchon ober 
(S. 207.), wo ich, um vorläufig eine Anficht von der 
Leichtgläubigfeig zu geben, mit der man Saros Quellen 
abgefhäßt hat, anführte, Daß hier unter andern eine Ans 
zahl Islaͤnder in beiden Heeren vorkommt, wies 
wohl Islands Entdeckung erft in das neunte Jahrhun⸗ 
dere fallt. Man darf es wol einen ungluͤcklichen Ge⸗ 
danken Schioͤnings nennen, wenn er, um das Alter⸗ 
thum von Saxos Quellen zu retten, dem Islaͤnder Ar⸗ 


nold Schuld giebt, als habe er, vermuthlich aus Eitel⸗ 


keit, Saron beruͤckt und die Islaͤnder da eingeſchwaͤrzt, J 
wohin fi ſie noch gar nicht gehoͤren konnten ‚Einem 





w 


5 Norges Hiſt. J, vr. Doch ging Torfäus, mit Anſchul⸗ 
digungen gegen Arnold, als den Verfuͤhrer Saxos voran: 
Series p. 220. Natuͤrlich! Der Islaͤnder an Walde: 
‚ mars Hofe muß aum Betrüger sende werden, damit 


Islaͤnder gerade konnte vernuͤnftiger Weiſe eine ſolche 
Verwirrung der Thatſachen am wenigſten in den Sinn 
kommen, da den Islaͤndern die Zeit der erſten Ent⸗ 


deckung und Bevölkerung ihres Inſel genau und um: 


ſtaͤndlich bekannt war; daß man aber in Daͤnemark vom 
norwegiſchen und islandiſchen Alterthum wenig oder 
nichts wußte, und keine Zeiten unterſchid, hat Saxo 


u überall gezeigt. | ‚ 


Die Haltung des Ganzen trägt fonf den Charafter 
einer dlteren Zeit, da noch fFandinavifches Gefühl im 


Norden war: Das Gedicht ift vom ’innern Kaffe der 
Stämme frei; beide feindliche Könige dürfen groß fen, 
und ehren einander, beide find von den Tapferften ber 


gleitet; nur auf die Nicht: : Sfandinavier kommt einiger 


Schimpf. Sp waren zu den Dähen, welche bei Cals 
Ä mar anlanden, noch Slaven, Liven und 7000 Sachſen 


geſtoßen. Ring; denn Saxo nennt ihn niemahls Si⸗ 
gurd Ring *); ſchoͤpft aus Diefer Zufammenfegung des 


- feindlichen. Heeres eine Siegeshoffnung mehr. . König 
- Harald, fo fpricht er zu feinem Heere, ift ſchon blind vor 


Alter, und die Schweden fechten fuͤr ihre Freiheit, jene 
nur für die Eroberung; auch fechten wenige Dänen nur 
auf der entgegengefegten Seite, aber viele Sachſen und 


andere weibiſche Voͤlkerſchaften; denn wie viel beſſer 


find doch die Waͤnner des Nordens, als Slaven und 


es begreitlich werde, daß Saro von den Ielindern, den 
einzigen Depoſitaͤren der wahrhaften nordiſchen Ge⸗ 
ſchichte, keinen Nutzen zog. 


.*) Torfaei Series. p. 322, 


35; 


‚und feiertih mit, den größeften Ehre ließ König Ring 


Haralds Leiche verbrennen, ihm dann einen Hüger‘ in 


Lerhra thürmen. , So endigte die berühmte Schlacht 
auf der Bravalla⸗ Heide (bellum Brayicum), in. We 
rend, wie chedem ein Theil von Smaaland hieß, gelier 
fert. Die alte Bedeutung des Wortes Heide 'ift aber 
Flur, Feld, ohne allen Nebenbegeiff von Oede —* 
fruchtbarkeit. 
Wir haben uͤber die Bravalla⸗ Schlacht noch eine 
andere Sagenquelle, Soͤgubrot geheißen, welches 
20 
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"fonft, feinem Namen gemäß, ein Sagen: Brud: 
ſtuͤck, allein in Abficht diefer Schlacht vollſtaͤndig ift- 
Sdrfaus legte es zu Grunde in feine norwegiſchen Se⸗ 
ſchichte, und der Schwede Peringffiold gab es 1719, 4. 
"zu Siockholm heraus ). Dieſe Erzählung wird 
lich hoch gehalten; ein Schidning **) nahm 
‚an, daß Saxo ihr folgte, und nur öfter 
theils abwich, "eheils auf ſchlechten Rath 
te; ein Suhm fieht Saros Berichte durch 
eſtaͤtigt und verb eſſert, und achtet es für 
$ Brucjftüc der leider verlorenen islaͤndi⸗ 
nungen: Saga, welche alle daͤniſche Könige, 
1 bis uf Gorm den Alten, umfaßte, und die 
e benugte **). Die Willkühr und den Uns 
Annahmen hat indeffen (don P. E. Muͤl⸗ 
n Bande feiner Saga: Bibliothek S. 488 ff. 
an non em Unterſuchungen eigenthümlichen Beſon⸗ 
nenheit aufgedeckt ***). " Schon das Turnier, wel: 
ches angeftellt werden foll, ift Zeugniffes genug, außer 
| für diejenigen, welche ohne Anftoß auch Jafon und 


H Er gab ihm den Namen sSbgubrot af nockorum For- 
%angum i Dana oc Svia velldi, d. h. Fragment von 
Geſdichten einiger alteh Könige im dänifhen und ſchwe⸗ 
diſchen Reid. “ 

) Morges Hiſt. J, 171. 
200) Kritiſt Hiſt. D. IV. S. XVIII. 
xa Der. dort angeführten Literatur iſt jetzt noch hinzugufüg 
J gen: De pugna Bravalliensi Frigmentum Gothicum, 
dat. vert. Berlin ; wovon die mir allein vorgefommene 
zweite Hälfte, Lundae 1819, 4. erfhienen iſt. 
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Zulbdas Natibins im Turnier reiten fehen:- Mälle 


will das Soͤgubrot felbft bis ing vierzehnte Jahrhundert 
Hirunterfegen: Wird man bei fo von Grund aus abs 
weichenden Urtheilen ber ehrenwertheſten inlaͤndiſchen 


Ferſcher noch bezweifeln, daß die altnordiſche Geſchichte 
einer neuen umfaſſenden Durchforſchung, ainet. Umge⸗ 
Haltung in Haupt und Gliedern beduͤrftig ſej?: Ich er⸗ 
laube mir, dem von. Herrn Müller Geſagten Einiges 
hinzuzufuͤgen. Sdgubrot iſt auf allen Fall fpäterer Eui⸗ 
ſtehung, als Saro, wiewel die Anſicht, nach welcher 
die Bravallafhlacht:dart erzähle ift, fehon zu Gars  - 


Zeit gäng und gebe war. Saxo fagt zu zweion verſchie⸗ 
denen. Wahlen, Staͤrkodder fen der erſte, der dieſe 


Schlacht, und zwar. in Verfen, beſchrieben habe); Ä 


er, kannte. alfo auch ſpaͤtere Erzählungen, und welche 
Richtung‘ dieſe nahmen, erkennen. wir aus’ der: fchon 


‚oben angeführsen Aeußerung, daß Andere den Odin aus . 


u dem Spiele und den. alten. Harald den. Krieg bio 
‚Keginnen laſſen, um ruͤhmlich in demſelben zu fallen. 


Gerade ſo aber hat es Soͤgubrot, und der Brun iſt dort 
„ein ganz gewoͤhnlicher Vertaͤther. Es lag in Saros 


Luſt am Schmieden Iateinifcher Verſe, und in feinem 


guten poetiſchen Sinne ‚- daß er, fon kein Freund von 


Göttergefchichten, den alten Liedern, die ſich eines fols 


chen Verſaſſers ruhmten liebe: fotzte/ “in der. in In⸗ 





+ 


» Die erfte Stelle, gleich zu Anfang des sten Bude, iR 


ſchon bemerft. Die zweite p. 246. Illic Starcätherus, | 


wi belli kupus seriem Sermone patrio Primus < edidit. 
u J 20* J 


hale vod Goch boeltitcherecheccuen Munde, xwelche 
Gögußrdt gieben „die Pace meittera⸗umhue Die We 
ſtbichte zu: erreichen. <' Wie: ‚mehr allerthuͤncliche Foem 
beige bis auf: die Lönigliche: Dedteufeier;! hise 
ach" Aleſter Weiſe · Werbrennen band, Beſtattutg 


. den: Aſche mit Roß un Waffen3. dert: mirddie beiche 


ſ dem Streitwagen in den Huͤgel gebracht ʒndas Pferd | 
wird Laun getoͤdret, Meſchenke der Großen werden hin⸗ 
—— ʒendlich Vorſchließung Be Huͤgels. 

:Allein die, wichtigſte Abweichung in Soͤgnbrot bleibt 


zu bemerken. Hier erſcheint Haraßd Hiltetand in 


‚geiz anderer Abſtammung. und Verwandiſchaft. Nun 


Fahen wir. zwar, Daß. oben auch bei Saro vrrſchieden⸗ 
rartige Sagen auf Tinander:. traſen, und was nicht ſo 


kehrt: ig der Welt vorkonimt, ſogar wei Mütter ſich ans 


. sgabens:; Allein in Soͤgubrot iſt durchaus Alles fremd⸗ 


artig·Hildetande Vater iſt Hraͤrek, König von See⸗ 
Jand, ſeine Mutter⸗Aude, Tochter / des ſchwediſchen Koͤ⸗ 
mnigsIvar Vidfepme Dieſer Ivar, argliſtiger noch, 


als tapfer, brachte den eigenen Schwiegerfohn ins Ber: 


derben ubemächtigte ſich dann feines Reiches; nach ſei⸗ 
weh Tode aber ſolgte innen Landen.feiner Dochter Sohn, 
Haid, Hildetand. Diefe Darſtellung bekommt Gar 
wicht durch Snorre *H, inſofern dieſer· den Iar Bid 


fadme,, als Behenrfhgerwon Schweden, ganz —* | 
mark, von Auſturriti und dem fuͤnften Theile von 





7 on hi 


©) ©. Stere Sturlefon i in.der worin⸗ pi: a. 2. deſſel⸗ 
in... ben Ynglinga Saga oc. 8 und 11. 


”) Vnglinga Saga. c 45. | 
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Engelland neum? Wolleibs heftige wird ſee darch 
Langfedgatal. | Wohlverſtaũden; beſttigt, ·nicht: als 
hiſtoriſche Wahrheit; ſondern als eine aus gebildete und 
ſeit Jahrhünderten Hi Islaud geltende Sage von:biefen 
baͤuiſch? ſchwediſchen Dingen, die nrieder bei Saxe gauz 
iinoereinbar-ift. Mier muß ich mich aber entſchieden gegen 
Herrn Miller erklaͤten, wenn, derſelbe nun dadurch ir⸗ 
gend etwas an objektiver Geſchichtswahrheit und einen 
VBortheil uͤber Saxro gewonnen glauͤbt. „Joar Vid⸗ 
fadme wird nicht von Saxo genannt, vermuthlich weit 
er hut burze Jeit über Seeland ‘regierte, „und Saxo weh 

nur ungern des ſchwediſchen Roͤnigs Sieg erwuͤhnte. 
(S. 489.) Allein darin hat ſich, Saxo ſowol in: den 
ganzen letzten Koͤnigsfolge, als auch. im.der ausfuͤhrli⸗ | 
chen Erzählung der Bravallaſchlacht ganz anders ges 
zeigt, und die Hauptſache iſt/ daß bei Saxo ja gar kerne 
Stelle für Ivar offen geblieben iſt. Nein, dieſe Auss 
dlelchungstheorie muß durchaus weichen, wenn nur ir⸗ 





gend eine Hoffnung: fuͤr aͤlteſte Geſchichte aufgehen ſoll. 


Wir haben Hier neben einander laufende Sagen, und 
bis weiter nicht den getingften Grund, die eiug für wah⸗ 
ver als’ Dieiandee zu halten, oder Durch -Zufanmmenfär 
gung beider ein drittes’, "welches das Wahre wäre, herz 
auszubringen, Berinirthen laͤßt ſi ch / daß dieſer Joar Vide⸗ 
ſadme derſelbe iſt, welcher bei Saxo ſpaͤter als. Riugs 
Enkel; Rigner Lodbrocks Sohn, Ivar, vorkommt, 
ebenfalls durch beſondre Liſt bezeichnet, und ebenfalls 
in- Engelland Eroberer. wird. Dean die isländifche Ans 
nahme hat mehr als Saxos Stillſchweigen gegen ſich, 
die Stimme der argeiſach iſchen Chroniten. Dens holie 
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auch daR Jahr 73, welches dieſe mehrentheils als den Zeit⸗ 


punkt der. erſten Streifzüge der Dänen nad) Engelland aus. 
geben, nit ganz Stich halten; denn auch das Jahr 


753. findet fi *); fo ift Doch gewiß, daß man erſt im 
neunten. Jahrhundert fie als Eroberer daſelbſt betrachten 
darf. Jar Vidfadme hätte aber, ſein Fünftel Engel; 
lands fchon im fiebenten Jahrhundert \daven getragen; 
denn als Großvater Harald Hildetands kaun er gar 


“ wicht jünger feyn. Die Bravallaſchlacht faͤllt in die erſte 


Hälfte Des achten Jahrhunderts, und wenn, nach) Sös 


gubrot, Harald Hildetand 150 Jahre alt war, als er 


unterging, fo. muß deffen Großvater wol gar in Das 
fechste Jahrhundert guriefweichen. | 


Der Sieger Ring reißt Schonen von Dänemark 


ab, und giebt es feinem Vetter Dluf; das übrige Daͤ⸗ 

nemark giebt er an. Hetha, ein kriegeriſches Weib, das 
ihm geholfen. . Ita in potestatem Sueticam fortunae 
- varietas Danicum redegit imperium. {p. 147). Aug 
dergleichen macht fich alfo Saro-nichts. Aber die See⸗ 


ö laaͤnder hitten den Oluf, ſie von der ungewohnten Wei⸗ 
berſchaft zu befreien, und er zwingt wirklich die Hetha; 


Alles abzutreten, bis auf Juͤtland, und ſelbſt dieſes 
macht er ſich zinsbar. Allein er regiert ſo ruchlos, daß 
bald zwoͤlf Große den ewigen Helfer Staͤrkodder zu ſei⸗ 
nem Morde dingen *). Der vollbringt die That im 
Vade; aber es reut ihn bitter, und er er ſcuͤgt ein, Paar 





®) Vgl. Sprengel, Geh. von Großbritt. Th. J. ©. 135. 
**) Centum et viginti auri nen praemio Feponcbantar 
pP» 148 Per 


r 


todt, von denen, die in dant bewogen. Vald her⸗ 
nach wird erzaͤhlt (p. 149 - 153.), wie Staͤrkadder, alt 


uud faſt ohne Sehkraft, fi ch eine freinde Hand ſucht, 


durch die er ſtrebe, um dem Krankentode zu entgehen, 


Er findet fie, vorher aber zähle er in prächtigen Verſen 


Die. gedrängte Reihe feiner Großthaten her, wol zum: 


nicht. Kleinen Kummer derer, die eine Schaar von 


Staͤrkoddern aufführen, weil. es freilich wehthut, im 


vollen Lichte der Hiſtorie wandelnd, mehrere Jahrhun⸗ 
derte hindurch immer den einen Helden wiederkehren 


und uͤher ein Dutzend Könige, unter ihnen den alten KT 
| xald Hildetand, uͤberleben zu ſehen. | 


\ Die Dänen inzwifchen haben Diufs Sohn, Hemund, 
zum Könige erwählt. Kein Wort davon, warum 
die herrichenden Schweden das litten; ja wir fiaden 
uns plöglich in einer ganz andern Region. Oemund be⸗ 


währt. angeſtammte Tapferkeit in einem Kriege mit 


Ring, deſſen Tochter er ehelichen will, und Der, mas das 
Schlimmſte ift, jegt plöglich als König in einem eleinen 
Reiche Norwegens erſcheint *). . Das hat Saron viele 


Vorwuͤrfe, große Befchwerde feinen Rectificatoren und \ 


den Norwegern einen falfchen König mehr zugezogen. 


Was es hätte thun mögen, die Augen Öffnen über 


| Saxos unbedacht jede Sage hinnehmende, um den hiſto⸗ 


riſchen Zufammenhang faft immer unbefünmerte IBeife, 


das allein iſt unterblieben. Wir verbeſſern Saxos 
| Schickſal um nice, wenn mir diefen für einen andern 





*) Pracerat o. 66 tempore aligtiantae Normannorum gen 
unge: P. 20 
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PER nicht für den Sieger von Bravalla halten wol⸗ 
len.“ Denn wie iechtfertigen wir es, daß von dieſem, 
der ja durch den Sieg Oberkbnig von Daͤnemark ward, 
dann keine Sylbe mehr vorkonimt? Wenn wir uns bei 
jedem Widerfpruche beruhigen, erfahren wir wenigftens 
dieſes: Demund will ich feine Auserwaͤhlte erobern, 
and fällt in Ringe Reich ein. Diefer war damahls auf 
elnem Sireifzuge in Hibernien abweſend, nad} der Rück 
kehr wird er geſchlagen, toͤdtlich verwundet, und Demund 
heurathet mit des Sterbenden Willen ſeine Tochter. 
Bald macht Oemund ganz Norwegen zinsbar, auch den 
« gewohnten Siavenzins behanpteter, fieben‘ Staventönige | 
a Jattand ſchlagend. 

Allein'die gute zeit d dauert nicht lange. Unter Sy⸗ 
ward, Oemunds Sohne und Nachfolger, geht Scho⸗ 
nen an Schweden verloren, das freilich fchon einmahl 
verloten war, und Slaven ſetzen ſich in Juͤtland, nur 
ein lebloſer Rumpf des Reichs bleibt uͤbrig. So kam 
das fruͤher ſiegreiche Daͤnemark durch eines Mannes 
Untuͤchtigkeit dahin, jedem Zins zu zahlen, der nur 
forderte. Shyward kommt endlich um in einem 1 Kampfe, 
zu dem ihn die Verzweiflung bringt, Dänemark bleibt | 
zinsbar. Selbſt des Königs Sohn Jarnierit hinter⸗ 
blieb in ſlaviſcher Gefangenſchaft, und es trat für ihn 
einftweilen (perfunctorie) Sywards Bruder, Buthle, 
ein, dem, wenn er'gleich nachher zuruͤcktrat, Stepha: 
nius doch füglich hätte die Königs Nummer ertheilen 
muoͤgen (ex Rego privatus evasit), Der Neffe Jar⸗ 
merik, vor dem er nid, endlich aus den Siavenlans 
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der entronnen *), hat mie Mamen vateWehebaheiten 


ein fremdartiges Geptäge, faſt ftr einen· Slaven zu ar. 
ten, wie etwa J arsmir, zumahl’va:die Eritd:Chror. - 


nik, die letzte Sylbe fcheidend; Lurnarus Rek ſchreibt; 


— 


bald aber finden wir; daß.dit Erinnerungen, welche IN | 
nig Buthles Nahme anregen mußte, nicht taüſch⸗ u 
ten, daß wir auf einmahl in den Kreis der Volſungen⸗ 


und Nibelungen: Lieder gezogen ſind, einen Kreis; ver | 
den Skandinaviern und Germanen gemeinfain gewor⸗ 
-den, faſt ünüberfehliche Eroͤrtetungen über daB, was “ 


jedem Theile als urfprüngfich gebuͤhrt/ nzutaͤßt. Sa un 


ſerm einzelnen Falle iſt der Stand der Dinge kaͤrztich 


folgender. Jarmerik/ nachbent kr Schweden erößerr; 


Slaven befiegt, kurz folhe Dinge’ gethan' hat, durch Eu 
die ein Älter ktiegeriſther König von Dänenrarfherfön? 
lich charaftetifieg wird, trifft er int: Meere vier Weider 


vom Hellespont.(quatuor ſratres Hellesponties), und 


tampft denen Zins und das Verſprechen ihrer Schwefter 


zur Gattin ab, die nicht fehr hellespontifch, Svoavilde 
heißt. Die Heutathtwird gefeiert. Bald aber. ver⸗ 
klagt ein Verlaͤumder, Bicco, ein lieflaͤndiſcher Prinz, 


derrunter dänischen; Schutze lebt, die junge fehöne Kö: _ 


nigin des Ehebeuths mie ihrem eigenen Stiefſohne Bros 
der, und der König; getaͤuſcht, läßt Svavilden von 
Pferden zu Tode treten; den eigenen Sohn wollte er haͤne⸗ 





. N) Auf eine ſehr wanheriiche. Ait, ‚die dem Antiquar einen ' 
. Bejtrag zur ältern. ‚Gefchichte der Vogeiſcheuchen geben 


kann. Fiscellam itaque biblo a vimine textam, yra 
agrestes inslar hominıs formata aves ar istis deiur- 
‚bare consueverant, vivo cahe tomplevit etc. P- 155 
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ge Kaffe, allein nimmt es nech reitig genug zuruͤck, 
denn.dez Lieblingshund des Sohnes ließ nicht ab mit 
Winſeln, und des Sohnes Falk raufte ſich ſelbſt die 
Federn aus, und erinnerte Den König ‚an feine bevor: 
‚ficheude ſelbſtverſchuldete Kinvderlofigkeit*). Derfelbe 
Verrächer Bicco meldet heimlich den Helles pontiſchen 
Bruͤdern, was geſchehen; ſie eilen zur Rache herbei, 
helagern den Jarmerik in feinem felbfterbauten, wunder; 
bar feften Schlafle, Das gar feine dänifche Oertlichkeit 
erhalten hat (blog in editissima rape), und erringen. 
‚bie Eroberung durch Die Zauberfünfte einer Gudrun, 
- welche den Dänen Die Seekraft raubt. Jarmerik felber- 
bleibe. Allein Odin, flets Der Dänen väterlichen 
Freund, teitt in das Gemetzel, giebt den Dänen das 
Geſicht zuruͤck. Beide Schagren gehen zu runde. 
Run aber ſchrieb ſchon im fechseen Jahrhundert - 
Hordanes**) von dem berühmten Gochenfänige Er⸗ 
manrich, daß er, der weitherrfeßende, an einer Gran 
Rorolanifchen Stammes-für den Abfall ihres Mannes 
Rache nahm, ſie von wilden Pferden zerreißen ließ, 


worauf die Brüder des Weibes, Sarus und Ammins, 


Rache ſuchten, und den Koͤnig in der Seite verwundeten, 
daß er ein ſieches Leben fchleppte, und als der Hnnnen 
Einfall hinzutam, im hu ndertzehntn Lebencjahre Rarb. 


ni 





*) Olaf Tryggrefen ſchickte ſeiner Sqwelter einen Falten . 
(hauc), der ihr gehörte, mit ausgerupften Federn. Sie 
merfte, daß der Bruder ihr Höfe ſey. Snorre I. 
Pp 252. 
*x) De rehus Geticis, c. 24. | 
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Diefe beiden Erzählungen Fönnten 10h gar nichte, 
mit einander zu ſchaffen habe, denn außer einer ober: 
flaͤchlichen Aehnlichkeit der Marter eines unſchuldigen 
Weibes, zeugen yon einiger Uebereinkunft bloß die Ada . 
„Sigenamen Ermanaricus und larmericus, und der 
Name der Frau, wenn man bei Jordanes ſtatt Sanielh, 
. mit dem alten Coder bei Muratori *) Sonilda lieſt, was 
der 8vavilda Saxos aͤhnlich genug ſieht. Dergleihen 
dürfte noch nicht hinreichen, beide Erzählungen zu ver, 
binden, fo wenig, als von der andern Seite der Um . 
land zu einer Folgerung berechtigt, Daß die Here Gu⸗ 
drun aufs Neue an nordifch: Nibelungiſches erinnert, 
Allein ſchon in der juͤngern Edda finden wir gleich nach 


den bekannten Erzählungen von König Atli, Butle's 


Sohne, und der Gudrun, einen König Jormunrekur 
(nicht dabei, welches Reiches) genannt, deſſen Sohn 
freilich Randver heißt (nicht Broder), aber Svanhil—⸗ 
dur, Sigurds Tochter, ift da, und der bösartige Bid 
“und Snanhildur wird unter den Fuͤßen der Roſſe zu 


Tode getreten, und kurz, die ganze Gefchichte wie bei - . 


"Says, felöft bis auf die ſymboliſche Handlung des Soh⸗ 
nes, welche dieſen jedoch hier nicht vom Galgen rettet. ‚Da 
nahm Randver feinen- Falken und pfluͤckte ihm die Fe⸗ 
/ dern aus, und bat, ihn feinem Vater zu fenden; und, 
da Jormunrekur den Falken ſah, da kam ihm in 
den Sinn, daß er ohne Fluͤgel und federlos (ey, 


| und fo war fein Reich verföher, weil er alt und ohne 





I ®) Demfelben, aus dem wir Cap. so, willen, bap Be 
Be  Tordanis hieß, nicht Sormandet, BE | 


29) Und nun wird auch Rache am Jor⸗ 
genommen/ wo denn in der Art derſelben vie 
n freilich abweichen , fovag auch nicht die 
ſondern Pflegebrüder, diefe hehmen, 'aber vie 
» heißen Saurli und Hamder, ähnlich genug 
nifchen Juͤngtzugen Sarus und’ Ammius. In 


de Volſungaſaga erſcheint die Geſchichte ebenfalis, und 


tioch in einem Zuge dem“ Saro verwandter; auch hier 
„wi! Men die Pferde’die ſchone Frau nicht vetletzen, Bicco 
muß fie aufs Geſicht legen, Oder, nach Botfunge, ihren 
Kofi in einen Säd ſtecken laffen ). 

* Meine Abfihtift hier nicht zu behaupten, daß dieſe 
Erzählung aus gothiſchen Sägen von dem Könige Erz 
manrich, von Deutſchland her in den Norden gefloffen 
ſey; das würde zu Eroͤrterungen über das Alter der 

’ Grundfagen der Edda führen, von denen ich hier, und 
wol zum Seommen dieſer Unterſuchung/ 7 abfü chtlich abs 
fehe; allein Jarmertk/ hier oftgorhifcher König, dort 
(in Edda und Bolfunge) ein König: ohne Reich, hat 
als König von Däneinärk, und an diefem beftimmten 
Plage in der Zeit, ſcherlich einen harten Stoß bei 
dommen.' *" = 
"Und es Fann nicht ‚fehlen, daß nicht Broder (Rande 
ser) einen Theil der Erfchüitterung theifen muͤßte. Aber 
aan bemerke vornehmlich die Rürmifge Ein; die nun 





Eee Br 
*) Edda Reseni. Dacmesaga LXXVI. 
e®) Noch mehreres dahingehoͤrige führe Müller in der Bay 
bibl II, 82 ff an, Mo nad) Gramm, zum Meurs, “und 
nad Suhm ‚hievon‘ ansfũhtlich gehandek: wird. 





M et 2 En ran Age a apa von Argi 
- Regimmungen, alſo vielleicht eines Jahrhunderts, durch⸗ 
laufen. Cui armerico) Araderuws parum ideneug 
j ‚suoßessit in regnum, : Post hunc ‚ragnat Sıpaldag. | 
| ‚Cuips: ſilius Snio -genescente patre· atrenuum pirar 
‚gap, opus complexus, patriae res non solum ecxy 
xavit, sed ‚efjam: diminutas in pristinum hakitıng 
weyooavit.. Idem tyranniâs suschta, Eskilli. atqus 
Alkilli *) pugilam:iesolentiami .eomprimendo, . Sur 
wamn a Danicae mdietiunis integnitote cubmqtam ad. 
'souiptatem ‚patrläe: uictorio reduccit. (p. 157.). ‚So 
vial ſicht man, Schonens Verluſt aud Wiedergeminn 
iſtiſeit Der Bravalla Schlacht, die es abriß/ die woli⸗ 
tiſche Idee, da heran ſich Alles dreht, Die Lieder um 


Mamen unbefüngt mochten, das eine Biefen, Dasianae 


ijenen Koͤnig .beifäufig: (deyn auf keinen großen Geſang 

treffen wir hien) zals Den Gewinner Schonens preiſen, 

oder:als Verlierer ſchelten. Sara ließ. das wechſeln, 
und rangirte die Namen hinter einander, ſchwerlich ahn⸗ 
dend, daß ibm ei einer ſo genan abamahi auf die Finger | 
„sehen werde, Ä we 


Aber mi Snio gewinnt die Sege wieder kind ge⸗ 


‚sole Breite und Fülle. Er verliert das Reid, der: Go⸗ 
ithen, bekriegt das der Schweden, allein durch Miß⸗ 
wachs tritt Getraidemangel und bittre Lheurung ein | 


\ 





”%) Schon der Gleichton ſolcher Namen m eine Anzeige, da 
- Gedichte zu Grunde liegen. - Die flandinaviichen Sän: 
ger. lichten es, dergleichen zu häufen, Saxo giebt eine 
3. 1 Menge Belege zu diefer Bemerkung: Nef et Oneſ — 
Birvill et Wizwil— Revill at Merill. 


\. N 


- 
— 


_ 31 8 — | 
and biefer wiberrebeibe Degen iR: hier mit: Pr 
heiterm Volkswitze behandelt, wie man wol über’ eine . 


ſchlechte Bewirthung lacht, wenn man the entronnen 
HE Der König, um Rath zu ſchaffen/ wo fein Rath 


Ar verbietet alle Gaftereien und jede Verfertigung von 


Getraͤnk aus Korn, damit. die Zaͤhmung des Durſtes, 


als der Hauptneigung ſeines Volks, Vorrath fire ven 


Hunger ſchaffe. Da iſt nun eine ganze Folioſeite daran 


| gewandt, recht ſcherzhaft, und, wenn man will, lehrreich 


zu erzählen, wie einer aus dem Wolfe, der den leckern 
Trunk nicht laſſen kann, und ſeinen Rauſch nicht miffen 
Will, auf mannichfache Weife des Königs Verbot. um⸗ 
geht, wie dieſer immer hitziger ihm nicht nur zu trin⸗ 
ten, ſondern auch" auszuſpucken verbietet, bis derfelbejum 
Muthe der Verzweiflung getrieben, ſich endlich: offen 


. mit ſeinen Bechern hiuſtellt, und verkuͤndigt, daß er 
das Grabbier fuͤr den Koͤnig gebraut habe. Da laͤßt 


der König, den Gedanken fahren, feine Untertanen 


glücklich verordnen zu koͤnnen ). 


Det Volksrath freilich Befchliege in der. wachfenden 


| Noth eben au nichts Kluges (plebiscito provisum 


est). Man fol alle Greiſe und Kinder im Lande um⸗ 


— bringen, und bloß dem erwachſenen wehrhaften Alter 
den Staat einräumen. Allein eine Mutter von lieben 


Kindern, Sambaret, erhebt ſich gegen den hecvel und 


* 





u u Sares Ausdruck iſt Fehr treffend. Qui Rex) um, 


publicae salutis decretum im ludibrium sui regidisse 
conspiceret, omisso communis utilitatis 'eonsilio,. re- 

vocavit edictum, sententidmgue solvere uam civium 
| ellensam. contrahere malnit, P 159. 


N 
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fest daft die Auswanderung eines Theiles mich ſo da 


Durchs Loos die Auswanderer erwählt werden. So 
geſchieht es, und fie fhiffen fi ein. Primum itaqus 


Blekingiam advecti ac deinde Boringiam praeter« 


naviganites, ad Gutlandiäm appulerunt: ubi et 
"Paulo teste, anetore Frig dea, Longebardorum vor 
cabulum, quorum postea gentem condiderunt, tra 


duntur adepti. Tandem ad NHugiam se applicantes 


etc. (p. 159). Der Paulus iſt Paulus Dideonus in 


ſeiner Longobarden-Geſchichte, nach Dudo und Beda, der 


/ 


Dritte auswärtige, bei Saro ı angezogene Autor, Die 


Stelle findet ſtch im erſten Buche, im fiebenten Kapitel, 


“und zeigt zufoͤrderſt, wie Saxo fremdartige Quellen ·be⸗ 


nutzte. Aus den unverſtaͤndlichen Laͤndernahmen machte 


er bekannte, doch eben nicht aͤrger faͤlſchend, als Griechen 


und Roͤmerthaten, welche, wie kuͤrzlich noch Wilheim 
von Humboldt bemerkte, die altſpaniſchen Voͤlberſchaf⸗ 


ten und Städte benannten, wie fie ihnen leichter autzu⸗ 
. fpeschen und mad) 'einem gewiffen Wortſinne geläufiger 
. wären *). Start Scoringa, wohin die Wanderer bei 
Paulus zuerft kamen, und Mauringa, wo fie Anger 
verweilten, womit nichts anzufangen **), fegter Blekingen 





*) urbewohner Hiſpaniens. Berlin 1821. ©. 4. 


- #6) Mir dem Mauringa fteht freilich ſicher in Verbinduitg 


das. Maurungani in der ‚patsia Albis beim geagımpk. 
Ravennas. — in qua patria Albis per multos anuos 
Francorum lines remotata est. Es gab diefe Stelle 


u Leibnitzen den Anlaß zu ſeiner Hypotheſe, daß die Urſitze 


der Franken an ber Oſtſee waͤren, allein auch Grupen 


zu feiner Widerlegung in den Origg. Francor., wo Cap, 
VW und VII. f 9 mis Morwtoui Bere 


app! bie: Inſ Bernheim, und: füge. um mehrerer Deut - 
Äichteit willen uah-Pas Rand. Rügen: Ai, wo fie die 


Ä Fre nerliehen, . Garos. Gambaruk iſt des Paulus 


⸗ ⸗ 


Ay. Wed: Aggo und. Eggo, ‚Die bei Saro das 


morderiſche Pithiſcit veranlaſſen, ſind wit einiger Vers 


Anderung. Iher and ‚Ayo, . beim Paulus die Führer der 
Aus wanderung · Was nun aber die Sache felbft an 

ang; ſo iſt sußßepeuf; wor klar, Daß die Longobarden⸗ 
Auswanderung aus ‚Gbandingvien, feine einheimiſch⸗ 
Fandinaviſche Sageift, fondern- eine,.. die bloß durch 


Paul MWarnefried ‚bineingefommen iſt, ‚und vielleicht 


wat es Saro ſelber, Den. fie’ hier zufrſt eingeführt Hay. 


Ex kammt aber, Der ſtets fonft zu frühe, hier einmahl 


mit feinen Longoharden zu fpät; die im ſechſten Jahr⸗ 
hundert ſchon in Itglien ein Reich, gruͤndeten, koͤnnen 
micht geſt im achten (in welchem, wie ſich gleich naͤher 
zeigen wird, ‚wir ſtehen), aus Skandinavien ausgewagn⸗ 
dert ſeyn. So weit, was Saro angeht. : In Hinſicht 
des Andern, was Paul Warnefried zu verautworten 
hat/ der vorgeblichen Abkunft der Longobarden aus 
Standipanien, Da hätte wol an dem, was dagegen 


Kluver, von Grotius unbeſiegt, auch ſeitdem Maskoy, 


und beſonders genügend Gramm ad Meurs. col. Bi ‚sg. 


" bemerkt haben, Suhm « es ſich genuͤgen laſſen ſollen. Er 
bemerkt halb unwillig gegen den letztern, fonft ſo ſehr, 


und mit Recht, Zeſchahtan Mann,es fen keine Kunſt, 
einen alten Schriftſtellet der Fehler zu bezuͤchtigen, wol 


aber omas Belfeus. an die Sien⸗ zu ſeben I Allein 
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der erſte Schritt, vermeintes Wiſſen abzuthun, iſt aller⸗ 
‚dings ſchon ein Großes, nnd das Letztere iſt hier nicht 
einmahl · der Fall. Denn da Stimmen von ſolchem 

Alterthum, wie Strabo, Tacitus und Andre mehr, 
Die Longobarden als Deutfche-nennen, und als ſueviſchen 
Stammes und, ihre Elbſitze hezeichnen; da auch die 

:Deutfchheither in Italien angefiedelten Longobarden an 

„ihren Geſetzen und Einrichtungen. erkannt wird: ſo iſt 

die Sache hiſtoriſch abgemacht. Die Italiaͤner erken -- 
nien ſelber an, daß durch die Lombarden die Vorfegung 
des beſtimmten Artikels in die italidnifche Sprache ges 
Bommen ift;, diefe Sprachweife iſt aber eben fo gewiß 
deutſch, als ſie nicht fFandinavifch: iſt; denn in ſkandi⸗ 
naviſchen Sprachen wird dieſer Artikel hintenaugehaͤngt. 
Ebenfalls deutet die ſagenhafte Herleitung des Namens 
Longobarden, daß ſie nehmlich von den langen Haaren 
uhrer Weiber, die Wodan [hit Odin) für Baͤtte ans 
fah, fo genannt wären, auf die Deurfchheit des Volks. 
Denn auf Standinavifd heißt der Bart Sfegg, und. 

"man Fannte das deutfche Wort faum *), Darum Fönns 
ten fie freilich, ihrer Deutſchheit unbefchadet, in Skan⸗ 
dinavien vor Alters gewohnt haben; allein man weiß 

*) Wenigſtens der norwegiſche 

wenn er ſchreibt: — qui tu 

barbi alonga barba, munc au 

- mutata D litera pro B, — 

tung von Barde, Barthe ($ 

tibrigens auch das Jangburday 


"Sfaldafpillie bei Snorre T. 
bipennss uͤberſetzt wird. 
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je, in welcher Unbeſtimmtheit dem ieallaͤniſchen Schriſe⸗ 
ſteller jener Zeiten dieſer Norden erfihien. Skandinavien 


zerfließt dem Gebgraphus Ravennas, der in Paulus 
‚Raude; nur ein Jahrhundert vor ihm lebte, in einen Theil 
:des ungeheuer: Scythenlandes, welches im Norden 


von dem Ocean umfloffen wird, Der von Dänemark bis 
Indien reicht *). Auffallend ift, wie Suhm am Ende 
ſich noch daran. hält, daß die Longobarden fruͤher w- 
nili hießen, und nun, ohne fie zu Wenden zu machen, 
fie als urſpruͤngliche Bewohner der noͤrdlichen Gegend von 
FJuͤtland, Vendſyſſel, betrachtet, und inſofern doch 


"als Skandiunavier, wenn auch Deurfche; wobei ein Ge⸗ 
dicht ihm als Autoritaͤt gilt, das dieſen Einfall hat, 
‚aber deſſen bloß fingirtes Alterchum ) ſelbſt einem Nichts 


kenner einleuchten muß, und das laͤngſt als im ſechzehn⸗ 
:ten Jahrhundert untergeſchoben, und vermuthlich einer 
groͤßern Reihe bon geſchichtlichen Betruͤgereien angehd⸗ u 
rig, erkannt worden war *). | 
cr» Daß Saxo die Longobarden : Auswanderung: von 
außen her aufnahm, und am willkuͤhrlichen Orte eins 
ſchaltete, zeigt Eh’aıs. der Kürze der Aufführung mit 
:bloger. Verweiſung auf.den Gewährsmann, und aud) 
daraus, Daß Saxo gar Beinen fagenhaften Verlauf im 
Mutterlande hier ompaEnüpfen weiß; die von ihm anges 


®) Thunmann, Untefahunen € ©. sh. Vergl. abrigens 
über die Longobarden Auch) Deannerts Urtheil, Geograph. 
der Ör. und Roͤm. Th. IT. ©. 226. 


w) Es ſteht unter Ändern in Stephanius Mote P. 18% f. 


„*X) Der Gothlaͤndiſchen ſ. Gramm. 1. J. col. 85. 
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fuͤhrte einzige gole einer ſo wichtigen Thatſache iſt 
ein bloßes Raͤſonnement, ‚ganz gegen feine fonftige 
Weiſe. — 


u) 


, Da es nehmlich, vermöge, der großen Auswende 
rung, in Daͤnemark an Ackerbauern gebricht, fo fuͤllen 
ſich allgemach die Pfiugfurchen des Bodens aus, und 
dicke Waldung uͤberzieht das Land, wie dieſes, nach 
Saxos Meinung, der Anblick des Landes noch zu ſeiner 

Zeit verrieth. Denn vieler Orten, meint er, wo jetzt 
Wald, zeige ſich noch die Spur ehemahliger Beackerung, 
Baͤume ſtehen mitten auf Aderfeldern ; 'alte Grabhügel 
‚Find mit Bäumen bedeckt; man finder Steinhügel, die 





der Bauer zufammenthürmt, um mit Fleinem-Landver: 


luſte die Steine pom übrigen Acker loszuwerden, jetzt 


mitten in Waͤldern. Aus dieſer Verwandelung vou J 
Kornland in Waldung wird ſchließlich die Folge einer vor⸗ 


mahls zahlreicheren Bevoͤllerung des Vaterlandes gezo⸗ 


gen *). Dieſes iſt der erſte praktiſche Blick bei Saxrc. 


Die Richtigkeit der Beobachtung und der Folgerung 
koͤnnen wir hier dahingeſtellt Ion laſſen. Aehnlich be; 
legt Helmold, der Zeitgenoſſe, J, 12, 7. ſeine Be⸗ 
hauptung, daß der dichte Sachſenwald, zu ſeiner Zeit 
von Luͤtgenburg bis Schleswig reichend, früher Acker⸗ 


land geweſen ſey, und zu Otto J. Zeit Städte und Dörs 


. fe euthauuen habe. 





A) pr ioris aevi Populus postero numerosior gxslitisse 
rerpondiur. p. 160. | 
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Mun seht €8 wieder ſehr raſch mit Koͤnigen. Et 


haec quidem de Saxone quam verissime potui di- 
gesta sufficiant. Huic auceedit Biörn (ob ein Sohn 


des vorigen?) ; itemque post ipsum Haraldus (derfelbe 


Zweifel) rerum assequitur summam, Cuius filio _ 
‚Gormoni inter priscos Danorum duces non infimae 
laudıs locum rerum strenue gestarum titulus tribuit. 
Alſo wieder drei Könige in einem Zuge, und zwei‘ 
davon ohne alle Geſchichte. Doc) das möchte noch fo 
hingehen. Allein an einer ganz andern Sache nahm 
ſchon der alte Albert Kranz Anftoß, und Hvitfeld I, 16... 

bemerkte ſie mit Berwunderung: Die Longobarden nehm 


lich wandern unter König Snio aus, und ſchon unter Koͤ⸗ 


nig Gorm wird der Verbreitung der chriftlichen Religion 
in Deutſchland (Sachfen), wie mir gleich fehen werden, 
gedacht. Allermindeſtens mußten doch beide Thatſachen 
um drei Jahrhunderte von einander ſtehen; und bei 
Saxo find nur zwei Regierungen dazwiſchen! Hvitfeld 


nimmt darum eine Lücke bei Saxo an, und; Defect udi 
Catalogo Regum nostrorum, fteht auf dem Rande feis 
‚ner Folio: Ausgabe; dagegen hat der alberne Lufchan: 


der *) gleich acht Könige bei der Hand, die er in Die 
Lücke ſchmeißt, bei jedem erinnernd, daß er von Saro 


vergeſſen ſey. So macht ſich Geſchichte, und man 


kann ſich des Gedaukens nicht erwehren, daß, wenn 
Lyſchander fünf Jahrhunderte fruͤher in Island ges 
lebt Hätte, fein kangfedgatal in Ehren ſtehen w würde. 





*) Danffe KLongere Sheelchen 1622. ©. 168 fe 
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Koͤnig Gorm, auf den ſechs Folioſeiten verwendet 


werden, war nicht, gleich den andern Koͤnigen, auf 


Kriegsthaten geſtellt, ſondern auf Erkenntniß wunder⸗ 
barer Dinge. Er hat durch Islaͤnder (wieder Islaͤn⸗ 


der um ein Jahrhundert zu früh) ) von einen gewiſſen 


Geruth gehoͤrt und von ungeheuren Schaͤtzen, die in 
deſſen Behauſung aufgehäuft liegen, allein auch von 


der Gefahr des weiten Wafferweges dahin, welcher in 
den die Erde umfreifenden Ocean (ambitofem terrae 


ocegnum) außerhalb Sonne und Geftirne, in Chaos -. 


und Dunkel führe, Der jugendliche. König unternimmt 
Die Fahrt, dreihundert mit ihm, fie nehmen den Thor: 
fill, auctorem famae, alfo einen Islaͤnder, ale Füh: 
rer mit fich, es verläutet fogar von ihm, als habe cr 
jene Reife ſchon einmahl gemacht. Die ſeltſame Farth, in 
den aͤußerſten Norden über Halogaland nach Biarmien, 
mißgluͤckt nach den wunderbarſten Begebenheiten durch 
die Leidenſchaft und Unenthaltfamkeit der Adentheurer. 


Die Erzählung hat offenbar nen fi ttlichen Zwdeck. 
Manches koͤnnte an die Odyſſee, an die Wanderung in 


den Hades, den Raub der Sonnenrinder erinnern. 


Der Koͤnig kommt mit nur wenigen und nur durch An⸗ 
| rufung des finftern Utgardlocke davon, hätt. ih nun 
ſtill, macht Hochzeit, und, zum höchften Alter gelans 


„gend, befhäftigt er ſich mit den Gründen für die Um 
ſterblichkeit der Seele und mit der Beſchaffenheit des 
kuͤnftigen Zuſtandes. Um dieſen aucjuſotſchen, be⸗ 





= 


N Acepiam a Thplensibos famam — . . 
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ſchließt der König,.den Thorkill in Utgardlofes Ber 
hauſung zu fenden. ‚Schiffe werden dusgerüftet, mit 
. Lebensmitteln und zum Schutze, eben wie bei der frü: 
heren Farth, mit Verdecken von Rindefellen verfeben, 
- Dawird nun wieder eine ſchreckliche, unterirdifche, finftre 
Farth grauſenhaft Eräftig gefchildert, bis fie zu dem mit 
Anermeßlichen Ketten gefeſſelten boͤſen Utgardloke ge⸗ 
langen, und alsbald, verfolge von Dämonen, die 
Heimkehr ſuchen. Thorkill bleibt mie nur zwei Gefaͤhr⸗ 
ten am Leben. . Während in der Noth der eine fich an 
dieſen, der andere an jenen Gott wendet, ruft Thorfil 
den Gott des Weltalls (Universitat Deum), an, erhäft 
Darauf günftigen Wind, und kommt auf der Rüdfahrt an 
‚die. Küfte des in das Chriftenchum eingeweihten Deutſch⸗ 
Iands*), lernt dort Die Anfangsgriinde der Lehre. Drauf 
wendet er fich nach Dänemarf, und König Gorm ſtirbt 
- * bei feiner Erzählung vor Verdruß darüber, daß feine 
Schutzgottheit als.fo widerlich Dargeftellt wird. " 
Auch dieſer Sort hat alfo feine Gefchichte, wenn 
man bie beiden Wundetreifen wegſtreicht. Nicht bloß 
Uthgardloke, auch Geruch gehörte den Mythen des Nor: 
dens an. Wohlbekannt ift er der Edda, wo' Thors 
Meife zu Geirrod und feine Abentheuer in Geirrods: 
- Hoff erzähle werden > Beide aber gehderen nicht zum 





‚N in Germaniam Christianis tunc gacria initiatgm. 
p’ ı65.. 

N) Um Bücher, die in deutfcher Lefer Händen find, nach⸗ 
mweiſen- f. Rahs, Edda S. 246 ff. Ryerup Woͤr⸗ 
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Gecſchlechte Odins und ber übrigen Xen, Ne Waren, wie 
die Titanen, uralte Feinde. und Widerfacher ihrer Vers: 


| Drängen. | Warum denn aber einem Dänifchen Könige 
"den verhaßten Utgatdloke als Lieblingsgottheit andich⸗ 


sen? ‚Es liche ſich das wol hören, wenn es den bes , 
ruͤhmten Gorm den Alten, Vater Harald Blauzahns, 
den Verfolger des Chriſtenthums, hier goͤlte, daß von 
dieſem naͤhmlich ſpaͤterer Chriſtenzorn derlei erfunden 
haͤtte, daß er, der Veraͤchter der reinen Lehre, nicht 


einmahl den Aſen huldigte, denen doch lange noch neben 


dem Chriſtenthum im Norden Ehre’ blieb, ſondern ſich 


zu den unreinſten boͤſeſten Geiſtern wandte. Da doch 


unmoͤglich das ſo wahr ſeyn kann, was Saxo von J | 


feinem fonft unbefannten Gorm erzählt, wegen der That⸗ 
ſachen nicht, und: wegen ber. Islaͤnder im achten Jahr: 
Hunderte nicht, welchenmach alſo bloß der nackte Nahme 
Gorm uͤbrig bleibt, ſo ſehe ich nun weiter nicht, warum 
wir Saxon die Kunde, daß dieſer Gorm gerade hie⸗ 


| der gehörte, zutrauen ſollten, außer wenn wir ihm 
geoffenbarte Koͤnigsfolgen zutrauen. Schon Tor⸗ 
faͤus, der aus Borliebe fe feine Jolander öfter den 





terbuch der ſtandinav. Mothol. S. 27. u. N. 17. ber | 


Anmerkk. Auch Odin harte mir Geirrod zu ſchaffen. 
Ruͤhs Edda S. 182 fe Denn warum foll das eine ver: 
fhiedene Perfon ſeyn, weil er hier König heißt, dort 

ein Jette? — Unbedenklich fehlage ich vor, daß bei 
Petrus Olaı (ap: Lang. I, 76., wo sedes Beruthi ale 
die außerfte Eisgränge des Nordens bezeichnet wird, und 

. wo Kangebef nichts bemertt, sedes Geruthi geleſen 
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ridtigen Nie über Sarıs Scerhen su, wrebt 


ihn hinaus. 
Wenn wir aber Gormen feſthalten, ſo iſt ſein 


Sohn und Nachfolger Goͤtrik. Mit dem Eintritte 


von diefem ift das Licht wahrerer Geſchichte nicht laͤn⸗ 


ger abzuhalten; er traf mit Karl dem Großen feindlich 


jufammen. Deß find Die Dänen und mitlebende Zrans 


j ten Zeugen, 


In den legten Königsfolgen laͤßt ſich Saro nicht 


ovon willkuͤhrlicher Geſchichtsmacherei freiſprechen; aber 


es geht dem poetiſchen Schwaͤrmer ſo, wie Schwaͤr⸗ 
mern anderer Art; gar leicht finder ſich auch ein Stuͤck 
vom Betrüger dabei. Das Reich der Dichtung und die 


- Wirklichkeit verknüpfen ſich nicht ohne einen unangeneh: 


men Mittelzuſtand. Hätte Saro nicht dieſe Zwifchens 


| koͤnige hervorgeſucht, von denen auch kein einziger, auch 
nur als ſagenhaft begründet, an feinem Orte haltbar iſt, 


gefchweige denn ſich felber hält, fo hätte er gleich hinter _ 
die Bravalla⸗Schlacht, welche Dänemark unter Schwer 
dens Bormäßigfeit brachte, den Goͤtrik ſtellen muͤſſen, 
welcher nach ſeiner Darſtellung einem Karl dem Großen | 
Schranten zu ſetzen wußte. 


- 


—— — — mm r 
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Aqtes Kapitel— J 
Saxo und die. Islaͤnder. 


Saro, herrſch end über Daͤnemar k, zum Trotz eini⸗ 
ger Auflehnungsverſuche. — Albert Kranz. — Petrus 
Olai. — Pontanus. — Meurſius. — Die Gothlaͤn⸗ 
diſche Hopotheſe — fie zerfällt in fich. — Da regen fich J Is⸗ 
lands Sch aͤ tze — mehren die Verwirrung — druͤcken, 

von Torfaͤus geordnet, Saron nieder. Mit welchem. 

2 Rechte? — Prüfung Are srode's und des 

Langfedgatal. 


* . : dr 





* 


Mann das verborgen austheilende Geſchick uns Deuts 
fehen die alten Gefänge, welche Karl der Große fanis 
mein ließ *), erhalten, und Dagegen des Tacitus Bücher 
über Deutfchland uns entzogen hätte,. wir würden einen. 
herrlichen Schag , für Sinn und Gemuͤth unvergleichs 
lich, daran befigen; allein unfere vaterläudifche Ge: 

ſchichtskunde wuͤrde verdunfelt ſeyn. Nicht allein durch _ 
Das, was wir alsdann entbehrten,, nein, gerade auch 
durch das, was wir beſaͤßen. Der. Hermann, Mar 





2 Eine edle Bemuͤhung die fein frommer Sopn vieleicht 
vernichtete. Thegunus de gestis Ludewiei Imp. ‚ap. 
Pithoeun:. P. 504, €. XIX, Posctica carmina genti- 

la, quae in iuventute didicerat, respuit, * le- 
Bere, , Rec audire, ce docere voluit; 


u 
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bod, Klaudius Civilis der Geſaͤnge wuͤrden nicht die 


der Geſchichte ſeyn; das waren ſie ſchon nicht mehr im 


Munde ihrer mitlebenden Barden; um wie viel weniger 
nach der langen Wanderung bis zum Ausgange der 


Merowingiſchen Zeit. Die Schatten diefer hohen Ge: 


- 


ſtalten, durch Sahrhunderte verlängert, wachfen all⸗ 
maͤhlig mit ihren Körpern zufammen, alle Banden der 


einengenden Zeitfolge werden gefprengt; und doch, bes 
fäßen wir wirklich, was wir uns hier nur denken, dieſe 
Erfceinungen. würden eine fo tiefe vaterlaͤndiſche Wur⸗ 


‚ zel haben, daß. felbft ein Tacitus vergeblich ſich gegen 


ihr Gewicht im Volke in den Kampf. ſtellen duͤrfte. 
Doch Tacitus bleibe hier entfernt, und es ſey einmahl 
in den Deutſchen ſelber zuerſt die Nachfrage erwacht 
nach dem Zuſammenhange der Vorwelt, das Beduͤrfniß 
einer bis auf die Gegenwart geleiteten vaterlaͤndiſchen 


on Geſchichte. Werden da nicht jene alten Geſangshelden 
ſich allmaͤhlig haben ordnen muͤſſen? aus jener goͤtter⸗ 


gleichen Stellung weichen, in der bis dahin ein jeder 
von ihnen mit feiner Umgebung den Raum erfüllte, ohne 


. die andern zu verdrängen? Der erfte Schritt wire, Daß 


man etwa ein Bangfedgetal von deutfchen Königen zu 


Stande brächte, von Wodan her etwa, durch Teut 
und Mann bis auf Hermann und Klaudius Eivilis und 
Fridigern etc. geleitet, wobei aud) wol dieſelben beruͤhmten | 


Namen zwei bis dreimahl wiederkehrten, um den. miße. 
tönigen Andrang der Gefchichten durch Vertheilung zu 
mäßigen; worauf Denn endlich fpäter einer die foͤrmliche 
Geſchichtſchreibung unternommen hätte, Diefer wird 
den Chor der alten Helden nicht glänzender aufitellen 





1 


* » 
. ⸗ 
N 


-_ 551 — 


koͤnnen, als wenn er fe in einem Großreiche, 
Deutſchland, als Koͤnige ſchalten laͤßt. Die Reihe 
eröffner Teut vielleicht, denn der Geſchichtſchreiber 
iſt als. Chriſt, dem Wodan fehon- nicht mehr gewo⸗ 
gen; leicht ordnen ſich dann die Nachfolger zum Reigen, 
denn der Tanz und nicht der Rang der einzelnen Paare 
iſt die Hauptſache. Muß der Verfaſſer auch ſpaͤterhin, 
unſanft auf ungeſungene Geſchichte ſtoßend, das Groß: 
reich wieder zerſchellen laſſen, er kann ja doch am Ende 
aufweiſen, auf was Art Teuts ruhmwuͤrdiger Nach⸗ 
folger, Karl der Große, das Alles zur urſpruͤnglichen 
Einheit zuruͤckgebracht hat. 
In dem fuͤr Deutſchland bloß fingirten Falle befin⸗ 
den ſich die ſfandinaviſchen Nordlaͤnder wirklich. Ihre 
vaterlaͤndiſche Sage iſt in ungemeiner Fuͤlle erhalten, und . 
übt eine anziehende Gewalt, ihre Geſchichte aber iſt 
ſehr jung; denn kein gebildeter, eroberungsſuͤchtiger 
Nachbar zeichnete ihnen in fruͤhen Jahrhunderten mit 
ſcharfen Strichen und Streichen die Chronologie ihrer 
Geſchlechter. Darum erfocht die Sage in Skandina⸗ 


vien einen vollkommenen Sieg, und wenn auch inner 


halb ihres Gebietes der Norden und der Süden, Is⸗ 
land und Dänemark, mit einander im Kampfe liegen, 
fo fehien das doch immer mehr die Anordnung der verſchie⸗ 
‚Denen Maffen oder einzelne Züge, als den weſentlichen 
Inbegriff der Sagen zu gelten. I | | 
Doch auch dieſer Streit felber iſt nicht alt. Saro, 
in Dänemark bald ohne Nebenbuhler herrſchend, ward 
von Snotre Sturleſon und denen, die zunaͤchſt nach ihm 
in Joland ſchrieben, nicht einmahl vernommen, aud) 





— 3: — 
von Suorre verlautete nichts in Dänemark. Hernach 
erſtarrte Jslands Zunge unter den gehaͤuften Unbilden 
der Natur und eines mannigfachen Mißgeſchicks, ſo daß 
man kaum noch im Norden Davon wußte, wie gedans 
Eenreich die einfame, Inſel einft geweſen war. Als die 
Welt und die Wiffenfchaft im funfzehnten Jahrhundert 
uͤber vieler Mühe und Arbeit ein verjüngtes Leben ges 
wannen, zu derſelben Zeit, als Dänemarf-eine neue 
Dhynaſtie, die noch jeßt beftehende, erhielt, behandelte 
der berühmte deurfche Albert Kranz, unter Anderm - 
. auch die dänifche Gefchichke, als ein Mann, der zwar nie⸗ 
mandes Knecht feyn mochte, und Gebrechen an Saro, 
\ wie am. Pabfte, zugab, auch mitunter aufdecfte; allein 
“er hätte einen Schriftftellee, dev Sayos Autorität vers 
wvuͤrſe, vielleicht für literariſch verlorener geachtet, als 
ihm Luther dünfen. mußte, als er, ſchon auf feinem 





Sterbebette, deffen Thefen las. Kranz bekennt gleich | 


zu Anfange Saron für die Grundlage feines: Werke. 
Weit und breit aber gingen in die Welt, als fie endlich 
gedruckt waren, im ſechzehnten Jahrhunderte, des ſeli⸗ 
gen Doctor Kranzens Buͤcher. Saxo ſelber auch war 


ſchon etwas fruͤher zum Drucke gelangt, als es eben noch 


Zeit war, ihn von dem fchmähligen Untergange zu ret⸗ 
ten, womit ein Minus von ihm felber', ein bloßer Aus: 
zug ihn bedrohte, von Thomas Gheysmar 1431 latei⸗ 
niſch abgefaßt, der bereits um 1480 in einer plattdeut- ‘ 
ſchen Ueberfegung gedruckt war, und Ach als den Achten 
Saxo geltend machte ). Beide Werke, den Saxo und 





. 9) Der Titel (Nyerup, hiſt. ſtat. Skildring IT, 289.) zeigt 


r 
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den Kranz, hatte: der Roeskilder Minorit Petrus 3 


DIai*) vor ſich; es freute ihn, feine wunderliche Gelehr⸗ 
ſamkeit nicht bloß in abgeſchmackten Zuthaten zu Saxo 
an den Tag legen zu koͤnnen, eine alte hiftorifche Hand; 
ſchrift ſetzte ihn in den Stand, noch eine "Anzahl Könige 


mehr als Saro zu geben... Aehnlich war zu Ende des - 


ſechzehnten Jahrhunderts Arild Hvitfelds Fall, den 
fonft niemand mit dem Petrus Olai paaren wird; 103 Koͤ⸗ 


nige von Dänemark, wie fie in ernfler Folge vortraͤtirt | 


vor Hoitfelds wichtigem Folianten ſtehen, muͤſſen jeden 


Zweifel an Saxos Allmacht niederſchlagen. Einzelne 2 
Auflehnungen gegen ihn dienen nur zum beftinimteren: 
Zengniffe, mie anerkannt feine Herrſchaft im Ganzen: 


fey. Kann man fagen, daß Pontanus es weiter ger 
bracht habe? ungeachtet feiner Cimbern an der ‚Spige, 
und der zwifchengeftreuten Stellen der Alten, die wie 
Haͤretiker daftehen, und feines anfänglichen Dahins 

ſtehenlaſſens d der Glaubwuͤrdigkei des Saxo *). Ned 





ſchon, wie weit man bereits in der Mißtennung Sares 


gefommen war, 


*”*)‘Sequitur wma Chronica, ab aliis collecta, quae plu- 
res Reges Danorum ponit, quam Saxo, cum paucis 
suppleinentis, Petsus Olai ap. Langebek, L 77. 


J 


Petrus Olai blieb ungenutzt bis auf Gramm, ungeduint ' 


bis auf Langebek. 


**2) — — 'Qugrun ego et nomina et facta etiaın praeci- 
'pna, secutus praesertim Saxonem, ita deineeps re⸗ 


censebo, non ut. ea vel affirmare, vel refelleresitani- 


‘anus, sed fantam ut suo exinde et loco et ordine pos- 
‚sit constare, nos domesticae historiae ratioucın, 'etiam 


hac par tet Nachrichten der Alten waren vorher aufges = 


agaͤhlt) kabere, nec eam negligere prorsus, aut in to- 


”' 


> 


‘weniger leiflete Meurſius, der es mit dem Styl zwin⸗ 


gen wollte. Den Saro ſchelten und von einigen Fabeln 
ausnüchtern, ausdörren, galt hier und dort füreine beffere 
Begründung alter Dänifcher Gefchichten; die Ehrfurcht, 


welche man dem lebendigen Saxo verfagte, leiſtete man 
“ willig feinem Skelet. Es war, wie weun einer Virgils 


Aeneide zwar als Fabelgedicht verwürfe, aber die zu: 
fanımengefchriebenen Summarien ihrer Bücher als ächte 
Vorgeſchichte Roms geltend machte, 


War man nicht zurückgefchrirten ? Denn es bleibtfa 
Saro groß im Alterthum des Nordens, felbft went bes 
wiefen werden fönnte, daß fein einziger feiner Könige 
am rechten Plage ſtehe. Die Gedanken und Erfindun⸗ 


gen in ſeinem Werke ſind ja die des Nordens, ſeine Ge⸗ 
ſchichten freie Erzeugniſſe deſſelben, und zum Theil Dar: 


ſtellungen ſeines innerſten Lebens. Und gab er nicht in 


‚jeder Geſchichte, wenn auch nicht was wahr, doch was 
die Vorfahren großentheils für wahr hielten? Jetzt 
aber ward für wahr gegeben, zugleich was es nie gewe: 


fen, und was nie dafür gehalten war. 


tum seponere voluisse; ned debuisse etiam, aspectu 
» praesertim 'Saxonii Grammatici; cuius hoc Mlagitet 
non modo, quam hodie stupemüus, ob sacculi, in quo 
vixit, barbariem, admirabilis eruditio; sed eius quo- 
que, in rebus praecipue patriae et a memoria nostra 
tam longe remotis, quae passim suggerit, etiam fa- 
nam ac fidem quasi excedentia subinde commemo- 
raus, recondita ubivis observata documentaque. Pou- 
tan. p. 115. — Unfere Univerſitaͤtsbibliothek befigt ein 
Eremplar des Pontanus, welches Buſſaͤus mit Randbr: 
merkungen begleitete, ‚und Langebeck nachher beſaß. 


\ 
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Zum Irrthume ſchteicht ſich gern der Betrug. Hit Ä 
fei war noch unter den Lebenden (+ 1609. ), als ein. 


Verſuch zur Verfaͤlſchung der daͤniſchen, ja der gan⸗ 


zen altnordiſchen Geſchichte gemacht ‚ward, wovon der 
erſte Anlaß vermuthlich in Schweden zu ſuchen iſt. Die 


grauſamen Erſchuͤtterungen, durch welche. dag ſchlaffe, 


aber zähe Band der Kalmarer Union endlich zetriß, in⸗ 


—— 


Dem ein neues Hans den ſchwediſchen Thron beftieg,.hats > 


ten den alten Haß zwiſchen Dänen und Schweden: bis 


‚zur Außerften Heftigkeit geiteigert; als der Drang dee 


Zeit Waffenruhe gebot, floß der Groll in. die Literatur 
über. : Es. mochte den Schweden hart fallen, ihre ganze " 
ättere Geſchichte, ans Mangelan eigenen Quellen, von den 


| Dinen und Motwegern zur Leihe nehmen zu müffen, 


Dieſem vaterläudifchen. Gebrechen befchloß ‘der Erzbi⸗ 
ſchof von Upfal, Johannes Magaus (Sture), aus 


‘eigener Machtvollkommenheit abzuhelfen. Er, vom 


Koͤnige Guſtav Waſa wegen ſeiner ſtoͤrrigen Anhäng- 


lichkeit am Pabſtthume vertrieben, und die WWiederauf: 


nahme. anf demuͤthiges Anfuchen zu erhalten unvermoͤ⸗ 
gend, Harte in Rem, feiner Zufluchtsſtaͤtte, noch Va⸗ 
terlandsliebe genug übrig behalten, um durch feine Ges 


. der Schweden zur Krone Skandinaviens erheben zu 
"wollen. : Zu dem Zwede mußte Schwedens Gefchichte 


die daͤniſche an Alter noch uͤberragen, Saxo mußte its 


gendwie uͤberboten werden. Und fa geſchah es. Johan⸗⸗ 
nes der Große leitete ſeine Landsleute weit über den Dan 
Sazxos des Langen hinaus, bis zu Magog, dem Sohne 


Japhets, hinauf, und er wußte ihn durchzuſetzen. Sein‘ 


Werk ward. fofort- (1554) in Rom gedruckt, und als 
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gut papiſtiſch weitverbreitet, waͤhrend ſein viel verſtaͤn⸗ 
digerer Landsmann und Zeitgenoſſe, der Reformator 
Olaus Petri, daheim in Schweden Jahrhunderte hin⸗ 
| gelegen hat, bis er denn nun endlich, wie wir in Kiel 
leider nur noch Hören, inder Fantſchen Sammlung ge 
druckt erſcheint. Ja gleichwie wir aus unſerm Staats: 
kalender mit aller Sicherheit vernehmen, daß vor der⸗ 
mahlen 2244 Jahren das Koͤnigreich Daͤnemark duch. 
"Dan gegründet ward, fo hat auch Magog fi in den 
ſchwediſchen Stantsfalendern als Neichsftiftet bis auf | 
den heutigen Tag erhalten. Go glänzende Erfolge | 
Tonnen nur duch außerordentliche Maaßregeln erreicht 
iwerden. Bei einem folchen Unternehmen verſchlug es 
nicht, feine Beweife aus islaͤndiſchen Schriften zu ent: 
lehnen, oder aud aus dänifchen, z. B. der Eriks⸗ 
Chronik, oder dem Petrus Olai, der ſchon ganz. alt: 
teſtamentlich ift, und Sereits den Magog als Gothen⸗ 
ſttifter feiert, eben fo eifrig Aber von der andern Geite 
das daͤniſche Principat in Alt: Skandinavien verkuͤndigt; 
ein.ganz anderer Weg mußte gebahnt werden, Johan⸗ 
nes preiſt ſich glücklich im Beſitze einheimiſcher, früher 
durchaus unbekannter Quellen; zufoͤrderſt die Benutzung 
der Felſenbuͤcher, ſchon bei Saxo eine handgreifliche Auf⸗ 
ſchneiderei! kehrt hier wieder; viele alte Lieder, in Fel⸗ 
fen geſchnitten, dienten ihm, alte Bücher, von deu 
heidniſchen Prieftern Upſals in uralten Charakteren ger 
ſchtieben ıc., welches Alles weder vor noch nach ihm 
itgend jemand in Schweden geſehen hat. 

Allzu nahe lag die Verſuchung, auf gut proteſtan⸗ | 
tiſch Daͤnemarks Gefchichte eben fo lang zu lügen, als 
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der Papiſi die ſchwediſche gelogen hatte, und- von daher 
hat allem Anfehen nad) die verrufene gothlaͤndiſche Hy 
‚pothefe ihren Urfprung. Es war daran, dag man fich - 


. ‚gründlich darum ſtritte, ob Adam und Eva Schweden. 


oder Dänen gewefen wären. Bis heute iſt — und mag 
es doch dabei bleiben! — nur der Pleinere Theil, des 
| weitfgichtigen Werks gedruckt, in welchem Paftor Niko⸗ 
laus Petrejus um das Jahr 1570 zugleich bedauert und . 
entſchuldigt, daß Saro der hiftorifchen Alterthümer, auf 
der Juſel Gorhland *) befindlich, nicht habhaft werden 
fonnte, wovon. Die Folge, daß diefer vortreffliche Dar⸗ 
ſteller der jüngeren Gefchichten von König Dan hex, doch 
keineswegs in das eigentliche Alterthum des Volks eins | 


zudringen vermochte, Dahingegen hatte Perrejus das 


Gluͤck, neun Jahre auf.der Inſel zu verweilen, dort 
heidnifche Tempel, Bildwerfe, Steinſchriften zu unters 
fuchen, ja uralte Chroniken ihren nißtrauifchen Be⸗ 
wahrern zu entreißen, und nun legt er Dinge dar, weiche 
auch nur im Auszuge nachzuſprechen, Ekel bringt. Am 


kuͤrzeſten wird dieſer Unſinnigkeiten Grundlage aus den 


gothlaͤndiſchen Denkmahle erkannt, welches Lyſchander 
in ſeinem genealogiſchen Werke ©. 23. zuerſt in Runen, 
dann mit gewöhnlicher Schrift in der alt ſeyn follenden | 
Sprache darſtellt. Einerlei für uns, ob es der Urdich⸗ 
‚ter biefer gothländifchen Herrlichkeiten, oder erſt eyſchan⸗ 





5 Soria, ehemahls ſcwediſch ward durch den Konig 
Erich, den Pommern, im J. 1449. an Koͤnig Chriſtian 
übergeben, und. blieb in daͤniſchen Händen, bis Chris 
ſtian IV. es in dem ungluͤcklichen Brömfebroer Frieden 
von wabas- nebſt andern wichtigen Reiperheilen, abtrat.. 
22 \ 2 


r 


| der (1622), wozu er der Mann wol mar, gefchmicber 
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hat; es wird in der Ueberfegung ungeſahr alſo lau⸗ 
ten koͤnnen: 


„Japhet, dritter Sohn Mod, erzeugte einen 
Sohn, welcher hieß Gomer, der nahm Wal 
fand %). Aber Tygar, Gomers Sohn, ging aus 


in ein Sand, hieß KleinsAfien, und nannte das. 

Bolt, welches ihm folgte, Tygraner, das Land 
| “aber hieß vor dem Phrygia. Das begab fih, da 
‚von Jahren der Welt vergangen waren achtzehn: 


hundert und anderthalb Stiige *), "in Saruchs 


Zeiten; Sarud) war Abrahams Aeltervater. Dem: 


nächit fuhr Tngars Sohn, Gomer der jüngere, 
übers Meer nah) Europa, dem dritten Theile der 
Welt, und verblieb eine Weile im Scythenlande, bei 


jener großen Sumpffee***), die des Meeres Mur 


ter if. Als da nun von Jahren der Welt acht: 
zehnhundert und anderthalb Stiige vergangenwar 
ren, zog Gomer der junge ans dem Scyrhenlande 


durch viele Lande in den Noͤrden, und wohnte in 


‚ dem Sande, welches Vitiland, nun Sürtanp, bie 
und gegen Norden liegt.“ 


9 


d. i. Weiſchland. Denn unter Wallaͤnd verſteht Lyſchan⸗ 
der Italien (ſ. Lyſch. danſke Kongere Dlegsebog ©. 689.) 
woran er Unrecht thut. Denn Walland bedeutet bei den 


alten Sfandinaviern, meines Wiffens , ſtets Gallten, 
oder Feankreich, fpäter erft Statien. Den Islaͤndern iſt 


\ ** 


“) 


Walland bis 1400 Frankreich, dann erſt Italien. S. 
Finni Johannaei hist, eccles. Island, 7. I. p 200. not. 


d. 1.30, alfo a. m. 1830, 
Palus Maebotis, u u 
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Vergfeiche, wem es nach Mehrerem geluͤſtet, und 
dem das Slectebog eben nicht. zur. Hand ift, den kurzen 


Aufſatz Loſchanders über Japhet und feine Nachfommen 


im aten Bande, von MWeftphalens Monumentis. Und. 
dieſe Dinge fanden Beifall, nicht bloß bei einem Johann 
Spauing in. Ripen, deffen nicht unebener Tabellenplan 
eines befferen Bearbeiters würdig wäre; noch ein Mann 


wie Suhm wagt nicht fie zu verwerfen, nachdem Tors 


faͤus und Gramm längft. über Inhalt und Form das Ana: 
‚thema ausgefprochen haben; er wagt.es.nicht, aus dem 
Grunde, weil erweislich [how früher einige verwandte 
Ideen in den Köpfen ſpuckten; als ob es nicht betrogene | 
Betruͤger gäbe, und als ob nicht gerade das Die Art des. 
Truges wäre, ſich in. die ſchwache Seite der Meufchen 
einzuniſten. War es doch fogar Suhms altem Lehrer | 
Daß ſchon zuviel, als Profeſſor von Haven in feiner. 
" dänifchen Theologie von 1757, die Jüten von den Juden, 
die Dänen aber insbefondre son Jakobs Sohne Dan 
herleitete, und ihnen die ganze Weiſſagung Jakobs von 


Dans Stamme zueignete). An dieſen bibliſchen Dan 


hatte Saxo wol kaum nur einmahl gedacht, er, der nur 
nach gewohnter Art den Volksnamen ableiten wollte, 
und noch Maͤnner ſeines Volts mit dieſem Namen her ⸗ 
umgehen ſah). U J | 


e 
« 


{ 





> 


®) Ente ſamlede Skrifter. D. XV. S. 460. 
* Sa wird z. B. in dem Erdbuche Waldemars I, bei Sans 
2 geb. VII, 533. unten, ein Dan mit leinem Schiffe auf⸗ 
gefuͤ det | 
u | 20* 
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Dei gethländiſche Tand eonnte anf die Dauer nicht 
beftehen, und das rege Bemühen, den Beweis feiner 


Verwerflichkeit recht ſcharf durchzuführen, hätte faſt 
nothwendiger Weiſe auch zu einer Beleuchtung des eis 


. gentlihen Fundamente des Glaubens an Saro führen 


müffen; und kam es dazu, fo Eohnteman den rechten Weg, 
d. h. den von Anfang her unterfuchenden, dann kaum 
‚mehr verfehlen; denn derdie Auswanderungder Gothen, 
Wandalen, Longobarden ze. aus Skandinavien, zurück 
wies, Philipp Kluver, hatte ſchon Dafür geforgt, Daß 
ſich die Leichtgläubigkeit nicht eben fo blind jegt auf die 
ausländifchen Berichte vom Norden werfen fonnte. Als 

ein ed Fam viel anders. . Eine im ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte ploͤtzlich zuſtroͤmende Fülle von ungeahndeten Quel: 
len für die Kenntniß des alten Nordens, — eine in ihrer - 
Art einzige Erſcheinung! uͤberſchuͤttete gleichſam mir 
Stoff das eben wachgewordene Nachdenken, und durch 
eine gewiſſe Verlegenheit im Reichthum trat abermahls 
Stockung in der Anſicht und Verduͤſterung ein. Die 
Eddiſchen Gedichte, von Arngrimm Jonas und Bry⸗ 
nolf Svenonius aufgefunden *), wurden durch Reſen 
eben gut genug herausgegeben, um Staunen und Ber 
wunderung zu erwecken, während die Kritif leer aus⸗ 
ging. Derweil Ole Worm, zugleich der Edden Foͤrde⸗ 
rer, mit unfäglicher Mühmaltung durch fein Runen 
werk der alten Anficht und dem Anfehn Saros neue 

Stüßen ſheſfte- gab er ſeinen an Srene Aggonis ge⸗ 


\. % 





*) Vgl. Arnae Magnaei vita Saemundi p. vu. vor dem 
erſten Theile der Edda ‚ von 1787. 


wachten Fund dem Surleniue hin, daß er ihn ans 
Licht braͤchte, zwar einen recht duͤrftigen Kopf und. 
ſchlechten Schriftſteller, allein man durfte nur ein wenig. 
aufmerfen, um fo. viel einzufehen, daß Hier aus eineg 
Dänen und Zeitgenoffen Feder eine Darftellung altdds 
nifcher Geſchichten ‚gefloffen. fen, von der Des Hochge⸗ 
feierten hoͤchlich, und gleich im Anfangspunfte, untere . 
ſchieden. Demnaͤchſt ward ruchtbar, daß die Stadt 


Luͤbeck einen Theil ihres vor Alters an Norwegen ver⸗ 5 


fehuldeten Unrechts — denn Bürgerfreiheit hat auch 
unterdruͤckt — gutmachen, und den älteflen norwegis 
ſchen Annaliften, den Mönch Theodorich, aus der Vers 
geſſenheit ziehen werde; doch als der zögernd endlich 
(1684) bervortrat,' da war fein Platz bereits ausgefüllt 
Durch den bemunderten Snorre, welcher mit viel größer - 
rer Fülle die vaterländifche Sprache verband, und nur 
eines Uniguffeg aus feinem Alt⸗Daͤniſch in Daͤniſch und 
"Des Abdrucks bedurfte, um wieder Volksbuch, wie ches 
mahls, zu. werden. Ein wackerer tüchtiger Geiftlicher, 
Meder Klaufen, hatte fih dazu gefunden, und. wieder 
war es Ole Worm, der die Weberfegung ans Licht brachte. 
(1633), ohne übrigens an feiner Orthodoxie irre zu . 
werden. So viel ward indeß Flat, nicht in Dänemark 
allein mehr fey der Richterſtuhl über Skandinaviens Ger 
ſchichte aufgeſtellt, und mit Saro und mit Latein ſey 
auch in der daͤniſchen nicht allein mehr auszufommen, 
Beide Männer, nicht bloß Snorre, auch Theodorich, 
verwieſen in Behandlung der norwegiſchen Geſchichte 
"auf Island, als vie Hauptquelle ihres Leiftens; nicht 
- die Mythologie bloß, auch Die Öefchichte follte dort woh: 


} 
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sien; manche Hiftorien von daher waren ſchon heruͤber 
gekommen; die beiden Bifchdfe, Brynolf son Skalholi, 
und Thorlak Skula von Holum, ließen unermuͤdlich ab⸗ 
ſchreiben *). Der Beifall, die Begierde wuchſen mit 
dem Befiße, auch Schweden wußte dergleichen an ſich 
zu bringen, bis dag König Ehriftian V. von Dänemark 
das förmliche Gebot ausgehen ließ (1685): „Dieweil 
ünfere Nachbarn eine Menge fhöner Manuferipte von 
. Ber Inſel bekommen haben, welche ſie jaͤhrlich uns zum 

groͤßten Nachiheit i in den Drud ausgehen laſſen, fo fol 
für die Zukunft daranf gehalten werden, daß feine ge 
ſchriebene Hiftorie oder Dokument aus dieſem Rande an 


Fremde verhandelt wird, fondern im Gegentheil, daß 


fie alle eingefammelt und nach Kopenhagen verfandt wers 
den ).“ Wobei wit jedoch wuͤnſchen wollen, daß der 
Ivslaͤnder bittere Klage über Gewalt und Ungerechtigs 
keit, von Arnas Magnäus verübt, grundlos gewefen‘ 
fen, und daß fein Islaͤnder dei Brand der Hauptſtadt 
von 1728, welcher zwei Drittheite der Magnaͤaniſchen 
Schaͤhe zerſtoͤrte, mit einer Beimiſchung von Schaden⸗ 
freude beklagt haben möge. 

Der in fo gewaltiger, faft druͤckender Menge herbei⸗ 
gefuͤhrten Maffen bemächtigte fih mir Kraft und großer 


Friſche des Geiſtes der Islaͤnder Thormod Tor: 


| fü us. Ihm. ward das s thätige Leben fo weit verlaͤngert, 


xy Torlaei Scries p. a48. 


*x) Vedel Simonſens Udſtgt oe Mattonalhiſtoriens Kil⸗ 
ders forſkiellige Etjedne iNorden, gunachſt © 45 und 


‘ x 


‘ on 
” x 


daß er dieſe vaterlaͤndiſchen Schaͤtze von Jahrzehend zu 


Jahrzehend konnte anwachſen ſehen, ſie zu ſeinen Zwecken 


ordnen, und endlich an der laͤngſt gezeitigten, Durch ſpaͤte 
Anerkennung ans Licht gefoͤrderten Frucht fo, vielen: 
.Arbeit, und verdienter Ehre, fein achtzigjaͤhriges Alten . 


wieder verjuͤngen (geb. 1636. ſt. 1719.). Er hatte 


— 


fein entlegenes Vaterland in -die Geſchichte der Wiſſen⸗ 
‚haften eingeführt, war Begründer des Studiums der 
‚vergeffenen Sprache der Vorfahren. Seine Zoliantem: 


der norwegiſchen Geſchichte (1 711.) ſchlugen einen Weg: 
ein ‚welcher der Fülle jener Erfcheinungen gemäß war. 


Wie gering ihm Saxos Gewicht in der aͤlteſten Gier j 


ſchichte beduͤnke, hatte er ſchon fruͤher in der Series Dy- 


vuastarum ei Regum Daniae. Hafn. 1702. 4. hinlaͤnge 


lich an den Tag gelegt, und fuͤrwahr auch Belege wir. 
maucherlei triftigen Gruͤnden. Wir wollen jetzt zu er⸗ 


forſchen ſuchen, ob et auch auf dem gusen Grunde einer 


tiefer gefchöpften Anſicht ruhte, indem er Saxos Schwaͤ⸗ 


chen aufdeckte, ob das, was er an die Stelle ſetzte, und 
was das Jahrhundert zur. Beiſtimmung nach ſich zog, 


auf folhen dauernderen Grundlagen erbaut if, oder ob 
am Ende. wur eine Verliebe mit der andern vertauſcht 
ward... Wer uns einen Irrthum nimmi, meiß Darum 
noch nicht Wahrheit zu geben. Bonfinius har mit 


Recht Hiftorifchen Auſtoß an der artigen Erzähling mn 
dem Raben’ und dan Ringe genommen, wonach Jahann 
Haunyad den Beinahmen Corvinus führen fol, er ober 

ſetzt dafür ein Dürres Stammregiſter an die Stelle, 


welches den Helden von den roͤmiſchen Corvinen Isis 
tet. Der sieh aber ſchiehiwes ſe von feinem Ba 
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| Önrteorte, Hollos, zu deutſch Raben, oder Kavenr 
fpurg zu’ nennen, \ 
, Aller Anfang iſt ſchwer. Die Yeländer aber gewins 
nen. gleich durch ihren Anfang Gemuͤth und Urtheil 
leicht für ih. Wir werden ihren Zufland nur furze 
Zeit bemitleiden wegen feiner Zurückgezogenheit, feiner. 
Entbehrurigen, er macht ſich anziehend durch die glück: 
liche Bildung, weldye vom Gewande der Armuth nicht 
verborgen wird. Diefe Koloniften find Feine bloße Forts - 
fegung des in rüfliger Freiheit weitgeſtreckten Skandi⸗ 
naviens, Die, was fie zu Haufe erlernt, in der Anfiedes 
lung weiter trieben, fie haben eine ‘Bedeutung für fich, 
leiften ein Anderes und Höheres, vornehmlich — denn 
kraͤftig fingen Fonnte man ſchon im Mutterlande; durch 
ihre nachdenkliche wiflenfchaftlihe Richtung. Hierin 
kam ihnen, außer den Flimatifchen Berhältniffen, vorr 
nehmlich ihre Lage als Ausgewanderte zu Statten; fie 
hatten ven Staat, welchen ihre norwegifchen Väter von 
, den Vorvätern überfamen, felber von vornher einge: . 
richtet 'und daher verftehen gelernt, fie hatten fich abges 
fehieden von der Ueberlieferung, der uranfänglichen Ge 
ſchichte des Mutterlandes. Alle ihre Landesverhaͤltniſſe 


7 waren nen, von einem beftimmten Anfange her, und 


als ihnien Die Schriftkunde zukam, und verſchiedene Lan⸗ 
des⸗Schulen ein leſendes Publikum bei ihnen bildeten, 
da war es ein, Werk, das die Kräfte eines tuͤchtigen Ein, 
gebornen nicht Äberftieg, eine glaubhafte Nachricht über 
Island, vonder erfien Anfievelung vor zweihundert 
Jahren her, zu liefern. Ein ſolcher Mann konnte der 
Lehrer feiner Landsleute für alle Zukunft werden, der 
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Mewahrleiter ihrer aidergtaͤnzen. de wetichehen 
ihrer Rechtsgebraͤuche. nn 
Es ift. nicht möglich, ſich bei iin folgen Vorha | 
ben einfach s verſtaͤndiger zu nehmen, ‚alg es Prieſten 
Are Frode in ſeinen islaͤndiſchen Blaͤttern thut. Ohne 
ein Adler (ari) ſeyn zu wollen, hält er ih, fern..non 
der Wolkenbahn, vollkoumen in der Richtung ſeines 
Zieles, und leiſtet Alles, was ſich mit Billigkeit erwar⸗ 
ten laͤßt; nicht mit unbekannten Mitteln zwar, nichts 
mit Runen *), nichts mit dem klerikaliſchen Anſtriche 
höherer Weisheit, welcher fo Häufig im "Mittelalter an 
die Stelle geprüfter Kenntniß tritt; allein.auf Island 
ftand zum Gluͤcke die Wiffenfchaft der. Faͤhigkeit offen, 
Suorre und Andere: waren weltliche Männer: Uebet 


Den früheren. Zuſtand der Inſel hat Are nur die einiige 


Motiz von einer Älteren chriſtlichen Bevoͤlkerung von Ir⸗ 


land her, welche vor den anſiedeinden notmanniſchen Heie = 


den entwich; ganz einfach ſtellt er diefe Nachricht hin, 
Der allbekannte Anfang islaͤndiſcher Geſchichte durch 
eine Koloniſation enthielt eine natuͤrliche Anforderung 
an den Öefchichtfchreiber, dag diefer Punkt in der Zeit 
feftgefteft, daß Das Jahr ‚ oder allenfalls das Jahr⸗ 
zehend angegeben werde. Are ſucht dieſe Forderung u 
erfüllen. Am naͤchſten lag es ohne Zweifel, das Jahr 
Ehriſti aus dem. Mutterlande w entlehnen, denn eine 





*) Sleichwohi if. die Dehauptung, baß auf Island gar 
keine Runenſchriften gebe (ſ. Nyerup, Hiſt. ſtatiſt Okiidr. 
U, 32. Ruͤhs, zur Edda S. 39.), nicht haltbar. Der 
wuͤrdige Geiſtliche, Henderſon, theilt winige mic in ſei⸗ 

nem Werke über Island. Iceland u, © und e 
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anftinimĩge Tradition gab Harald Schonhaars Zeit als 


die der Einwanderung an; allein im Muttetlande mußte 


doch wol feine fo alte Jahresrechnung, und uͤberhaupt, 


ſtſheint es, keine Aera ſich finden, die fuͤr Ereigniſſe 
Über das eilfte Jahrhundert hinaus eine -Stäge geben 


konnte. Are mußte daher feine Auskunft auf einem Um⸗ 


wege gewinnen. Ihm fagten alte erfahrene Leute feiner 
Inſel, Island habe feine-erfte norwegiſche Beboͤlkerung 
" ts der Zeit erhalten, ale Ivar, des Bänifchen Könige 
ARegner Lodbroks Sohn, den engliſchen König Edmund 
don Heiligen toͤdtete; nun konnten aber die Engelländer 


aus ihren Chroniken nachweifen, daß dieſe That im 


Jahre 870 nach Ehrifti Geburt geſchah ). So fland 


es, wie Are felber fagt, in einem Leben des heiligen Ed⸗ 
mund; welches vurch die alten Bifchöfe-englifcher Nas 


tion, die früherhin in Island für die Religion thaͤtig 
‚ Waren, dahin gekommen ſeyn wird. Auf dieſem 
Grunde, dem beſten, ber zu haben mar, baute Ars 


fort, leitet von hier, als feinem feften Punkte, eine Ergaͤh⸗ 
lung weiter, die auf den Berichten von Männern, weiche 
ihm gleichzeitig, und die er nennt, gegrämdet iſt. Auf 
ſolche Weife hatte et zueeft ein ziemlich großes Buch zu 
Stande gebracht, weiches aber mit den Nachrichten über 
Joland die Geſchlechtstaſein und Bebendgefgichten vie 





\ 


29 Diefes gah fans für diefe Tdhatſach⸗ vollkommen feſt 


in der engliſchen Geſchechte. Man ſehe die ſaͤchſiſche Chro⸗ 
nik, e Gibſon herausgegeben hat p. 80., oder auch 
die Vastatio Monasterii Medeshamatede in Anglia per 

Danos a.,870. bei Langeb. UI. p- 52. vergl, wendaſ. 
? 5. Rat. “P 
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ker hoemegithen, daniſchen und eigüſthen Könige wen 
flocht, und das wir leider nicht mehr beſitzen, außer daß 
„ Snorre Sturleſon und Andere es zu unfern Beſten bes 
nutzt haben ). An dem Werke fanden die erfahrenen 
Maͤnner, deren Urtheile er es vertraute, mancherlei zw 
berichtigen; Are ſammelte dieſe Bemerkungen, varvoll⸗ 
ſtaͤndigte ſeine Nachrichten über Island, ſchied hierauf alls⸗ 
fremdartige Zuſaͤtze ab, fo entſtand das ſchlichte Buch, deſe 
ſen wir uns freuen. Es iſt demnach durchaus nicht, wie 
von einem, der im Beſitze eigenthuͤmlicher Quellen waͤre, 
ſondern verraͤth uͤberall einen fremder Huͤlfe und vielſel⸗ 
tiger Nachfrage beduͤrſtigen Verfaſſer. Bei dem Allen 
war ſein Ziel nicht ſehr fern geſteckt; im Jahre 1068 Zu 
geboren, ftand er faum zwei Jahrhunderte von. feinem 
Anfangspunfte; wen konnte der Knabe, der Juͤngling 
da nicht noch geſprochen haben, wie manches auch ſeibſt 
erlebt, bis es der Greis, nach der letzten Sichtung, hoch 
in den Sechzigen ſtehend, zu feiner Befriedigung nie " 
derfchrieb! Die Zeit der Entdeckung Grönlande hatte : 
Ares Oheim, Thorkell, Gellers Sohn, von einein ge 
hört, der mit dem Entdeder war,-und Hal, Ares 
dankbar gepriefener Pflegevarer, entfarin-fich noch, Drek - 
jaͤhrig im Jahre 999 vom Priefter Thangbrand, dem _ 
-Heidenbekehrer, getauft zu fern. Beſonders Häufig 
ſtuͤtzt er ſich auf Teit, der ein jüngerer Sohn des Bi⸗ 
ſchofs Isleif war, welchen Island als den Vater ſei· 





2) Man halte gegeneinander , was Are in dem Vorberichte - 
von fi felber, und was Snorre in dem feinen von. 
Are ſagt. 
= ‚ 
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wer erſten wiſſenſchaſtlichen Einrichungen verehrt; dem 
Teit, mit welchem er aufwuchs, verdankt Are die Nach⸗ 
richten über die Begründung der Staatsverfaſſung und 
der Gerichte, fo auch übge Deu fehr bedenklichen Her 
gang, damahls, als das Chriſtenthum zur Staatsreli⸗ 
gjon sourde. Denn Ehriften und Heiden waren nahe 
Daran, ſich gänzlich von einander losgufagen, und alle 
Staatsgemeinſchaft für. immer aufzuheben. Unter ven 
Gründen, welche derzeit der- erſte Magiſtrat des Freb 
ſtaats Thorgeir für die Wiederherſtellung der Einheit 
ihres Gemeinwefeps aufbot, war auch Diefer, daß er 
ihnen ein Beifpiel von Berföhnlichkeit aus der Geſchichte 
als Mufter entgegenhielt *). Die Könige von Norwe⸗ 
gen uud Dänemarf, ſprach er, hätten lange Zeit Krieg 
und Unfrieden mit einander gehabt, bis Die Eingebor⸗ 
ne». felber unter ihnen Frieden flifteten, obfchon le nicht 
wollten, und das gedieh fo gluͤcklich, daß fie fi) von 
Stundan einauder Geſchenke ſchickten, und, weilfie 
lebten, Frieden hielten; alfo follten fie es auch unter 

einander machen. Zu Diefer Stelle bemerkt Torfäus **): 
„Das habe ich nirgend gelefen,. weiß auch nicht, was 
das für Könige geweſen ſind;“ allein ihn berichtige Buß 
(ins mit der Bemerkung, dag im ııten Kapitel der 
Keiftni: Saga, welde vonder isländifhen Kirchenge; 
ſchichte Handelt, fie ja genannt find, nehmlich König 
Dog in Daͤhemark und König Tryggve in Norwegen, 


— 





> - u 


*) Cap. VII. p. 44. ed: Bussaei. 
) Hist. Norvag. T. IL. p. 431. 
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Wirküch wird von dieſen eine ganz zutreffende Ger 


ſchichte Hier erzählt. - Allein die Hiftoriker wiſſen mit 


diefeun Dag von Dänemark nichts anzufangen; wol 
kommt ein König von Schweden, aber nirgend ein ddr 
wifcher Diefes Namens vor *); auch Tryggves bekannte 
Verhältniffe wollen zu den Umftänden gar nicht paflen, 
und die Thatfache ſelbſt finder fich font nirgend. Dazu - 
iſt die Kriftni «Saga erſt aus dem vierzehnten Jahrhuũ⸗ 
dert, und kann ſchwerlich mit Sicherheit ergaͤnzen, was 
Areos kurz erzaͤhlender Teit im eilften Jahrhunderte als 
eine bekannte Sache nur beruͤhrte, und ohne Zweifel 
auf Koͤnige des fhon vereinten Norwegens und des 
“vereinten Dänemarks bezog. Da es ſo ſteht, will ich 
auf die Tharfache wenigfiens hinweiſen, melde mie 
gleich bei dem erſten Anblick der Stelle beifiel, die aber 
Dem Torfäus eher, als irgend einem, in den Sinn ge: 
kommen feyn würde, wenn feine religiofe Verehrung 
Ares es geftarter hätte. König Knuds des Mächtigen 
Sohn, Hordaknud, war feinem Vater jung auf Daͤ⸗ 
nemarfs Throne gefolgt, und fprach hierauf von Va⸗ 
ters wegen aud) den norwegifchen an, auf dem faft 


noch ein Knabe, König Magnus der Gute, faß. 


Beide Fürften zogen gegen einander: in den Kampf; 
allein da thaten die Erſten in dem Heere fich zuſam⸗ 
men,:.und -fchloffen Friede und Freundſchaft zwifchen - 
beiden, ja fogar einen Erbvertrag, und der Ders 
trag ward sehalten, weil ſie lebten — oc hella 


9 uhr , Kritiſt Hiſt. I, 240. 


| Messi saett medan their lifdo badir, fagt Snorre*) 


- 


faſt mit Ares Worten; und diefe Sagung war gewiß. | 
beruͤhmt im ganzen Norden, weil fie die Folge hatte, 
daß nach Hordaknuds Tode wirklid König Magnus 


. auch. König von Dänemark ward; Teit und-Are Brauch 


ten die Könige gar nicht’einmahl zu nennen. Aber frei 
ih, Thorgeir hat, was er fprach, im Jahre 1000 ge 
ſorochen, und. in feiner Rede darf fein Beiſpiel von Ger 


ſchichten, die fich erſt im Jahre 1036 zutrugen, ent: 


halten feyn, wenn Ares Antorität über allen Zweifel 
‚erhaben feyn fol, wenn es ganz undenkbar fen fol, 
daß auch er einmahl, ‚der ausmahlenden Sage folgend, 
‚unverfehens Die Zeiten verwirer hätte. In einem recht 
fehr ähnlichen Falle wird man Snorre betreffen, da, wo 


u den Harald Schönhaar die fhöne Gyda ermahnt, ſich 


doch Des ganzen Notwegens zu bemächtigen, gleihwit 
es in Dänemark Gorm der Alte gemacht habe, — 
der aber es damahls noch gar nicht fo gemacht hatte *). 


- Allein in großen Ehren foll uns Are gleichwohl ſeyn; 


| | denn fein Buch ehr als der ſchmuckloſe Ertrag mühfas 
"mer vielfältiger Bergleichung da, und als die wahrhaf: 


tigfte Urgefchichte, die leicht irgend ein Staat der Ver⸗ 
gangenheit aufzuweiſen hat. Und dieſe ganze Geſchichte 
hing an dieſem einen Manne. Schrieb er nicht, wie 


bald waren jene Zeugen dahin, die ſelbſt nach eigenet 
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Kunde, oder nach ißter Waͤter Enahtung ausfagten! 


Jaetzt iſt Alles wohl belegt und gerechtfertigt, wenn and | 
nicht um jeden Irrthum auszufchließen, doch Mg 


. 


üchkeit aufs Beſte. Die ſchwierigſte Aufgabe von allen, .. 


die Folge der Geſetzmaͤnner, wenn man den Lögsögo- 
madr fo überfeßen darf, won Anfang her auszufinden, 
dieſe loͤſte Are durch des Geſetzmanns Markus Skegge 


Huͤlfe, welcher durch ſeinen Vater Skegge und durch 


deſſen Vater Biorn den Weiſen, deſſen Jugenderinne⸗ 
rungen ſich der erſten Bevölferung Islands bis auf. 
achtzig Jahre näherten, ihm fo weit half, daß fie fish 
—wirklich alle angeben und nad) der Dauer ihrer Verwal⸗ 
tung beftimmen ließen. Are bricht feine Erzählung. ab 
mit der Erwähnung von.Bifhöf Gizors, des Sohns 
goleifs Tode (1718), und macht hienaͤchſt ned am 


Schluſſe durch die Anführung gleichzeitiger Todesfälle 
‚mehrerer Potentaten,- Anführung des zwei Jahre nach⸗ 


her (1120) gehaltenen Concils der Chriſtenheit, die Zeit 
auch denjenigen deutlich, welche einen Standpunkt in 


der Allgemeinen Geſchichte der hriftlichen Reiche ſuchen. 


u Der von englifchen Kirchenlehrern gegebene Anfangss 


‚punkt der Zeitrechnung ericheint jeßt wieder; Denn es 
waren jet gerade, . heißt es, 250 Winter fait Känig 


hen das. Chriftenthun zuerft nah England tam, 


nach Ehriſti Geburt, nach Der gemeinen Zeitrech⸗ 


mung. . Seide Rechnungen own das Sehr a — = 


NE 


Edmunds Morde, 516 Winsen feit dem Tode des roͤ⸗ 
miſchen Pabſtes Gregors des Großen, durch wel⸗ 


dieſer Mabſt aber war geſtorben dis zweiten Dahre I 
der Regierung des Kaiſers Phokas, 604 Wine | 
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Her Iyxe sia Bock. Biemit ſaliest dieſes 


Bud. 
Alein unerachtet des ausdrücklichen Schluſſes ift 


noch ein Anhang von zwei Pleinen Auffägen hinzuge⸗ 


fuͤgt, wovon der erfte ein Verzeichnifi von den Vorfahren 


der verſchiedenen islaͤndiſchen Biſchoͤfe enthaͤlt, ſo weit 
als dieſe Vorfahren ſchon in Island angefledelt waren. 


Hier ſind alſo, mit Uebergehung der aͤlteſten Biſchoͤfe, 


die aus England, Irland ꝛe. kamen, zuerſt Idleif und 


N 


Gizor, Vater und Sohn, beide in Stalholt refidirend, 
bedacht, ferner Thorlak, der zu Ares Zeit den Stuhl 
einnahm, und demnächft Johann, der das fpÄäter errichs 
tete Bisthum Holum zuerft verwalten hatte, endlich Kes 
till, der es noch verwaltete. Die Vorfahren diefer 
Männer unter der angeführten Beſchraͤnkung anzuge⸗ 


‚ben, war eine Sache von fünf bis fechs Generationen, 


die ſich fuͤglich leiſten ließ, zumahl auch nur die grade 


-Defeendenz beabſichtigt ward. Der zweite Aufſatz aber, 


ebenfalls genealogifchen Inhalts, überfchreitet die Graͤn⸗ 
zen der Inſel. Are giebt in demfelben eine Stammtafel 
feiner eigenen Borfahren, nicht nur Derer,. welche ſich 
in Breidafiord auf Island niedergelaflen harten, fondern . 
höher hinauf ſteigt es Durch, fechs und dreißig Glieder, 
worunter ein und dreißig theils in Norwegen, theils in 
Schweden haufende Königsföhne und Könige; am ihrer 
‚Spige Yngue, der gepriefene Stammvater des Kör 
nigsgeſchlechts ‚der Vnglinger, hier. als Türfen: König 
aufgeführt. | 

Da Are feine Schrift förmlich geſchloffen hatte, fo 
wird man leicht i in den Anhangſeln Zuſaͤtze von einer 
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fodteren Hand vermuthen, obgleich fi dieſer Meinnng. 


die ausdruͤckliche Erklärung eines islaͤndiſchen Predigers 


widerſetzt, welcher verbuͤrgt, das Ganze ſey im Jahre 
1651 aus Ares eigener (woran aber erfannter?) Hands 
ſchrift abgeſchrieben. Ueberhaupt aber findet ſich in bei⸗ 
den Aufſaͤtzen nichts, was die Schlußworte des letztern: 
und ich heiße Are, Lügen ſtrafte, und einen litera⸗ 
riſchen Betrug vermuthen ließe. Sie koͤnnen fuͤglich 
ſpaͤter vom Verfaſſer als Zugaben hinzugeſchrieben ſeyn, 
Die letztere als eines der Reſultate feines größeren Wer⸗ 
kes. Uebrigens aber liegt in diefer leßteren allerdings Ei: 
niges, was fie im Allgemeinen als minder zuverlaͤſſig 
- bezeichnet. Denn dort bei.den Biſchofen ift Alcs in 
eine lebendige Verbindung geſetzt, außer ihrer. Abkunft 
iſt noch mancher einzelne Umſtand angegeben, bier dage⸗ 
gen ftehen ſechs und dreißig Nummern ſtarr hinter eins 
ander, leidige Namen, nicht einmahl mit der Bemer⸗ 
kung, daß der Vorgänger ſtets feines5Nachfolgers Was - 
er iſtz erſt mit dem zwei und dreißigſten, Oleif Feilan, 
‚der ſich in Island niederließ, treten ein Paar Zuſaͤtze 
. ein. Und doch wäre gerade eine Beglaubigung der ei 
nige dreißig früheren fo ſehr noth geweſen. Es mill 
‚etwas .fagen mit fechs und dreißig Ahnen, die doch min⸗ 
deſtens bis Chriſti Geburd dringen, und einem tuͤrki⸗ 
ſchen Könige an der Spitze! Derſelbe Are, der mit ehr⸗ 
wuͤrdiger Muͤhwaltung das nothduͤrftige Material jur 
Begruͤndung der jungen Geſchichte ſeiner Inſel zuſam⸗ 
menſuchte, weiß jetzt ganz genan, wie die Geſchlechter 
ein Jahrrauſend ve vor ſeiner Zeit wechfehen? fann feines 
Pe ° =. 
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Hauſes Stammbaum durch das Gebluͤt norwegiſcher, 


ſchwediſcher, auch daͤniſcher Könige mit Sicherheit ver⸗ 
folgen? Ich frage: Kann der Are, den wir fenten, Das 
. »Wiffen? Denn daß er Rh mit feinem Stammbaume 
beſchaͤftigen Ponnte, daß er ſich die alten Geſchichten 


feandinavifcher Könige, mit denen er in dem größern 


Werke zu thun harte, nach feiner Art zurecht ſtellen 


mochte, daß es ihn freute, die Verwandtſchaft niit hoch⸗ 


nordiſchen Koͤnigen, deren fein Haus ſich ruͤhmte, vers 


ſinnlicht vor Augen zu fehen, das wird niemanden Wuns 
Der nehmen, der der Menfchen Meigung kenne; und 
hätte er die Kette durch Romulus bis zu Adam verlaͤn⸗ 


gert, wie der legte katholiſche Biſchof feiner Inſel chat, 


Den man: nicht haͤtte hinrichten ſollen, es naͤhme nicht 


Wunder. Are, der in feinen Forſchungen über die Hei⸗ 
miath auch) fein einziges Mahl fi auf Lieder bezieht, 


nahm hier vieleicht: ein genealogifches Lied, etwa des 


alten Thiodolf, dankbar als Wahrheit auſ. Auch hät: 
- ten diefelben Richter „ Die ihm fonft irenge waren, fein 


Verfahren hiebei vermuthlich ohne Weiteres gebilligt, 
Denn der Menſch ift ſchwierig, mo er ein Wiſſen, wenn auch 
nur in Bruchſtuͤcken Befige, womit er meſſen und ver 
gleichen kann; allein wo man gar nichts weiß, und doch 


- ein ſtarkes Verlangen hat, da öffnen na die There des 
| Glaubens willig, — 


Man follte freilich meinen, daß zu unſerer Zeit Dies 
fer Tafel Ares kaum ein anderes Anſehn hätte werden 
koͤnnen, als irgend fonft einem Werke, welches ein uͤbri⸗ 


geus verftändiger Mann über feine Kräfte hinaus unten 


nimmt. Derſelbe Dronungsgeift, der ihn den Grund 


— 
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feiner natselänbifgen Geſchichte mit trefflichem Be 
Dachte legen hieß, führte ihn und die Seinen zu einer 
foftematifchen Irrgeſchichte Skandinaviens. Nichts iſt 
verzeihlicher, weil nichts wahrer iſt, als daß unſere 
Irrthuͤmer die Wandnachbaren unſerer Wahrheiten ſind. 
So verwerflich die Eiferſucht erſcheint, welche bei kei⸗ 
nem Vorzuge ſich beruhigt, bevor ſie nicht die anver⸗ 
wandte Schwaͤche ausgekundſchaftet hat, ſo darf man 
gleichwohl ſagen, daß kein Menſch, kein Buch hinlaͤng⸗ 

lich verſtanden ſind, ſo lange einer noch nicht auf die 
Spur auch feiner Gebrechen kam. Allein, die meiſten 
Menſchen leben lange, und. gehen in die Gruft, che fie - 
Lob und Tadel fcheiden fernten. Torfäus war es, der, 
nachdem Verelius in ſeiner Ausgabe der Hervarar⸗ :Saga 
den Anfang gemacht hatte, Saxos Königsfolge der is 
ländifchen aufjuopfern, eine Reihe von Stammtafeln, 
aus verfchiedenen isländifchen Handfchriften genommen,. 
An feiner Series abdrucken ließ, und als eine unbeftreits j 
bare Veberlieferung aus dem höchften Alterchum dem 
Saxco entgegenftellte. Es ließe ſich aber, wenn es hier 
: auf Saros Ehrenrettung abgefehen wäre,. der Haupt: 
fturm gleich duch die Bemerkung" befchwören, daß jene‘ 
Tafeln, ihre Glaubwürdigkeit vorläufig dahingeftelle, 
. „Dody immer nur Geſchlechtstafeln find, vom Water auf,’ 
‚ den Sohn geleitet, Beine Königsfolgen. Eine Königs · 
folge giebt dahingegen Saro, und (äßt, wie wir fehen, 
öfter auch Seitenverwandte, ja auch wicht verwandte, 
und fogar auswärtige Könige herrſchen. Eine Folge 
der Könige von Danemart kann ſomit durche eine bloße 
| 25” 


/ 


bern ſoll, verloden laffen. Gleichwie er aus der hiſtoriſchen 
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‚geneafogifche Leiter, die noch dazu ohne Zeitrechnung 
oben in die Luft hineinfchwebr, nicht fo leicht entkräfter 

werden. | 0 
Allein wir: treten der Sache näher. Enorre Stun; 
leſon beſaß außer den Anteitungen, die ihm Are dars 
bor, Stammtafeln: von fFandinavifchen Königen und 
Großen, die er fangfedgatal (maiorum series) 
nennt und vornean unter feinen Quellen aufführt. Leis 
der hat er uns diefelben nicht aufbehalten, doch befigen 
wir folche Verzeichniffe, und wenn man die bei Torfäus 
in der Series p. 217 — 218. abgedrudten, die des Be: 
relius in Suhm’s Kritiſf Hifl. I, 437, und die bei 
Langebeck zu Anfange feines erften Theiles, gegen 
einander Hält, und nun noch Are und den Benuger 
Snorre hinzunimmt , fo witd man zwar keinesweges 
jene weit und breit gepriefene Uebereinftimmung finden, 
vielmehr Verfegungen von Gliedern, mehr oder went 
ger Glieder — beides gleich ſchlimm; allein wer unpar: 
theiifch unterfucht,, wird fie um die ſer Abweichun⸗ 
gen willen nicht verwerfen, und ungeachtet derfelben 
die Ueberzeugnng gewinnen, daß fie auseiner Quelle 
gefloffen find. Diefe Quelle nun aber kann die Wahr 
heit ſeyn, oder aber einer von jenen Abwegen von ihr, 
‚die durch Ans und Zudichtung zur Erdichtung führen. 
In diefer Hinficht- würde das Urtheil ſich wahrſcheinlich 
früher gelaͤutert haben,’ hätte nicht Torfäus fich von dem 
 übergroßen Eifer für feine vaterländifhenSchäge wirklich 
etwas zu weit von der nothmwendigen Unbefangenheit des 
KHiftorifers, der vor allen Dingen die Akten vollſtaͤndig ge 


nn 
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Einleitung zu. Reſens Edda anfaͤhrt, was ihm zu Stat⸗ 


‚sen kommt, laͤſtige Dinge aber uͤberſpringt, ſo hat en 


auch hier vonjtangfedgatal ſtillſchweigend nur denjeni⸗ u 
gen Theil abdruden loffen, der feiner Anſicht gemäß - | 


war. . Kein. Wort davon, Daß noch ein Mehrereg da 
fey. - Es fehle nehmlich die ganze Einleitung, welche 


Die Geſchlechter von Noah big, auf Ddig enthaͤlt, und 


die in ihrer. Faſſung und dem weſentlichen Inhalte ihrer 
iſtoriſchen Ungereimtheiten mehrentheils mit dem In⸗ 
Din der. gedachten. eddifchen Einleitung überein 
flimmt *). Erſt Langebeck verdanken wir, den vollſtaͤndi⸗ 
gen? Abdrud, und doch hatte Torfäus.allens Anſehn nach J 
dieſeibe Handſchrift welche, Langebeck drucken ließ/ ig 
Haͤnden. Daß Torfäug kannte, was er wegließ,Exi 
ſehen wir aus einem Briefe von ihm gu Arnas Daguäus, | 
der bei dem Abdrucke der Series. aͤmſigen Beiſtand leiz 
ſtete, aber freilich auch den Verfafler, über. welchen ex 


| an kritiſcher Reife weit hingug gar, durch zu vjfle Ab⸗ 
aͤnderungen verſtimmte; der rief findet ſich unter 
mehreren, in Suhms Torfaeanis, welche auch Na Kach⸗ 


träge des Verfaſſers und dem Inder zu Der Series ent⸗ 


: holten, Ad ea. quae hac epistola de Genealogüs re- 


petis, respondi entea, iam deinde collegi Genea- 


logias, quas Eyolfus ex libro Reseniang exscripsit, 


‚et contuli cam his decem, quae Tu cöllegisti, et 
concordautf, saıra ı vero, gruen Langfeigait con- 





r 


' a Man vereleiche, aus welchen biaene en n Gchriden Suhm, 


Om Odin p. 79 behauptet, dag der. Prologus ‚der Edda 
nicht, von 1 dem, Sammier derſelben —* 3 
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tinentur, una tecum ut fFivola reiitio -). Al 
lein dieſe Frivola ſind gleichwohl aus derſelben hiſtori⸗ 
ſchen Anficht entſprungen, und es ift glaublich, wenn 
gleich nicht ausgemacht, Daß, wer feinen Anfang mit 
einem Traumgewebe macht, mer von Japhet, Noahs 
Sohne, den Saturn und Jupiter ſtammen laͤßt, im: 
gleichen die Troer, wer dann den Thor eigentlich 

Tror heißen läßt, daß der Auch andere Thor heiten zus 
gelaſſen haben. werde, daß dem vielleicht auch wenig 
darauf angekommen, in welcher Folge er bie glänzenden 

- Hamen alfFandinävifcher Könige zu verfehiedenen Reis 
hen hinter einander ſchriebe. Diefe Frivola lehren viel; 


leicht noch mehr. Gleich auf den „Tror, dei wir Thor 


nennen,” folgt eine Reihe von ſiebzehn Namen bis auf 
Odin, den achtzehnten, der auf ſolche Weife zu 
einem ſpaͤten Abfimmling Thors wird. Dieſe fiebzehn 
Mamen ſind mehrentheits entſchieden angelſaͤch ſiſch, 


2. amd elf davon finden fi geradeſo wieder in einer au: 


gelfaͤchſiſchen Stammtafetl welche vermuthlich um die 





..%&%. Jan. 1699. Porfäcana pP. 99. Elũe bedenkliche 


Gtrelle Aber den Odin, wole er an der Spitze ſaͤmmtlicher 
Geneaglogieen ſteht, folgt gleich darauf. Der durchaus 
wahrheitsliebende Suhm klagt ſelber CKritiſt Hiſt. J, 
01356 ae Torfaͤus Wilſkuͤhr in den Genealogieen, nnd 
- „daß er unerwieſene Glieder einſchiebe. Exrwaͤgt man fer 


ner, daß Torfäus Bas Haleygiatal des Eyvind Skalda⸗ 
lvriilir, aus wehhet Snorre tur. Yin und wieder einige 
Bruchſtuͤcke giebt, uns im Tom. I. p. 146. feiner Hist. 
- Norvag. ganz wohlbehalten. mittheilc, ohne irgend zu 

— fagen,, wie er zu diefer Vervollſtaͤndigung komme, fo ge: 

. räth man in die ernitliche Beſorgniß / daß Torfäus öfter 
"die Ergebnifle feiner Vermuthungen in die Form alter 
thuͤmlicher Ueberlieſeruüngen eingefteider habe...” - -- 


x 
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Zeit der Beobifwing von Island in Sugland verfeetige 
ward; fie feiert das Alterthum des: Stamms des großen 
Aelfred. Daß diefes Stüd*) aus England auf Haus 
ben geborgt ward... eine Sache; deren Erflärung auch 
das Litengliſche Lehramt im Morden ſo nahe legt, er⸗ 

giebt ſich anderweitig auch noch Daraus, Daß, wie es 

nun endlich auf Odin kommt, es heißt: „Voden, den 
wir Odin neunen!“ Denn warum den fähffchen Ma⸗ 
men voranſtellen, wenn dieſe Stanunfolge ein einheimi⸗ 
ſches Erzeugniß war? und- nicht vielmehr, wenn es je 


fehyn ſollte, umgekehrt: „Odin, den. die Angelfachfen - 


Woden nommen ?” Auch der Buß, daß von Odin ſich 
die meiſten Koͤnigsgeſchlechter harleiten, findet ſich ſo⸗ 
scht bei Beda (I, 15.), als in Gibſons Chronit 
13.) faſt wörtlich, fo. wie in Langfedgatal. Wer 
darf es noch der Anfuͤhrung, daß ja in England «in 

‚treifktendes Mahrchen von ganz ‚gleichem Schlage fruͤh 
genug im Umlaufe war, ‚und man Daran, wer weiß wie 
lange , geglaubt. hat? Schon Nennius erzählte ihnen. \ 
von. Brutus, des Askanius Enkel, Aeneas Sohne. | 
Fluͤchtig aus Italien, Fam der nad) Gallien, ſtiftete 
Tours (verftehe ſich, wie Trot den Thor), kam nach 
Britannien, das nach Brutus genanm iR, , und alles: 
| das, als Eli 1 Richter in SR war ” 





j P) Day wersleiie daſſelbe beſſer noch in Glefons 
MP 77.als bei Langebeck I, 7 fi, Ber duch ein 
8 Pre P- 9% den ſammenhang was verduns 


* Si. Tuner Hintary of the Ange — edit. 3. 


e it durchaue nicht a meine: Beinane, ‚Die Wehe—⸗ 
—* der angelſaͤch ſiſchen Geſclechtoregiſter zu vers 
fechten; allein wenn⸗har uͤberhaupt ein: maht oder wem? 
‚ger von Wahrſcheinlichleis ſtattſindet, fo mußte Torfaͤus 
bedenken, dag in. ſtrecigen: Faͤllen Diefe auf. Seiten der. 
Engländer ſtehe, Eim folcher Steeit:-ift aber wirklich 
Da, von dem Augenblicke an, da. die Enlehnung aufs 


bi. und jedes Land feinen eigenen Weg verfolgt. In 


England. machte mandet Fuͤrſten Der herbhmten faͤchſe 
ſchen dandung / Hengiſt. und Horſa⸗ an. Ur⸗Ur⸗Ein⸗ 
kein Wodans; ſe hatx Y ena.r),: ſa:die ſuͤchſiſche 
Ehronikt),Und Bade Jebte anderthutb haudert Jahre 
have Islands Name :gehbre ward, Brei. Jahrhunderte 
vor den erſten Spuren fFaudinavifcher Sechriftſtellerei; 
er lebte in England, wo alroͤmiſche Bilauırg und chrifte 

lich⸗roͤmiſche niemahls erloſch, wo man ſchreiben konnte 

and ſchrieb. Wie nahe amd er der Landung! Er konnte 
e, wennuian ſich Ylssmur vergegerwoͤrtigen will, füge 

nem 


"RL BD 72.; "oder, wenn einer bie rechte Fülle der‘ daran 
“  Tepwädfenen Di en will’, sche # zn Sehe v wos 
J Monmeuth ſelber · on BE 
—* .*) ‚Erant. autem (Hengjst-et Horsa) Ai Victgilsi, cuius 
pᷣutert Vitta, cuiüs pafer. Vecta, 'ctıid$ pater” “Piden, 
un b tnidsistirpe multärum'provineiarum region genus 
originem uxit. Bedae Hist,. Keeles. . I, ı95. edit. 
-Smith. "Eben fo "schrieb Nenntus Hist. E 
- €. 27. Hors et Hengist filii Guitgils, filii Guchta, filö 
Guicta, ſilii 7 uoden. 
8 3. 13, wo  Srbfon Aberfegt: Eohumduces:faßrunt duo 
tres, Hengestus et. Horsa, qui erant ſilii Vith- 
==" gilsi,. Withgilsus Wittae, ‚Witte Wectae, Wecta Wo- 
deni. A Wodeno originem ducebat omne nostrum 


gonus: Regale, item Suth.- Pyratirorun. N 


f 
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lich eine Mqeict haben die ed Zeit der Arche | 


dung felber ein Britte aus unmittelbaror Nachteiige bet 
Beh Ankdminlingen dufgezeichnei hatee. Mreichwohl foll 


dieſe Anſi che Leineswegs hier: vertreben werden; Abel ſo 
viel zeigt ſte doch, daß man'iw jeienifkigeren Iahrhuth 
derten ſich Wodans Zeialtet "als nicht ſo -Fchrächttferid 
dpachte; ed lonnte wicht über Das dritte Fahrhund ort nach | 
Ghxiſti ⸗Geburt hinaus fallen: Fu dieſe Auſicherlieee 
ſich ferner Das. Schweigen der Alren?vonn pi heiten. 


machen, wenn murenicht das /Schweigenderſelben bei 
Ber Annahme‘ ſeiner ſpaͤteren Ackunft fat de auffallem 
Dee waͤte.WMie: dem denn an ſich felbbir ſey/ die ungel 


Aãth ſiſche Machvicht von eineineorſt· Jahrhzundeilt mach 
ce icbenden Vo den, von welchein ſich die Etcba 
der Dritannimid‘teitäker, wirſt nit Aberwiegktidem Ai 


fehn die Sage der Geländer ind uͤblihen Stohvinävtt 


won Chipset einige Generakioniei adj ige 


BSeburt zu Boden‘; fie beſiegt Ben Pompejus: in Wii 


uod der Edda, und hlemit das ganje Syſtem did TR 

Jaus, welches den Odin ſiebzig Jahte!vor Er zu 
burt, vor den Romebn flüchtig ))nerſcheinen tape, uumnd | 
wir, außer deii-Tyofte, Daß Saxo ſteclich noch⸗ —* J 


mer dabei fährt, nur bei der Annahme Hätfer- dad Wo⸗ 


| dan und Don ganz verſchiedene Perſoͤnlichkeiten ſind; 





⸗ — 


Bas auch Langfedgatal annimmt: „Er fh vor den Roͤ⸗ 


mern in den Norden,” und wohin auch Snorre zu gehen 


ſcheint, indem er die Bluͤthe der römischen Weiltherrichaft 


als den Zeitpunkt feiner Ankunft bezeichnet. Madı Beda - 


wäre die Annahme faum. mehr zuläffig: 
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waonaber wieder mit danghedgauat ‚een, bie doin 
nennen,” in klarein Widerſpruche ſteht. 

1.2 Mir ſcheint, Torfaͤus fuͤrchtete hier * ſelber Klar 
m werden. Denn r feuut die augelfächfiihen Genealo⸗ 
sieen, mad machtſelbſt eine interffante Zuſammenſtel⸗ 
lung ans: denſelben (p- 423. Er Kudet es auffallend, 
daß Harald Schoͤnhaar ſich Durch, ſiehen md zwangig 
Ahnen vyn Odin deiser, und der engliſche Aelfred, fein 
Zeitgenoſſe, nur durch drei und zwanzig. und Offa vom 
Mereien, nur ein halbes Jahrhurdert früher lebend, 
gar wur, durch ihrer fumfarhu.. Das waͤre denn wol noch 
zur Moch auszugleichen; ohne daß man verloren gagan⸗ 
gene Mlieder, wie Torfaͤus vorſchlaͤgt, anzunehmen 
Konucht,i: bein, er.felber. bemerkt ferner, daß in Habe 
" Rinnpifchen Liedern Eigned Aaßperamdnker, der doch 
zum achten Jahrhunderte gelebt mbe, mur-um fünf Glie⸗ 
dar hinter Odin geſetzt werde, und ein Kämpfer in der’ 
Brovalſaſchlacht, alſo aus Deuzfeihen Jahrhunderte, gar 
nurum Drei. Alles das ‚bringt ihn keinesweges ju eine 
eindringenden Unterſuchung über die hiſtoriſche Brauch⸗ 
barkeit dieſer Staumbäume, ‚nein, lediglich zu der uns 


I ſavrſſi nnigen Folgerung: ‚gene aram gradaum 
| miarinen manlünge, argaun, | 














or Sax⸗ und die Sittun·t 


genntes Kepitetz 
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_ Gernere Beleuchtung; u Moͤnch Thebderim — Si 
mund? — Snorre Sturleſon. — Vnglinga⸗Sagn. 

— Endurtheil Aber Eangfebghtat, 4 euch ten 
dolffs und Arss.Königsfoigen — Ahſchinfß 
or Einletunge; . na : Br reger 
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gu? Veſeſngung der ucbeneugung, daß den m Jötänterh 
gar Teine ungewöhnliche Hilfen in Abſicht der Wege 
fchichte Skandinaviens zu Gebote ſtanden, vereinigen | 
ſich alle nachftehende Zeugniffe. Es war ein Menſcheu· 
alter nach Ares Ableben, vermuthlich in den ſechziger | 

dder auch ſi icbjiger Jahren des zwölften Jahrhunderte, 


als der Drontheimer Mind Theodorich feine Ge⸗ 


ſwicht vom Alterthum der norwegiſchen Koͤnige ſchrieb, 


_ und feinem Erjbiſchofe Auguftin zueignete. Es macht 
ihm Ehre, daß er, einem fo ſtolzen Hierarchen gegenuͤber 


und ſelbſt der Kirche Mitglied, es ungeſcheut⸗ ausſpricht, 
DAR die weitfiche Macht der Kicche zur Verderbniß ders 
ſelben seen 2 ; übrigens zeigt er f s als einen Dan, 





5) Lan reb. v, p. 316. Eine ausführlich, wenig Zihe ſpatere, 
boch freimuͤchige Velenchtung des norweraen Anrus 


⁊ . . — 
> ‘ — 


I. 





— 564 — 


der. feine Gedanken im Latein ohne Muͤhe deutlich, zu 
R machen weiß, und der ungemein viel geleſen hat. Wenn 
man den Plato, den aͤltern Plinius, Lukan, Horaz, 
Ovid, die freilich mit Virgil verwechſelte Zuſammen⸗ 
ſtopplerin Virgißg,: die Ehriſtin Probe Falconia, auf 
den wenigen Blättern e gitict findet, und dazu Auguſtinus, 

Eufebius‘, "Hierörnnufas, ’Hrigeneb, Bla; Boethius, 
Jornandes, Iſidorus Hiſpalenſis, Paulus Diakonus, 
Sigebert von Gembicurn und Audre mehr, ſo erſtaunet 
mam ͤber die gute Aus ſtattung der Drontheimer Stifts⸗ 
bibllotheb, es waͤre denn, daß / der Werfaſſer großen 
Theile nur Exterpte, von eigner odet fremder Hand ger 
ſammeit, vor ſich gehabt hätte“). Ueberder teichen Bele⸗ 
fenheit Hat fein Urtheil zwar etwas eingebüßt; id) habe, 
au paffenden Stellen 

wie ich denfe, zur Er⸗ 

t 5, uud fo bemerft 

en Hafen eintichtet, er 

zeſolst/ der den Kaufen 

ganzen Welt erbaute, 





furer zierlich eine Eha⸗ 
inen vn Abſchnit 








garfpeir diel Betarf or heraudgegeben: Anecdo-⸗ 

top — ‚Suerreri Reg. Nor. älbastpens. Hafy. 
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e) Bol. Sum, bei Bag Y aız. und Danmarte sie 
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Aber die Charvbdis iin, und weil Paulus Vicbinn 


eben auch einmahl von der Eharybdis geredet hat, kommt 


te auf die Eongobarden, welche zu Anfang in Pannoe 
nien gewohnt, was ihn denn abermahls weiter uf bie 


Hunnen führt, welche vor Alters Pannonien eroberkeu. 


Bei ſolchen kleinen Eitelkeits ⸗Schwaͤchen iſt: vie 
| ehrliche Beſcheidenheit doppelt ſchazbar, mit welcher & _ 
fein Verhaͤltniß zu feinem’ Stoffe: darlegt. Sie macht 
ihn wuͤrdig, neben Are genannt zu ſeyn. Nichts von | 
- Runen, die ihn durch das Dunkel der Vorzeit geleitet‘; 


gleich in den erften Zeiten feiner Zufcheift wird fund ge⸗ 
than, daß der Autor den Erzaͤhtungen der Islaͤnber ge⸗ 


folge iſt, welche auf ihren alten Liedern beruhlü. 
Schriftliche Quellen hatte er nicht vor ſich, außer der 
Legende von feinem Kirchenheiligen, den Könige Dlaf*), FE 


amd den in der Landesfprache niedergefehriebenen GE; 
ſetzen, welche unter deſſelben Namen gingen **); hiezu 
fam ein Vergeichniß von Eandesfönigen mit den m beige: 





F ” 


*) Theodorich erde | bloß Belt des wunderthaeinen 
Körpers feines Olaf und der Heiligſprechung; quia haes 


omnia a nonnullis memoriae tra uni, uos notis 
immorari superflua duximus, p. 38 - Dee Sihn‘ iſt 


nicht zu verkennen: die Geſchichten 8* Heiligen und.feir 


ner Wunder find gemeint. Allein Suhm, der aus einem 
‚oft in den Noten Eundgegebenen Misgefühle bei Theodos 
richs offenem Bekenniniffe feiner Armuth die Frage⸗von 


den ſchriftlichen Quellen immer wieder ins Dunkel ſpielen 


. | . will, bemerft hier Indigitat forte Arium Polylisturem, 
veol alios nunc deperditos. | 


*) Leges patria lingua conscribi feeit, iuris et modera- 
tionis plenissimas, quae adhue a ’bonis oinuibus et 
tenentur et venesantur. Pr 324, 


u 


— 


he ten 


ſchriebenen Regierungejahren , deſſen gefegentich ge | 
‚ Bat wird"). . Denn feine Hauptquellen, die islaͤn⸗ 


diſchen, lagen nicht in Schrift vor ihm, fie waren, 
Br unqufgeſchrieben .. ‚Durch mündliche Mittheilung an 


ihn gekommen, zu oft wiederholt er, die Wahrheit 
feiner Erzählung dahinſtellend, er fey ja nicht dabei 
gewefen,.er gebe verfchiedene Meinungen zu, außer in 


N Religionsfachen. (p- 324.), er erzaͤhle, was er gehört, 


nicht was er geſehen habe. Nicht einmahl Ares Schrift 
has er. gefehen, und es muß Ares Bezeichnung des 
Zeitpunfts ber Entdeckung und Darauf: Bevdlkerung 
feiner Inſel duch Ingolf, entweder in Island ſelbſt 


voch nicht befannt, oder doch nicht durchgedrungen 


geweſen feyn; denn dem. Theodorich gaben feine Islaͤn⸗ 
der das neunte oder’ zehnte Regierungsjahr Harald 
| Schoͤnhaars dafuͤr, Are aber nennt das ſechzehnte, 870. 
Da beide Schriftſteller qusdruͤcklich den Ingolf nen: 
nen, frühere Entdecker Islands in ihrer Zeitrechnung 
nicht beruͤckſichtigen, ſo finder hier'eine dreifache Abwei⸗ 
chung ſtatt, a) Die gedachte, jn der Angabe des koͤnigli⸗ 
chen Regierungsjahres zur Zeit deu Entdeckung, b) in 


— der Zahlung der Jahre Chriſti. Denn Theodorich, der 


zu Anfang feiner Schrift den Regierungsanfang. des 


9— Koͤnigs auf das Jahr 852 geſetzt hat, muß mit dem 


zehnten Jahre auf 862 kommen, Are dagegen, dem das 
ſechzehnte auf 870 fällt, auf 864; c) Are unerfcheidet | 
die erſte Farth Saga auf Joeland, und die Niederlaß Zu 





.? Eidem vero o Kannto. etc. .. adscribuntur anni quinque in 
Catalogo Regum Nervagiegebon P. 330. u 


. 








— er — 
fang deffelben auf der weiten, durch einen Zucker. 


von einigen intern; bei Theodorich faͤtit beides zmfanes 
men. — Allein die Hauptſache ifk; daß Die Jolaͤnder ſeibſt 


dein Theodorich den Regierungoaufang Haralds als 


einen kuͤnſtlich gefemdenen gaben, der ihn an die orte 
des Apoſtels: Huͤte dich vor Gefhlehtsdegis 


Kern *), erinnerten. Die vollefie:Gewißheit-aber,. ein 


. constat, ward ihm durch die Jolaͤuder ſelbſt, daß über , _ 
Harald hinaus, bei den Klein Ködtgen Norwegene, 
keine fihere‘ Koͤnigefolge ausgemittelt ˖ werden ſdune, 
woraus ſich von ſelbſt verſteht, daß das ſchriftliche Ver⸗ 
zeichniß, wolches Theodorich vor ſich hatte, ft. mit 


Harald feinen Anfang nahm. Und auch dieſes Der 


| zeichniß enthielt nicht: Jahre nach Chriſti Geburt, nein, u | 


j ° 


bloß die Negieinngsjahre, die aber zuſammengezaͤhlt 


leidlich zutreffen mit dem Jahre 1029 9%), in welches die 
AMirehe ven Tod des heiligen Ötaf.fegte, welches Jahre - 
Theodorich aus bilfiger Ruͤckſicht mit dem. Zufage: = 
| utnös certius imdagare potuimus, bezeichnet. - Bu 
Sicherlich, wenn Moͤnch Theodorich ſich mit 
| : einem: „es war einmahl ein Konig,“ Hätte zufrieden 
geben wollen, ſo kounte er feine Geſchichte mit. einem 


Schwalle von Geſchichten son nratten Königen ein 


ten, und Das gar. nicht mit. bloß grdishteten obgleich. J 
es auch. dergleichen gab, ſondern meiſt mit ſolchen, die 


ehemahls der Zeit dienend, in die Verklaͤrung der 


Sage bimhbergegamgen m waren. | item bie Veſchichten . 


9 x Tim. L, 4. 


—* Es kommt das Jahr. 1027 Dean; dns muſen & denn . 
Wonache fühlen. | en 


Bee 20 


| Ren älteren kandech ateakdnige % St und Zeit tuͤchtig 


foſgeſtellt, vermocht en ihm weder die Jalander zu geben, 
ante irgend einem nach ihrer Infek hinuͤber geretteten 
Hiſtorienſchatze, noch wubßle er ſie von Haufe aus, Ser 
met ſen nur noch, daß auch, mas die ſpaͤtern Zei⸗ 
ten bottifft, Theedorich feinen Fuͤhretn und Wegwei⸗ 


- fern duexchauskeine tiefe Tenntniß Der Voͤlkergeſchichten 


Rerdanken konnte: Um zunächft von der daͤniſchen, welche 
‚anfee. BielpunfsBteöbt,, zu reden, er verwechſelt Goͤtrik 


> Kart des Großen Gegner, mit Hemming (p. 338.), Den 
Namen von Harald Blauzahus Warer mußte er nicht 


genau; er iſt ihmıflius Gornis, ſtatt Gormonis 


WM⸗ 316.). Koͤnig Ethelred von England, welchen 


Knud der Große’beflegte, hat bei ihm Gräber, die er 
sicht. hatte „. ftirbt ihm im Exil, worin er nicht ſtarb 


q5. 323.) 9, Koͤnig Svend Eſtrithſon hatte nach ihm ein 
| Erbrecht auf die daͤniſche Krone (P..336.), - wogegen 


Deffen ganze Geſchichte fpricht. 


Weil aber Suhms Noten zum Theodorich beſtaͤndig 


durd) gewiſſe Modificationen das Gegentheil von dem; 
jenigen, was der Autor aufs Beſtimmteſte über feine 
Quellenarmuth fagt, einzuſchwaͤrzen ſuchen, io mögen 


hier die Hauptſtellon ſelber folgen... I 


Langebekii SS. Tom-V. oo 
p- 512. — ‚Operae pretium duxi, Vir ülustris- | 


sime, pauea haec de Antiquitate Regum Norva- 





) Bgl. Suhms in jedem: Betradt, nur- ‚nicht in Abſccht der 


| algemeinen Anſicht verdienſtvole Anmerkungen. | 


.. 
. 
. > z 
. man 
m * 


| giensium breviter. annotare ,„ et prout sagaciter- per- u 
“ quirere. potuimus ab iis, pener quos horum memoria 
praecipus vigere creditur quos nos Islendingos vora- 


mus, qui haec in suis antiquis carminibus percalbrata 
‚recolunt... Et quia pene nulla natio est tam rudis 
et inculta, quae non aliqua monumenta suorum 


antecessorum ad posteros transmiserit, dignum pu⸗ 


tavihaec, pauca licet, maiorum nostrorum memo- 
riae posteritatis tradere. Sed guia- constat, nullam 
ratam regalis stemmatis successionem in hac terra ex⸗ 
titisse ante Haraldi Pulchrecomati tempora, av ipso 


exor dium fecimur:. Non quia dubitaverim, etiam 
ante eius aetatem fuisse i in hac terra viros secun- 
dum praesens seculam probitate conspicuos, 'quos 


nimirum, uf ait Boetius, clarissimos suis tempori- 


‚bus viros seriptorum inops delevit opinio. [Hier 


ein Paar Citate aus Hugo. a S. Victore, und Sige- 
. bertus Gemblacensis über die Tapferkeit der in Frank⸗ 


reich gelandeten Mormannen.] Liquet itaque, viro- 


rum optime, ex his, fuisse etiam ante tempora Ha- 
raldi in hac terra in bellicis rebus potentes viros; 
sed, ut diximus, illorum memoriam siriptorum in- 


opia delevit. Veritatis vero sinceritas in hacnostra 
. narratione ad illos omnimodo referenda est, quo- 
rum relätione haec annotavimus: quia non visa, sed 

5 audita, eonscripsimus. | ‚Digressiones eliäm niöre 


antiquorum etc, 0. " 


"Ganz am. Schluſſe des Werks (p. 341): Pauca u 


hacc de antecessoribus nostris, rudi lioot atio, ut 
I 2 .9& J 


——— — — — — —— 
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potui, perstrinxi, non visa, sed audliia retractans. 
Qua propter, si quis dignatus fuerit haec legere, 
cui.forte displieuerit seriem rerum gestarum sic me 
ordinasse, quaeso me me ‚mendacii arguat, quia 
aliena relatione didici, quod scripsi. Et sciat pro 
certo,..me istarum · rerum relatorem alium potius 
volnisse, quam me, quod quia. hactenus son vonligik, “ 
ineımalui quam neminem. 


p. 592. von-der Ungeroißßei Des Oris, wo Olaf 
Tryggveſon getauft ward, redend: Sed sive Rotho- 
magi, sivein Anglia, baptizatus fuerit, tunc con- 


stat eum fuisse prövestioris aetatis , quando mar- 
tyxrio coronatus est, quemadmodum illi dicunt, qui- 


. bus maxime in huiusmodi credendum est (die Is⸗ 


länder). Nee mirum de Olauo hoc contigisse, im 
illa terra, ubi nullus antigqwitatum unguam seripior 


 Fuerit. - 


Cap.Il De Haraldo Pulchre-cömato. ‚Anno ab 
Jocarnatione Domini wwillesimo quiaquagesimo se- 
cũndo ¶ Ungluͤcklicher Weiſe hat der Verfaſſer fich bei 
feiner Fundamental⸗Fahrszahl um zwei Jahrhunderte 


vorſchrie be n, ſtatt 852.] regnavit Haraldus Pul- 


chre-.comatus, filiusHalfdan Nigri. Hic primum 


eæexpulit omnes Regulos, et solus obtinnit regnum 


dotzus :Norwagiae ‚annis septuagiata, et defunctus 
est. Hunc mımerum. annorum Domini, investi- 


gatum, prout diligentissime potuimus, ab illis, quos 


nos vulgato nomine Irslendingos vocamus, in kos 
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- .loco posuhmus: quos constat sine ulla dubitatione 


prae omnibus aquilonaribus populis in huiusmpdi‘ 


semper et peritiores et curiosiores exstitikse. -Sed 


quia valde difficile est in hisce ad.liquidum verita- 


‚tern comprehendere, maxime ubi nulla opitulatur 
Acriptorum auctorstas, "istum numerum nullo modo 


_ voluimus praeiudicare certiori, si reperiri. valet, 
. considerantes illud Apostoli ad Timotheum:- Ge- 


neaulogias et infmitas quaestiones devita, Et alibi: Si 


quis epntentiosus est, nos huiusmodi consuetudi- 


nem non habemus *). 


Bun I. B 
vo 
u. 


Theodorich hatte noch nicht lange heſchrieben, als | 


Snunorre Sturleſon geboren ward (1178.), der zum 
gelehrteften und mächtigften Islaͤnder feiner Zeit ers 


wuchs. Es mochten bald Hundert Jahre feyn, feit Are. | 


fein Büchlein zu Stande gebracht, als Snorre Hand 


ans Werk legte, ohne, Yo viel ich finden kann, von 


Theodorich etwas zu wiſſen. In dem Jahrhundert 


hatte fi das isländifche Buͤcherweſen fehr verändert; 


Are war bekannt und geehrt; manche Sögur waren da; 
mahls fhon gefchrieben, von verfchiedenem Zwei und 
verfchiedenem Werthe, So auch waren viele Lieder und 
-  finnreiche Geſchichten von den mlen heidriſchen Sörern 





yo. 


) Nach Vergleichung aller dieſer Stellen kann ich der 0 


bauptung Herrn P. E. Muͤllers, Urſprung und Verfall 


der island. Hiſtoriographie 8 117., daß Theodorich 
Ares und Saͤmunds Schriften benuet Babe, nicht bei⸗ 


ſtimmen. 


I: .. Fu , $ 
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aufgezeichnet, die in ein graues Dunkel der Bereit: deu⸗ 


‚teten: Den Ruhm Ares und den Namen des Weis 
fen theilte Priefter Sämund, aͤlter als Are (geb. um 
1056.), und einer feiner gelehrten Richter, von dem 
auch ſelber eine Gefchichte norwegifcher Könige gefchrier 
den feyn fol; nur daß ſich ſchwer begreifen läßt, wie 
es denn komme, daß Are ihrer nicht als einer willkom⸗ 
menen Vorarbeit gedenkt, und dag Snorre nicht ihn, ſon⸗ 
dern den Ate als den erſten Geſchichtſchreiber der nordi⸗ 


| 5 fhen Sprache nennt. Darum kann er nicht fuͤglich 


fruͤher als Are, und wieder kann er auch kaum fpäter ges 


ſchrieben haben, weil unmöglich Suorre ihn bei. der 


Aufzählung feiner Quellen auslaffen durfte. Für Saͤ— 
mund freilich bleibt Nachruhms genug durch. das, was 
er für den Katafter Islands, die Abfaffung des Kirchens 
rechts, die Belehrung Ares und Anderer aus dem Schatze 


ſeines kenntnißteichen Alters, gethan hat, auch wenn er 


keine Edda ſammelte und keine norwegiſche Geſchichte 
ſchrieb. Sein Name gehörte zu den gefeierten, auf 


> welchen alle Inlaͤnder gern zuruͤckwieſen, ihre wuͤrdig⸗ 


ſten Einrichtungen, ihre liebſten Buͤcher auf ihn als den 
Urheber beziehend. Auf feinen Namen gingen die ſoge⸗ 
‚nannten Hdda Annalen, von feinem Landgute Odda fo 
geheißen, und wie lange hat es nicht gedauert, ehe man 
anerkannt hat, daß dieſes Buch, welches die Geſchich⸗ 
ten der alten Reiche von Anfang bis auf das. Jahr 67 
nach Chrifti Geburt berichtet, von einer fehr ſpaͤten Ent⸗ 
ſtehung ſey! Mit Saͤmunds Dramen bezeichnete Bry⸗ 
| ‚wolf unbedenttih den vergamentenen litelloſen Codex 





: ' 
⸗ 


der alten Edda, welchen er 1643. fand *), und aus danı, 


nach Arnas Magnaͤus Meinung **), alle übrige Hands 
fehriften gefloffen find ; und zu gleicher, Zeit fprach Bry⸗ 
nolf eine Klage darüber aus, daß kaum der tauſendſte 


Theil der Edda mehr. übrig, daß. die Schriftenſchaͤtze, 


in welchen Saͤmund alle Weisheit der Welt unfaßte, 


verlgren gegangen find. Auch ein Eoder.der Niala 
giebt am Schluffe den Saͤmund ohne Weiteres als Ver⸗ 
fafler an ***). Eben fo willführlich kann ihm denn ja 


- auch ein Buch Äber Die norwegifche Gefchichte beigelegt 
ſeyn, nur daß es aufjeden Fall fehr frühe gefchehen it. 
“ Denn: ein ungenannter isländifcher Dichter, der eine 

norwegiſche Koͤnigsſolge in duͤrre Verſe gebracht, und dem 


eigenen Enkel Saͤmunds dedieirt hat, bemerkt ausdruͤck⸗ 


lich, daß er von Harald Schoͤnhaar bis auf Magnus den 


*) p. XL freilich nicht die Meinuns der neueren Heraus⸗ 


| xx) Nials - Saga, Iatine reddita. Hafn. 180g. & 4. p. xx. | 


Guten Sämunden gefolgt ſey, welcher mit Magnus 
aufhöre }. Noch mehr, ‚daß. der Mönch Oddur, 


weicher früher als Suerre ein Lehen König Dlaf Tryg⸗ 
gveſons ſchrieb, fi ausdrädlih auf ein Buch SA: 
munds bezieht h⸗ und ſo koͤnnte eine Hinweiſung auf 


*) Arnae Magnaei Vita Saemundi'; vor der Edda Sae- . 





. mundi T.I. (Hafn. 1787.) p. XXIV. Finni Johannaei 
Hist. Eccles, Island. I, 200. 


.geber. 


vgl. p. XVII FF. vgl. Müller, Sagabibl. I 6x f. - 


9 Diefen fogen. Enfomiaften des John Loptfgn io hieß ber 
Enkel) hat Erichfen 1787 mit einer dantſchen ueberſetzung 
herausgegeben. | 


. H) Arnas Magn. a. 0. D. p. ve. 


i 


Saniunven mitten in! Ares Buche fi doch auch viel⸗ 
leicht auf eine Aufzeichnung. beziehen *). Da Arne 
Magnuffens Annahme, Saͤmund habe ſiebzigjaͤhrig, 
etwas ſpaͤter als Are, geſchrieben, bloß von der einen 
Seite Rath ſchafft, und Snorres Schweigen nicht ber 
\ ruͤckſichtigt, ſo verdient vielleicht den Borzug eine ganz 
entgegengefegte Annahne, daß naͤmlich Saͤmunds 
Schrift ein fruͤher Verſuch war, in der Sprache des Aus⸗ 
landes, welchem Saͤmund feine Bildung verdankte, 
der lateiniſchen, abgefaßt, durch Ares ſpaͤtere Ar: 
beit in der geliebten Mutterſprache verbumfelt, von dem 
Verfaſſer ſelber aufgegeben; denn die Zahfen in jenem. 
Dichterauszuge weichen oͤfter von Ares (Suorres) Zeit⸗ 
rechnung ab **); und vielleicht war das Buch zu Snor⸗ 
res Zeit gar ſchon verloren, oder ih, der fonft Latein 
verftand, doch nicht wichtig. Allein, ‚wie man denn 
auch hieruͤber fich enrfcheide, für unfre Zwecke bleibt als 
Ausbeute dieſer Abſchweifung die Bemerkung, daß 
fon Sämund es gemacht hat wie Theodorich: 
beide ließen es fich genägen, mit Harald Schoͤn⸗ 
haar ansufangen, 
*) Sched, c. VII. p. 46. 


. **) Finni Joh. Hist. Becles. Isl. I, 200, — EAmunds Auf, | 

.. enthalt‘ in Sranfreich bezeugt Are felber Sched. c. 9. 
p- 56.. Das aber Are im Auslande geivefen, ift ein 
bioßes -Sevede von Spaͤteren, auf Leinen Gulli kann er 





mit Saͤmund zugleich da gewefen feyn. Diefer Bemerlung 


des Finnur Sof. a. a. O. p. 293. tritt Herr Werlauf bei 

“in der fehr ſchaͤtzbaren Abhandlung: De Ario multiscio. 
Hafn. 1808. 8., die lange € Berge geſucht/ nun er 
beim Abdrucke in mein nde 
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Snorre wollte weiter hinauf in der Berichte, 
ats fein Are ſich, felbft in dem größern Werke, gewagt 
hatte. Sporre war ſelbſt Dichter, hiſtoriſcher Dichter; 

ihm daͤuchte, daß, gefeßt auch, ein alter Skalde hätte 


einem Könige noch ſo ſehr im Lobgefange geſchmeichelt, 


das doch nicht fo weit gegangen ſeyn koͤnne, ihm Uns 
ternehmungen, die er nie vollführe, amzudichten; den: - 
das wäre Schande und fein Lob ). Kurzer hatte Meit-  : 
gung, ſich den Liedern zu vertrauen, und weil fein Tas 
lent nach einer Fülle der Behandlung firebte, kommt er 
dahin, die Lieder fogar über den Geſchichtſchreiber zu 
ftellen, deſſen duͤrre Kürze ohne Zweifel manchen pros 
.  feifchen Miston in die Liederwelt brachte. Seine Belos 

bung Ares fchließe mit den Worten: „Es tar daher 
fein Wander, daß Priefter Are wahrhafte Kunde von 
alten Gefhichten, beides hier und außer Landes Hatte, 
. weil et felber wißbegierig, ug und gedächtnißreich war, 
and von alten und Augen Männern gelernt hatte. In⸗ 
zwiſchen duͤnken mich doch die Lieder am wenigften abzu⸗ 
weichen, dafern fie nur recht gefungen und verſtandig 
aufgefaßt wesden.” 

Solchemnach wagt er ſich auf die Liet 

in folhen Zeiten, in welchen ihm weder 
nung, noch die Wergleihung fremder C 
Statten kam. Eine firengere Prüfung, ı 
angeſtellt iſt x wird aber vermuthlich zeigen, daß den 





*) Snorres Einleit. 
“o) Vielleicht iſt dieſes unrichtigz Den Die me he 
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Suorre ſelbſt in der Geſchichte der (päteven Zeiten feine 
Gedichte dann und wann irre führten; fie wird zeigen, 
daß auch die Meinung, als werde ein wirklich altes Ges 
Dicht ſich unverändert Durch die Länge der Zeten mit ſei⸗ 
nen veralteten Anfpielungen fortpflanzen, unerwieſen und 
truͤglich iſt.. Gewiß, die von dem wackern Ruͤhs in 
feinem Eifer anfgefellte Behauptung, Snorre habe 
feine Belege: aus Dichterſtellen, ſelbſt gemacht, iſt un⸗ 
haltbar; allein wenn Snorre das einzige Mittel ergeiff, 

welches ihm zu einer ausführlichen Gefchichte verhelfen 
konnte, ſo duͤrfen wir uͤber der frohen Anerkennung die 
VUnzulaͤnglichkeit des Mittels nicht vergeſſen. Gedichte 

ſind an ſich ſelber von Anfang her ein ſchwankender Halt, 


| j und ihr Ziel nicht fowol auf die Darfiellung, als auf 


die Um fiellung des wirklichen Verlaufs gerichtet; außers 
dent wird Snorre öfter.junge Gedichte für alte, ex wird 
| umgebildete, aufgefriſchte, ſtatt der urſpruͤnglichen em⸗ 


ppfangen haben. So, um hierin durch ein Beiſpiel bloß. 
anʒudeuten, fagt der Skalde Sighvar in dem ſchoͤnen for 


genannten Freimuͤthigkeits⸗Liede, das eine Ueber⸗ 
ſetzung ins Holſteiniſche verdiente: „Euer König, ihr 
Raͤthe, darf dem Freimuch nicht zuͤrnen, denn der mehrt 





des Herren Ehre. Die Bauern fagen, es muͤßte das 


| Landvolk denn luͤgen, daß ſie ein ſchlechteres Geſetz has 
ben, als du am uifaͤſund beſchworeſt.“ Der verdienfts 
| volle Thotlacius d. d. aͤ. bemerkt unterm Tepe > daß die 





ne: Abandtung des Deren P. e. Sale über Snoreet 
Quellen kam mir noch nicht zu Gefichte. | Ä 


„") Snore T. par u 
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Dineriter nichte davon melden, daß Magnus Bei-feis 
uem Regierungsantritte am Ulfaſund einen Reichstag: 
gehalten habe. Gewiß nicht; und die Gefchichte fagt:. 
- vielmehr das Gegentheil, daß er naͤmlich nach alter 
Sitte den Landtag bei Nidaros, das Eirathing, heim 
Antritte hielt *). Auf jeden Fall alſo it Hier ein Wir 
derſpruch, und ich muͤßte irren, oder er ſchlich ſich daher 
ein, daß, als des Magnus Vater, Olaf der Heilige, vor⸗ 
able mit der Flotte kam, die- Krone feiner Väter zu 


ſuchen, die ſe r den norwegifchen Boden zuerſt beim Ulfas  _ " 


‚ fund herährte *),’der nun vielleicht in die Gefänge übers 
ging, und wie er dort mit feinem infändifchen Unhange 
Verſprechungen ausgetauſcht habe; Dagegen fin Sohn 

: Magnus von der ganz entgegengefeßten Seite, . zufaude. 


durch Schweden, in das Land kam. Wenn demaberfoift, = 


fo kann das Gedicht in der Befchaffenheit, wie es an 


Enorre gelangt ift, nicht aus des. Stalden Sigbvats 


Geiſte hervorgegangen ſeon. u. 
Da aber Snorre einmahl weiter hinaus wollte und | 
* fein frifher Sinn ihn zur lebendigen Darfiellung drängte, 


fo wollen wir es ihm daufen, daß er auf eine unver. 


faͤngliche Weife dieſem Triebe folgte, den Liedern nämlich 
nachgehend, nicht willführlichen Hirngeſpinnſten. Won 
x unif hen Auellen. weiß er gar nichts, nennt die Rus. . 


men, welche Odin lehrte, bloß als Zaubermittel, harte 


auch wol die mancherlei Weifen eoher Schreibfunft, die 


man im ande ausgebilbe , miemahls der Nuͤhe werth 





| ») Snörre T.IUL P 5.. 
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gehalten; darum war es vergebens, daB einer ihn in 


beſondern Runen vor den Machftellungen feiner Feinde 


warnte, er Fonnte die ſogenannte Bettlerſchrift (Staf- 


‚ karls-Letur) nicht lefen, und verlor fein Leben durch 


Gewalt *). Den Snorre ergeht es übrigens eigen auf 


- feinem Liederwege. Er Fommt dahin, wider feinen 


Vorſatz zuerſt eine Zeitlang ſchwediſche Geſchichte ſchrei⸗ 
ben zu muͤſſen, bevor er an die norwegiſche gelangt. 


Das ganz Norwegen dermahlen beherrfchende Königs: 
haus leitete nehmlich ſeinen Urſprung aus Schweden 
her; wer will eniſcheiden, ob der ſtrengen Wahrheit 
nach, oder weil diefe Ableitung feinen Glanz durch- Als 
terthum erhöhte? Denn gleichwie. das Gedächtniß der 
 Jüttändifchen Könige in Dem Glanze des Hauſes von 
Vethra unterging, ſo uͤberſtrahlte der Stuhl von Upſal 
an alterthuͤmlicher Hoheit alle uͤbrigen auf dem großen 
ſkandinaviſchen Kontinent. Der Skalde Thiodolff 


konnte ſeinen Herrn, den Harald Schoͤnhaar, der aus 


einem beſchraͤnkten Fuͤrſten im fuͤdlichen Norwegen ſich 
zum Gefaminıtfönig hinauftirbeitete, nicht höher ehren, 
als indem er nachwies, wie durch eine lauge Folge der 
 &efchlechter feine Abkunft bis zu denen leite, die einſt 


"über Upfal geboten, durch Doin felber eingefegt. Muß⸗ 


ten auch feine Vorvaͤter von dort am Ende, vertrieben 
ſeyn, um nach Norwegen gelangen zu koͤnnen; König 
‚Harald hatte: ja einen groͤßern Sig aufterichtet, nd 


u war doch Sit fer sicht aus freiem Willen in. beit 





9 S. Snorree Leben 2.1 J. der Audabe des Geimefringta 
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Norden gekommen. Von Hngui—⸗ Frey, einem Eohn⸗ 
Niords, des Begleiters von Odin, leiteten ſich die 
Upſals Koͤnige, nannten ſich daher Ynglinger, und Thio⸗ 
dolffos Lied, das an einen Vetter Harald Schoͤnhaars 
gerichtet, dreißig koͤnigliche Ahnen von Odins Zeiten 
her nach Ramen, Todes art und Grabſtaͤtten auffuͤhrte, 
hieß deßhalb Hnglingatai. Drum heißt auch der erſte 
Abſchnitt von Snorre's Werke HYnglinga Saga, und 
Spuorre erflärt, daß er beider Ausarbeitung den Thio⸗ 


Dolff zum Grunde legte, jedoch Die Nachrichten Fundis 


diger Männer hinzuthat *). Kann das nun jemanden 
freuen, daß ex glaubt, es fen. diefe Koͤnigsfolge durch 
- dreißig Gließ, immer von Vater auf Sohn, unzwei⸗ 
felhaft hiſtoriſch, fo ſoll er dieſes Vergnügen unverfüms . 
mert behalten, allein den Alter der, norwegifchen Ge⸗ 
ſchichte kommt das wenig zu Starten, und am Ende 
"wäre das doch auch: wol Feine ſchwediſche Geſchichte, 
wenn man auch gewiß wuͤßte, daß einige zwanzig Ge⸗ 
ſchichtchen, die den Ammenmaͤhrchen auf ein Haar glei⸗ 
chen, ſich in den fruͤheſten Jahrhunderten dort wirklich 
begeben hätten. Genug begünftige find die Herren der 
Voͤlker, als daß man fie noch glauben machen dürfte, 
ihre Namen und ihre: Begräbniffe bildeten den Kern der 
. . Menfchengefhichte. Was aber giebt denn Thiodolff 
wol ſonſt? Als Niord und Yngui⸗Frey, die Goͤt— 
terfönige, todt waren, iſt von dem Urenkel Fidlnir, 
Koͤnige der Schweden und Upſals, zu berichten, daß er 
bei einem Aufenthalte in Danemark in einem gewalti⸗ 





*) Eintetung P. 2. "Eptir 7 Thiodolffs es — 
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| pr Merhfaffe aittant. Nun geht es weiter, immer 


u von Vater auf den Sohn, ein Mähren gewöhnlich 
von jedem. Spegder will den Ddin aufſuchen und 


Tommt um. dabei. Da nland läßt feine Frau im 
Stiche, die ihn dafür durch ein Zauberweib, Huld, 
umbringen läßt. Den Wishur bringen gar die eigs 


unen Söhne un duch derfelben Huld Künfte (huldur- 


- 
. 


konstir heißen daher. fpäter Zauberfünfte). Seinen 


unnatuͤrlichen Frevel muß Domald buͤßen. Mis⸗ 
wachs und theure Zeit folgen, und als man Menſchenopfer 
verſucht, tritt nur noch ſchlimmere Theurung ein (was 
nicht unwichtig, wenn man nur ſo ganz gewiß waͤre, daß 


nicht chriſtliche Ideen hineinſpielten); dpfern ſie den 


Domald, „den Feind der Gothen,“ den Göttern. Ins 


tee Domar if gleich wohlfeile Zeit, er vegiert fehr 


lange, 'aber bloß fein Tod und fein Begraͤbniß find bes 
kaunt. Den Drt, ſingt Thiodolff, habe er auf Nach: 
frage erfahren. Bon Dyggve weiß.man, daß er an 


einer Krankheit ſtarb. Thiodolffs Behauptung, daß 


decs Himmels Herrfcherin (die Sonne) fein Grabmal bes 
ſcheine, ift fo beſcheiden, dag man ihr ohne Wagniß 
- glauben darf. Dag veiftand die Vögelfprache; er 


- führte einen Krieg mit den Gothen, weil ihm einer unter 


ihnen feinen Sperling todt geworfen hatte, der ihm ale 


Bote diente, Dag blieb im Kriege *). Alte und 
Erik, die Brüder, folgen. Man finder fie todt auf 


.. dem Felde, ohne Waſſen; man glaubr— fi dann. eins 





*) Er in der ſoweriſch· ans, auf den wir oben Din 
deuteten ©. 348 " | . 
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ander mit ihren Neitzeuge erſchlagen. Alf und ir 


gue,' Altes Söhne, erfihlagen fich ebenfalls einans ⸗ 
der. Die Schönheit der Bera, Alfe Fran, war Schu, 
- Hugleit, Alfe Sohn, reich und weihlih, wird von. - 


"einem Seefdnige Hakon (vemfelben, der auch bei Saxo 
ſo raͤthſelhaft auftritt) mit Staͤrkodders Huͤlfe geſtuͤrſt. 


Hugleik und Hakon waren bei Thiodolff uͤbergangen; 
denn bei ihnen giebt Snorre keine Strophe Thiodolffe 
zum Belege, wie fonft, Der Grund begreift ſich lihn 
idee Zweck war nicht die vollſtaͤndige Folge derer, 
die. auf dem Stuhle von Upſal ſaßen, ſondern die 


Stanimfolge der Hnglinger. Nun war Haton ein Aus⸗ 


waͤrtiger, und Hugleik leitete den Stamm nicht weiten, I 


Indem er mir feinen Soͤhnen unterging. 


Auch von Vngues Soͤhnen, Alrecks Stein, Bu 
gJorund und Erik, iſt deßhalb nur der erſte von dem “ u 
Genealogen verzeichnet; denn der letztere bleibt in de 
ESchlacht gegen Hakon, in der auch dieſer ſi ĩegend endet, 


und Id rund nimmt den väterlichen Thron in. Um 


dieſe Zeit koͤnmt etwas mehr Individualitat und Oer⸗ 

lichkeit in die Erzählung, und es hört das gan; Wun-⸗ 
derliche auf, daß man in einem norwegiſchen Geſchichtsss 
buche Jahrhunderte durchwandert, und noch kein Wort 
von Norwegen vernommen hat. Von nun an kommen — 
öfter Könige von Haleyland oder Halogaland vor, we, 
ches die heutigen: Dordlande Norwegens find, Denn. 
Suorre hatte doch außer Thiodolff einen genealogifhen 
Geſang noch, welchen Eyvind Skal daſpillir auf 
den beruͤhmten Hakon Jarl den Reichen gemacht hatte, 


worin er deſſen Worodıer eenfahe v von Hoine zeiten 


« 


/ 
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her, und zwar von Ynguifreys Sehne Saming leitet. 
Dieſe Geſchlechtstafel hieß, weil der Stamm in jenen 
Nordlanden einſt koͤnigliche Herrſchaft führte, Haley- 
gietal.*); und hoͤchſt feltfamer Weiſe kommen nun die 
Koͤnige von Upſal und Halogaland in Conflikt mit ein: 
ander, da: doc ‚allem Anfehn nach dieſe Durch unbe, 
wohnte Landfchaften, unmegfame Gebirge und Dusch 


die goßte Laͤnge des Seeweges von einander geſchiede⸗ 


nen Könige kaum durch das Geruͤcht von einander muͤß⸗ 


gen vernommen haben, Doch fie follen am dritten Orte, 
"Hei Gerägen nad. Dänemark fich getroffen: haben. 


And gewiß, es war gelegen für Eyvind Skaldaſpillir, 


als er etwa ein Jahrhundert nach Thiodolff ſein Haley⸗ 


giatal dichtete, daß er dieſe magere Geſchlechtsleiter durch 


"ein großes Moment beleben konnte, indem er ſchon in 
grauer Vorzeit das Haus des Saͤmiug im Kampfe mit 
Dem Haraldiniſchen darſtellte, welchem es in des 
Saͤmgers Tagen obgefiegt. hatte, Joͤrund 


hatte den Gudlaug, König von Haloggland/ erſchlagen 


an Dänemarks Kuͤſte, ſo ſagt ſelbſt Thiodolff; zur? Ber 
geltung, überfälle.ihn, als er in Juͤtland am Limfiord 
Seeraub treibt, ‘der Sohn, König Gylaug, befiegt 
ihn. wit Hülfe der Juͤten und laͤßt ihn henken. Aun 
folgt, und von dieſem Fuͤrſten an, ‚auf den wir nachher 
zuruͤckkommen, treten die Gefchichten der. Könige von" 
Upſal mie denen, ber Könige von Dänemark in Ber: 
"bindung, von welchen Sorte Hier eine Anzahl auffuͤhrt, 
und ein n Paar ſelbſt den Thron. des oſten v vertriebenen 





1) Lrorre⸗ obing P- 2. en ü . 
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Aun beteigen (gt. Und diefe Berwicktung der Ge⸗ 


ſchichte der Ynglinger und der Skioldungen bleibe auch 


unter den naͤchſten Königen, und Snorre bezieht ſich 
auf Sfioldungas Saga. Unter.dem fiebenten Abkoͤmm⸗ 


linge Auns Ingialld (dem Argliſtigen, Illraͤdi) 
tritt das Ereigniß ein, welches Die Ynglinger von den 


Throne zu Upſal in den Süden Norwegens brachte; zu 
gleicher Zeit aber ſehen wir Snorre mit dem Zufammens 
hange feiner Gefchichte in einiger Verlegenheit. Den 

Ingialld trieb fein Ehrgeiz zur Erweiterung feiner Herr⸗ 
ſchaft, denn er ſah noch unabhaͤngige Koͤnige in Schwe⸗ 
den, die fi nicht den Pflichten unterwarfen, weiche 


ſonſt Unterkoͤnige in verſchiedenen Gegenden Schwedens 


gegen den Stuhl von Upſal anerkannten 9. Woher 
dieſe unabhaͤngigen ‚Könige kamen, ift fo leicht nicht zu 
ſagen, wenn, wie Snorre anfuͤhrt, ſeit Odin uͤber 


Schweden herrfchte, die Fuͤrſten von Upſal die Oberkoͤnige 


von ganz Schweden waren, und die vielen Landſchafts⸗ 
koͤnige unter ihnen ſtanden. Er meint freilich, ſeit 
Agni's Tode ſey das Reich zuerſt unter Brüder getheilt 
worden, und habe ſich nachher in Geſchlechter getheilt, 
die ſich mehrten, und einige Koͤnige haͤtten ſich dadurch 
erhoben, daß ſie ſich auf gelichteten Waldgruͤnden Sitze 
bauten. Allein nur die letztere Anführung kann als 


eine glaubliche Hypotheſe gelten; denn jene erſte Thei⸗ 


fung der Herefchaft, oder des Reichs hatte keine Folge, 
- da fie ſich ja einander. tödteten, und. fo auch die folgen: 


den Vrlder herrſcheſten nicht; auch iR von n abgetheilten 
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Mnuigsſohnen nirgend die Rede. Ingialld aber laͤßt ſechs 
nnabhaͤngige Könige, Die er zu ſich lud, verraͤtheriſch er: 


‚‚morden. Ein fiebenter, der von Suͤdermannland, war aus: 


geblieben, und iſt hernach fogar ſiegreich gegen Ingialld, 
welchen in der Schlacht die Kriegsvoͤlker j jener ſechs Reiche 


verlaſſen, inzwiſchen unterliegt auch er bald dem Argliſti⸗ 
gen. Jugialld ward ſo Koͤnig uͤber den groͤßten Theil 


von Schweden. Seine gleichgeſinnte Tochter Aſa gab 


er dem Könige Gudrod von Schonen dur Ehe. Sie bringt 


ihren Gemahl dahin, daß er den.eigenen Bruder Half: 


En“ 


Ban tödter; danu bringt‘ fie auch ihres Gemahls Tod 


guwege, und flüchtet nun zurück zum Water. Aber Ion: 


Vidfadme, Halfdans Sohn, erfcheint zur Kae. Bas 
ter: und Tochter, gewiß, daß fie zu allgemein gehaßt 
find, um fiegen,. oder nur zu jemand flichen zu koͤnnen, 


. verbrennen ſich in ihrem Saale, uad alles ihr Hoſge⸗ 
Aue mit 


.: war MBidfadme wird aus-einem Könige: von She 
zen König von Schweden, von ganz Dänemark, einem 
großen Theile von Sachfen, ganz Aufturrifi und. dem 


fünften. Theile von England. Wir bemerkten oben ſchon 


den Anftoß, welchen namentlich Die Herrſchaft in Eng: 
land, ud nebenbei auch der Umſtand giebt, daß Saro 


| dieſen König gar nicht kennt. Natuͤrlich vollends, daß 


Sangfedgatal ihn hier ausläßt, als einen- eingedrungen. 
nen; Dafür nennt es ihn unter den daͤniſchen Koͤnigen. 
„Von feinem Geſchlechte, ſagt Snorre, ſind ſeitdem 


die Daͤuen⸗ und die Schwedens Könige, die Allein: 


herrſcher waren, entfproffen. Seit Ingialld Ill⸗ 
rade kam das Mpfalr Reich (Schweden) vom Stamme 


\ ur Be I. 
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der Ynglinger ab, ſoweit, der Voraͤlter Linie 


kann anfgezaͤhlt werden”. Es ſcheint, daß 


Sunorre Joar Vidfadme's Stammtafel nicht. kannte, 
was nicht ſeyn koͤnnte, wenn er unfer Langfedgatat 
kannte; denn dort iſt er ein Deſcendent von einein Sohn. 


u König Ingillds von Dänemark, . der Stärfodders Pfle⸗ 
| geſohn war; indeſſen iſt es wahr, daß Snorre auch dieſen 


daͤniſchen König Ingilld gar nicht kenut. Doch laffen 


wir das vor der Hand. 20 ur, 
.Ingialds Illrades hinterbliebener Sohn Olaf Ice 


Di 


telgia flieht vor den Hafle, der fein Geſchlecht ver 


folgt, nach Wermeland, wo er Wälder lichtet; daher. 


fein Beinahme. Sein Sohn Halfdan Hvitbein . 


r 


gewinnt Soleyar und Raumarike ſchon dazu, auch Hs - 


damarfen und einen Theil von Weſtfold. So werden _ 


die aus Upſal verjagten Ynglinger im: füdlichen Norwe⸗ 
"gen herrſchend, und im fünften Öliede. darauf erfcheint 
Halfdan Sparte, der feinem Sohne Harald 
Schoͤnhaar den Weg bahn zur’ Herrfchaft über ganz 

Bau 12) 1 177 777 
> Diefer Ueberblick zeigt, daß allein die feßten der 
Könige Thiodolffs dem Lande Norwegen angehören, und 
daß, Alles fo für wahr angenommen, immer doc) der 


- 


größere . Theil von Norwegen bis auf das Zeitalter 


Karls des Großen und Ludwig des Frommen hin feine 


Geſchichte hat. Aber das Reich von Upſal kann ſich 
denn, wenn es mag, mit dieſen ſtattlichen Koͤnigen 


bruͤſten, und nach Newtons Wahrfgpeinlichkeitsrecz, 
nung, oder einer andern 


25 
....r 
f 


. 


* 


noch wahrſcheinlicheren, ſich 


J — —— — —— — — 
* 
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PR in das erſte chriftliche Jahrhundert hinauf winden. 


Norwegen aber muß ſich an ſeinem hochnordiſchen Saͤ⸗ 
ming halten, der freilich, wie er in truͤber Vereinze⸗ 
lung mit ſeinem gebrechlichen Stammbaume daſteht, 


| gar Feine Fritifhe Meſſung zuläßt; noch weniger taugen 
andere Feine Reihen dazu,‘ als z. B. die Döglinger 
in Hringarike. Dagegen hat es einen prächtigen Schalf, 


wenn man fo fagen hört: Thiodolffs Ynglinger ſtimmen 
mit Langfedgatal und mit Are auf das genauefte über: 


U; denn was bedeuten ein Paar zufaͤllig verfeßte Koͤ⸗ 


nigsnamen! 

Sehr wenig, ohne Zweifel. Aber halten wir auch 
kinmahl die daͤniſchen Könige, die Sefchlechtsfolge der 
Skioldungen in demfelben Langfedgatal dagegen, fie, die 


ja ebenfalls mit Odins Zeitalter anhebt, alfo gleich viele 
Jahre fuͤllen muß. Um aber mit den HYnglingern uͤber⸗ 


einzuſtimmen, iſt 
erſtens die Reihe der Seioldungen zu kurz. Es 


ſtehen auf ihrer Tafel vier Koͤnige weniger, als auf der 


der Ynglinger, und wenn ſich das auch noch verfchmers, 
jen ließe, einer der ynglingifchen Könige regiert fo un: 


geheuer lang, daß er im Durchſchnitte wol für acht 
Koͤnige gelten fann. Dergeftalt bleiben die Skioldun⸗ 


gen um zwölf Regierungen im Rückftande, und Beine 


Ausſdhnung ift länger möglich. Dieſer gemeinfchäds 
liche König ohne Ende ift der obgedachte Yun (Ani) ; 


er regiert, wenn man zufammenzählt, Hundert: und 


| | einige neunzig Jahre, und kommt mit feinem Leben bis 


weit ins dritte Jahrhundert, Suhm gefteht, das fey 
der hartnäckigfte Knoten in der ganzen altnordifchen Ges 
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ſchichte, in Betracht des Shnchtenitmus der Königes 
nigsreihen der drei fFandinavifchen Reihe). Torfäus 


gefteht in der Norwegiſchen Geſchichte I, 384., daß er 


es früher in der Series nicht vecht gemacht habe, man 

muͤſſe dem Aun zwei und fechzig Jahre feines Lebens 

abſchneiden, und diefe andern Königen zutheilen. Schids 

ning giebt dem un nur Hundertzwanzig Lebensjahre, 

und Suhm belobt ihn dafür.**), daß er noch ſtaͤrker als 

Torfäus zufcpnitt, nur mißfalen ihm beide, als noch 
. zu furchtſam, weil fie nicht, wie‘ er, gewagt haben, 
neue Glieder in die daͤniſche Königsreihe einzufegen, da 

doch deren ohnehin fo Außerft wenige, 

der ſchwediſchen Reihe. Dergeftale ı 

rade da für nichts geachtet, wo er, zı 

ſich auf Zahlen und Regierungszeiten 

vor den Synchroniſten fein Ding un 

aber ferner dieſen Aun zu einem-rechten Kreuze der Syn⸗ 

chroniſten gemacht hat, führe uns auf einen noch ents 

feheidenderen Punkte. Denn 


jmweizens, auch die Folge der Dänifchen ab⸗ 
nige, inſoweit fie bei Snorre ſich findet, ſtimmt a) mit 
unſerm Langfedgatal gar nicht uͤberein, eben fo wenig, 
als b) die Begebenheiten und Zeitverhaͤltniſſe, mit dem, 
was Saro meldet. 


a) Von dem Ynglinger, König Dyggoe redend, 


) Reieife Hiſt. Th. IV zu Tabelle 38." 
exyEbendaſ. I, 379- 
\ 25* 
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= füge Snorre (p 24) ein Stüd von einer er Stammtafel 
himu, welche doͤniſche Koͤnige enthaͤlt. 


Rig, der der erſte, der in daͤniſcher Zunge Koͤnig hieß. 
Dabp, fe Sohn, Konig. 


f 


et 


Dan Mikillati, f. Sohn, Drott, f. Tochter, . 
nach welchem Daumörk König Dyggves von Upfal Mutter. 
genanat iſt. | Dyggve war der erſte feines Geſchlechts, 
Ä - ber König hieß; Die früheren Klee 
Drottet. J 


Da bleibe nun einer, der Langfedgatel verehrt, mit 
den beiden Koͤnigen von Daͤnemark Rig und Danp, 
und fa bedeutenden! Die in Langfedgatal ganz fehlen; denn 


hier hat Dan Mitillati vor fih den Olaf Litillate (Man- 


suetus), und» eine Stufe Höher fteht VBermund. . Die 


Ä Verſuchung zu kuͤnſtlichen Nachbeſſerungen war hier 
unwiderſtehlich. Zuerſt hat Torfaͤus gemeint, Ver⸗ 


mund habe wol nebenbei auch Danp geheißen, und Dan 
Mikillati nebenbei auch Rig, bernach aber yat er fich 


| ein anderes Kunftftück erfonnen, welches man lieber bei 


ihm feiber fehe *), auf jeden Fall, darin find alle eins 


ſtimmig, dürfen Rig und Danp nicht Könige von ganz 


Dänemarf ſeyn! ſie werden nach Schonen hinüber. ver: 
wiefen; erft Dan Mikillati zog in Ledre ein, Sagt 


das Snorre? Delle das? 


yo 





5 Hist. Norv. T. J. p. 415. vgl. Suhm, Kritife Hiſt.J, 
237., welches Lorfaus Beweiſe unwiderleglich nennt. 
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u Wir kommen b) noch einmahl auf König‘ Kun; zu⸗ 
ruͤck. Auch hier giebt Snorre einige Könige von Daͤ⸗ | 
nemart (p. 34.), welche in dem Zeitalter der Vnglinger 
lebten, und zwar hebt er von da wieder an, wo er oben 
bei Dyggve abbrach, von Dan Mikillati, der fehr alt 
ward, worauf fein Sohn Frode Mikillati, auch Frid⸗ 
fami zubenannt, folgte, demnächft deſſen Söhne Hal: 
Dan und Fridleif. Haldan vertreibt den Aun und nimmt 
fünf und zwanzig Jahre lang deffen Thron ein, ſtirbt, 
worauf Aun zuruͤckkehrt, bis nach wieder fuͤnf und 
, zwanzig Jahren ihn Haldans Sohn Ai Fraͤkni aber: 
mahls vertreibt, der nun feines Theils fünf und zwan⸗ 
zig Jahre herrſcht, bis Staͤrkodder ihn toͤdtet. So 
wenig das Alles in den daͤniſchen Geſchichten Saxos fi ch 
finden will, ſo iſt doch die Sagenverwandtſchaft eben 
deutlich genug, um zu zeigen, in wie verſchiedene Rich⸗ 
tungen der unſtaͤte Zug der Sage die Geſchichten ent⸗ 
fuͤhrt. Saxos Staͤtkodder erſchlug den König Olaf 
CAli) nach der Bravallas Schlacht, alfo in achten Jahr⸗ 


hundert; Aun, viele Jahrhunderte früher flehend, kann 


Diefe Zeit ſelbſt mit dem laͤngſten Alter nicht erreichen. 
Etwas fpät und ohne eenftliche Folge fällt dem Torfäus 
das Märrifche der ganzen Gefchichte von Aun bei, der 
einen von feinen Söhnen nach den andern ſchlachtet, 
und vom Odin für jedes diefer Opfer gewiſſe kebensjahre 
geſchenkt erhaͤlt; doch wird der Alte dabei zuletzt ganz 
kindiſch, kann kein Glied mehr regen, ſaugt bloß Milch 
aus einem Horne. Als er doch noch den fechsten Schn 
ſchlachten will, dulden es die Schweden nicht, da ſtirbt er. 

Torfaͤus kann nicht begreifen, daß das Wolf dem Frevel 


— 
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| | | fo lange zugefehen haben ſollte; dieſes Hiſtdechen ſieht 


und fälle aber mit allen den übrigen bei Thiodolff. 
= Was nun folgt hieraus? zuförderft für Langfedga⸗ 
tal. Es ift fhon auf den erfien Anblic® nicht wahr: 
ſcheinlich, daß Snorres Langfedgatal einerlei mit dem 
unſtrigen feyn follte; denn er giebt im Anfange feines 
Werks uns den Begriff von Langfedgatal, daß darin 


‚ Könige und andere angefehene Männer ihre. Abkunft 


felber aufgezählt Haben. Diefes befagt an Inhalt und 
Form etwas anderes, als wir an dem unſrigen beſitzen; 


viele Tafeln, nicht bloß von Koͤnigen, ſind gemeint, 


und alle endigten in der Art, wie jene: und ich heiße 


Are. Das unſrige kann jenem gar nicht einmahl ans 


gehören, weil Snorre von demfelben ganz abweicht, 


und zwar nicht bloß in den fehon. bezeichneten Punkten, 
fondern glei im Anfangspunkte. Unſer Langfedgatal 


macht den Niord zum Sohne Odins und den Yngue 
zu ſeinem Enkel; es ſteht hiedurch im Widerſpruche mit 


Thiodolff, mit Are, mit Snorre, welche alle den Niord 


zwar zum Zeitgenoffen und Begleiter Odins machen, 
aber nicht zu ſeinem Blutsverwandten; dagegen Skiold, 


der Vater der Lethra⸗Koͤnige, Odins Sohn heißt. 


Wahrſcheinlich iſt unſer Langfedgatal von ſpaͤterer Ents 
ſtehung, als Snorres Werk, ſo viel aber laͤßt ſich mit 
Gewißheit ſagen: Der erſte Theil des Lang: 
fedgatal, von Noah bis Odin, if aus Eng: 
land entlehnt, die Genealogie der alten 
. Ynglinger if aus Thiodolff, welchen auch 
Are zum Grunde legte, die, daͤniſche Kös 

nigsfolge aber, für welche es Leine ſolche 
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Standlage in Island gab, iſt 1a Anlei⸗ 


tung der Sagen aufs Gerathewohl zufams 


mengefoßt, und verdient um fo. weniger 
Glauben, da fie nicht einmahl mit Snorte, 
ja nicht einmahl mie fich. ſelber fimme 
Alle die fheinbare Einigkeit der Is laͤn⸗ 
der unter :einander in den dAnifhen Sas 
hen ift allein durch Gewaltthaten hetbei⸗ 
gefuͤhrt. | 


Was folge für die Waheheite der isfänbifhen PR 
potheſe? Daß fie in Abſicht des ſchwediſch⸗ norwegig 
hen Alterchums allerdings - eine gewifle Harmonie der 
Ausfagen für ſch hat, aber lediglich deßhalb, weil die 
einzige Tafel von Thiodolff her bei allen Spaͤteren zum 
Grunde lag, keineswegs wegen groͤßerer innerer Wahr⸗ 
heit und vielfacher Verbuͤrgung, indem ſich vielmehr ihr 
Mangel an hiſtoriſcher Haltbarkeit augenſcheinlich ver; 
raͤth, ſobald die daͤniſche Koͤnigsſage verglichen wird, 
Zwei Exemplare deſſelben Buchs find nicht zwei Zeugs 
niſſe. Bedauern wir den Verluft der Skioldunga 
Saga, allein glauben wir ja nicht in derfelben das trege 
Abbild des daͤniſchen Alterthums verloren zu haben, 
Alles bar feine Zeit. Es mar gut genug, wenn 
die Hofleute König Friedrichs des Dritten fich ver: 
wundern mußten, als der Yüngling Torfäus ihnen 


mündlich demonftrirte, daß nicht Dan länger der erfie | 


dänifche König, ſondern Skiold es geworden fey, deſſen 
Water Odin im mirhridatiihen Kriege durch Pompejus, 
oder richtiger Lucullus, in den Norden gefrieben ward, 


Li 


Frage 

wie die Römer zeugen *); ‚alfein (fin wäre, werk 
wir dermahlen nach. gehalten feyn follten,, daran zu 
" glauben. Ohne Folge war die Sache nicht. ‘Der polis 


tkiſche Nebenzweck von Torfäus Werke war der den Ber: 


Uuſt des Dan reichlich erfegende Beweis, daß Däne: 
mark yon Anfang her fein Wahlreich gewefen, fon: 
dern ale Erbreich ſchon von Odin an Skiold uͤbertragen 
fe) **). Armer Duf Roſenkramz! | 


Ein Syſtem hat immer etwas Ehrfurcht Einfloͤßen⸗ 
des, ſobald es die Frucht einer umfaſſenden Arbeit und 
dabei von fo vielem achtungswerthen Streben begleitet 
| iſt, wie das des Torfaͤus. Wie weit gingen Arnas 
Magnaͤus und Otto Sperling, die Zeitgenoſſen, an kri⸗ 
tiſcher Schärfe und Beurtheilung der Quellen uͤber ihn 
hinaus, wie vieles niußte dem Arnas bedenklich duͤnken, 
allein das Ganze umzfiftoßen Fam ihm nicht inden Sinn. 


Bon den zundchft Lebenden ift Hans Gram ohne Zweifel 


der bedeutendſte durch einen erftaunlichen Umfang der 
Quellenkenntniß und firengere Sichtung derfelben nach 

den Stufen ihrer Glaubwuͤrdigkeit, obwol er in feiner g& 
fhägten ſcharfſinnigen Unterfuchung über die Marfgrafs 











ſchaft Schleswig ſhwerlich das rechte Ziel geroffen hate 





*) Fiorus II, 4., weicher fast, die Römer wären, t den 
Mithridat verfolgend, ad terminum gentium Tanain, 
Kuamane Maeotin gefommen. Dort Haufte Odin — 

10 
u) ſ. Torfäus Zueignung der Series an K. Friedrich IV. und 
' Series p, 248, .. und einen Naqhtras in Suhme Tor- 
ſaoanis p. 13. 


N 
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Mir fo vieler Sicherheit feine Anmerkungen ; zum 
Meurſius manchen Wahn in der alten Vaterlands⸗ 
gefchichte auſdecken, fo feft hängt er mit ungeprüfter 
Ueberzeugung im Ganzen an dem Spftem des Torfäus, 
welches er im Einzelnen unbedenklich vernichtet. Eim , 
einziger Gelehrter erhub ſich mit Entfchievenheit, Hol⸗ 
bergs Zweifel verfolgend, gegen Torfäus, doc) nur um - 
ſich in ein anderes Irrſyſtem eigenfter Erfindung wieder 


‚einzufpinnen, der Meißner Johann Elias Schles 


gel, welcher fid) nach Soroe rufen ließ. Er glaube 
den Streit zwifchen inländifchen und deutſchen Anatiften . 
im achten und neunten Jahrhundert zu verfühnen, ins 
„den er, die Verfchiedenheit Det Namen und, Orte nicht 
achtend, fich an die Uebereinſtimmung von Sachen und 
Begebenheiten hält (p.4.). So erwachfen ihm aus Sins 
kungern Karslinger, aus Sigurd Faffnerstoͤdter wird 
der Sachſe Wittefind, und fünftig „hat Sachfen Licht: 
vom Morden für feine Geſchichte, und ven langen 
Stammbaum Wirtefinds von Odin her zu entlchnen.” 
-tp. 30). Nonne hoc est quod dixi, de nominibus 
nihil interesse, res ipsas inspiciendas? (p.20), Es 
finder fich dieſer hiftorifche Reformationsverfuch nicht, 
wie. man glauben möchte, in den Beluftigungen des 
Berſtandes und Witzes, für welche Elias Schlegel fü. 
shätig war, fondern in einer eigenen Coniectura pro 
conciliando veteris Danorum historiae cum Germa- | 
norum rebus gestis consensu, auf zwei und dreißig 
. Quartfeiten, ohne Jahrszahl etſchienen, nad‘ Worme 
keriton 1749: u | 


_ 39% — 
Unter denen, welche zu Maͤnnern teiften, ale Sram 


‚feine Laufbahn endigte (1748), hat keiner an, Ruhm 

. die Teinnviren, Langebef, Schidning, Suhm 
erreicht. Den erſten, aͤlteſten, durch ſeine vortreffli⸗ 
chen Seriptores hochverdienten, wird man in Beurtheir 
lung des Alterthums im Ganjen auf ſeines Lehrers Gram 


Wege, muſterhaft im Einzelnen, aber in der allgemeinen 


Anſicht unter ihm finden, haͤufig inkonſequent, mit Saxo 
Grammatikus nicht vorzuͤglich vertraut, und durch die 


Fuͤlle des hiſtoriſchen Stoffes etwas aͤberſchuͤttet. Wer 
Schidnings Verdienſt zur Anſicht bringen will, braucht 
nur auf ſeinen Snorre hinzuweiſen und ſeine geographi⸗ | 


ſchen Forſchungen/ allein in Betracht des hiſtoriſchen 
Urtheils ſteht derſelbe auf einer niedrigen Stufe, welche 


nicht durch die Verſchwendung des Beiworts: der große 
Schioͤning, erhoͤhet wird. Seine drei Quartanten der 


norwegiſchen Geſchichte, bis auf Hakon den Guten, ſind 


ihrer Grundlage nach weder Geſchichte noch Volksſage, 


ſondern ein aus beiden erwachſenes unerfreuliches Gerede 


und Gemaͤchte. Während hier, wie in einer Welt leidiger 
Willkuͤhr, nichts fich felber verbuͤrgt, hat der Verfaſſer 
in dem vorbereitenden Werke, welches die rationes de- 


cidendi enthält, in feiner Schrift über den Urfprung 
der Norweger mit. der angehängten Abhandlung über 
die Zeitrechnung (1769. 4.), um fo viel deutlicher den 


Ungeund aller feiner Verknüpfungen und Zufammens 


ſtellungen aufgethan. Er hat, nach Torfäus Worgange, 


ſich nicht bei den alten Königen von Upfal beruhigt, und 


‚bei den wenigen zerſtreuten Gliedern der alten Saͤmingi⸗ 








’ 
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ſchen Geſchlechtoſolge, welche beide Snorre darbietet, 
er hat ſich eine uralte norwegiſche Geſchichte verſchafft 


Durch Benutzung von Quellen, welche Snorre kannta 


und verfehmähte, und die ein Mann von Arnas 
Magnäus. kritiſchem Blick als unhifterifch verworfen 


hatte ). Es war ein altes, Eindlichfpielende® Maͤhr⸗ 
chen von einem alten Könige Weiland im Norden, deffen 
Söhne Waſſer, Feuer und Wind tvaren, und der Wind 


hatte ebenfalls einen, hieß Froſt, deffen Sohn Schue 


der alte hieß, deſſen Sohn Wintermond mit drei 
- Schweftern, Klumpfchnee, Thanfchnee und Flockfchnee. 
Aber zu Söhnen hatte Wintermond den Ror und den 


- Öor, und eine Tochter, hieß. Lenz (Goe). Denn 
was bedeuten denn wol anders die Namen: König For⸗ 
niotr von Jotland, auch Finnland geheißen, 


mit den Söhnen Hler, Logi und Kari, und Karis 


Sohne Froft, und fo weiter, felbft nach Torfäus Eins 


geſtaͤndniſſe —? Diefes harmlofe Spiel mit perfonis 
ficirten Naturkraͤften und Jahrszeiten ward ein ſtehen⸗ 
der Typus der Dichterſprache; Forniotrs Soͤhne heißen 
das Feuer, heißen die Winde bei Thiodolff ***), und in 


den Edden und in Landnamabok (p. 297.) wird Goe 
* als eine Schwefter von Gor und Mor, „von dem Mors 


— 


wegen benannt iſt ” aufgeführt. Sol nun das irre 


| ®) ©. den Anhang zu Suffäus Ausgabe von Arii Sched. 
. 4 


p. 114, 
**) Hist. Norv. T.I. p. 151. a 
. ®*) Snorre T. L. p. 161. 
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= agin a Suorte wo er Thiodolffen folgt, wirke 


lich einige Glieder aus dieſer finniſchen Dynaſtie gele⸗ 
gentlich anfuͤhrt, einen Snio den Alten und die Drifa 
und Snio und Logi *)? Beweiſt das doch, nur eben, 
toohin einer geräth, ‚der von Dichtern Gefchichte lernen 
will. Jenes Mährchen aber ift in einer fpäteren islaͤn⸗ 
Bifchen Schrift weiter ausgebildet, und zu einer eigents 


. lichen Geſchichte Alt⸗Norwegens gemodelt, vornehm⸗ 


lich in einem islaͤndiſchen Buche, das den Namen Fun- 
din Noregr, das 9 efundene Norwegen, führt; 
man findet es in Bidrners Kämpedater, Doch muß man 


“ die Abweichungen bei Torfäns vergleichen. "Herr P. 


E. Müller; welcher vieles Gute darüber bemerkt, fegt 
die Abfafjung an das: Ende. des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts‘**). Hier nun wird, während der Vater Thorre 
(Wintermonarh) **) opfert, plöglich die Tochter Goe 


vwermißt. Die Bruͤder aber geloben die Verlorne wie⸗ 


derzufinden, Mor geht zu Lande auf das Suchen aus, 
Gor zur See; fie finden den Räuber in Norwegen. 
Born Mor fommt das Reich’ Norwegen, von Gor ſtam⸗ 
men die Seefönige. Eine große Anzahl von Genealo⸗ 
gieen berühmter Haͤuſet iſt hichageſagt, allein auffal⸗ 





unelinga Saga p: 19 und p. 26. 
| “) Sagabibl, II,.434. | 


9) Der Monath Thorri entfprad theils dem Sanvar, 
— dem Februar. S. das Gloſſar zur Landnama p. 510. 
iv iſt nicht klar, warum Herr Müller ben Namen 

durch To ee, Duͤrre, aberſebt. 2a 


—* 
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lend eurze, auch in den verſchiedenen Handſchriften ſehe 

abweichende, unter ihnen eine, welche in Widerſpruch 
arie den aͤlteſten Schriftftellern den Harald Schönhage 
von Odin ableitet. Wir dürfen.es wol um fo eher da⸗ 
bei bewenden laſſen, da auch der Verſaſſer der Saga⸗ 
bibliothek die hiſtoriſche Nichtigkeit diefer Erzählung 
und die Unzuverläffigfeit . der Stammtafels aner⸗ 

tannt hat. Und auf dieſen iſt gleichwohl das ganze 


Syſtem altnorwegiſcher Geſchichten gebaut, auf dieſer, 5 
wie Schoͤning fpricht, „alten glanbwuͤrdigen Schrift, 


welche uns die merkwuͤrdige Begebenheit erzaͤhlt, wie 
ſich die Lande, oder doch der groͤßeſte Theil der Lande, 


die jetzt Norwegen heißen, zum erſten Mahle unter 
einem Haupte vereinigt haben. Daß die Begeben⸗ 


heit an ſich ſelber richtig ſey, zeigt der Erzählung gas 


zer Zuſammenhang, zugleich mit mehreren Umſtaͤnden; 


und daß Nor's Vorfahren Feine: erdichtete Perfonen 


gewefen, hat unfer herrlicher Torfäus zur Genuͤge ber 
wiefen, wachden er. felbft in diefer Hinſicht in Zweis 
fel geſtanden.“ 9). . Die Folgen Diefer unglücklichen 
Leichtgläubigkeit ſind auch fuͤr die daͤniſche Geſchichte 
fuͤhlbar geworden durch Mehrung des Perſonen- und 
Genealogieen⸗Stoffs, und wir fürchten, daß Die Hy⸗ 
potheſe von einer urfprünglichen Verbreitung des Zins 


nenftanıms über ganz Skandinavien, namentlich auch 
Dänemark, eben auch bier ihre Mumer habe *). 





| *) Norzes Hiſt. I, 117. 
u * Raſk Underſogelſe om det. gamle Nordifke, eller Jelandſte 
Sprogs Oprindelſe. Siobenharn — 1818. 8. beſonders 


112 ff. — 
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Nichts m mehr im Stande, das Urtheil der Macke 
Kenden zu. lähmen, als wenn man Die ſchaͤtzbarſten, fer 
ten vereinigten Eigenfehaften, freue Ausdauer im Stre 
ben nah Wahrheit, umfaffende Kenntnig und die Kraft 
ſchneller Vergegenwärtigung aller Hilfsmittel, nebft 
einer glücklichen Kombinationsgabe, eifrig angewandt 
fieht, um mit großer Kraftanftrengung äinen langen 
Irrthum zu begründen. 

Diefes Gefühl drängt ſich auf, und verläßt ung nicht 
Bei der Ducchficht der vier Duartbände von Suhms Fri 
ifcher Gefchichte von Dänemark, bis auf Gorms des 
Alten Zeit, und dem dazu gehörigen, mit unſaͤglicher 
Arbeit und Genauigkeit zu Stande gebrachten Tabellen, 
Golianten. Ich würde meine Feder. lieber niederlegen, 


als ein Wort wider Suhms Ehren ſchreiben. Es ift 


Feiner unter allen Schriftftellern des neuern Dänemarks, 
‚der dem Menfchenfteunde fo lieb zu fenn. verdiente. 
Denn er verband mir ächter Waterlandsliebe eine für 
alles Gute der Mienfchheit rein empfängliche Natur. 
Ihm ward aus feinen angeftengten Studien der Bohn, 
daß fle ihn in der Liebe der Freiheit befeftigten, ohne. 
welche alle Gefchichte Tand tft, daß fie ihn freie 
Einrichtungen fhägen und fein Urtheit bekennen lehrten. 
Deß find Zeugen an unzähligen Stellen feine ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Arbeiten, ſein Handbuch vaterlaͤndiſcher Ge⸗ 


u Fichte bewährt es, und würde klarer hievon zeugen, 


wenn nicht ein in den gewöhnlichen Formen des Patrio⸗ 
tismus gleißender Minifter die Schößlinge einer edeln 


Aufrichtigkeit vorforglich befchnitten hätte, Es ift der 


Siun für die Enmwidkelung ſeines Volts, nicht jener 


IN 
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Bloß poetifche, der in demfelben Yrhem, die Berſerker⸗ 
wuth der aͤlteſten und die zahmen Exceulenzen der neuek \ 
fien Zeit feiert, der ihn zum Geſchichtſchreiber machrei 

Dieſem verdanken feine eilf Quartbaͤnde dänifcher, bie 
ins vierzehnte Jahrhundert fortgeführter Geſchichte das 
Gepraͤge eines dauernden Werks; der Reichthum feinet 
ſcharfſinnigen Forſchi 
terialien koͤnnen nod 
werden, aber durch 
Werks geht die Teife € 
das einer beherzigent 
det. Allein jene k 
beute denn’ der erfte 3 
dergiebt, bleibt ein v 
dehin verkehrten MBeg | 
Der Verfaffer zeige in der Vorrede an, daß fein 
Wert in drei Theile zerfalle: Einleitung, Zeitrechnung; 
Saxos Königsreihe. Man follte glauben, fein Erſtes 
and Einleitendfles werde eine kritiſche Aufftellung der 
alten Quellen ſeyn. Cine Abhandlung über die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Quellen, ſagt Suhm, war nöthig, allein . 
er fehe fich dazu noch nicht volkfommen im Stande, doch 


fen Hin und wieder in feinen Schriften und auch in dis, 


ſem Werke davon gehandelt. So wahr iftes, daß uns 
fere Meigungen die Herrſchaft über unfer Wiffen fühs 
ren. Bei unbefangener Betrachtung fonnte es einen. 
Manne, wie Suhm, nicht entgehen, daß die verab⸗ 
ſaͤumte Unterfuhung Anfang und Ende aller uͤbrigen 
feyn müffe; allein weder er, noch feine achtungswuͤrdi⸗ 
gen Trennde mochten einen Zweifel an der Halibarkeit 


‘ J 
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- Dee ganzen herebrachten Gebaͤudes in ſich aufkommen 
laſſen. Wie demnach die allgemeine Gewähr der Unter: 
ſuchung glei, von Anfang her aufgegeben ift, fo geht 
66 nun unverzüglich an ein Sammeln zerfplitterter Fra⸗ 
gen, die gar nicht hieher gehören; neun und zwanzig 
Hypotheſen uͤber die Ableitung des daͤniſchen Nament 
werden umſtaͤndlichſt erwogen und nichts herausgebracht, 
alle wunderlichen Meinungen uͤber der Daͤnen Herkunft, 
das Alterthum der daͤniſchen Sprache, die Ausdehnung 
Des ganzen Stammes und dergleichen. mehr, und auf 
332 Seiten ift die Einleitung, aber kein Hanptpunft 
erledigt. 
Soll ich weiter durchgehen, wie er es gemacht hat? 
die bange Mühfeligkeit der Synchronismen? den me 
lancholiſchen ſtarrenden Wald unfruchtbarer Stamm 
haͤume? Lieber nicht; auch kann es ja zu nichts weiter 
führen, weil wirklich feine neue allgemeine Anficht, weil 
‚ bloß Einzelheiten zu bekämpfen find, die ſich in der truͤben 
Mitte eines Amalgama aus Saro und den Islaͤndern 
halten. Haben den erften Abſchnitt des Suhmſchen 
Handbuches die ſpaͤteren Herausgeber allgemach etwas 
ausgekehrt und zuſammengeſchmolzen, fo berichtigt ich 
doch eine Anſicht dadurch noch nicht, daß man ſie in die 
Enge treibt. Die Reaktionen, welche dieſe Vorliebe 
für die Pandinavifchen. Ueberlieferungen von: deutſcher 
Seite erregt hat, geiftwoll aber. ftürmifch zufahrend 
von Schlöger, ohne Sachkenntniß von Adelung, beſſer 
aber mit zu weit getriebener Keckheit von Ruͤhs, er 


‚. bitterten mannigfach und konnten faun anders. Denn 


viele Bloͤßen waren im Angriffe gegeben, und. der 





». 
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Standpunkt, von dem die Tadler ausgingen, keines⸗ 
wegs hinlaͤnglich gerechtfertigt. Gleichwol haben dieſe 


ſchroffen Ableugner durch Aufregung mehr genutzt, als 


die ſeitdem in Deutſchland erſtandenen begeiſterten Nor⸗⸗ 


dens Bewunderer und mythologiſchen Weiſen; mehrere‘ 


einſichtsvolle jetzt lebende Forſcher Dänemarks haben. 
bereits im Einzelnen anerkannt, was auch im geoͤßeven 


- Bufammenhange nicht lange mehr ausbleiben faun. "Ge 
iſt kein Vorwurf, fondern dag ziemlich allgemeine 2oos,. 
dag man die Selbſtkenntniß einem unfreundlichen Nähe 
ſten ſchuldig wird, Noth aber iſt ſicherlich eine ernſt⸗ 


hafte Pruͤfung und Laͤuterung, das Gefuͤhl einiger 


Einzelnen auf ſchwankendem Alterthumsgrunde zu ftchen, 


genuͤgt nicht, es wuchert das an der Wurzel des Baums 


geduldete Unkraut durch Jahrhunderte fort, und hemmt 
die freie Woͤlbung ſeiner Krone. Noch gegenwaͤrtig 
ſehen wir aus der Geſchichte des Friedens-Frode das 
| Alterthum des Lehnoweſens abgeleitet, deſſelben Geſetza 
prangen an der Spitze der · Rechtsgeſchichte, von den 


Trojanern ſtammen germaniſche Voͤlkerſchaften, in es 


wirkt der phantaſtiſche Irrthum bis auf die Religion 
Hin und die ganze Anſicht der Menſchengeſchichte. Es 
- giebt noch deren, die ſich zu der Anſicht befennen — 
den Namen braucht's nicht, aber es ift noch fürzlich 
geſchehen — daß die heidnifche Zeit Sfandinaviens 
weit am hoͤchſten geflanden habe in Bildung und ächter 


Sitte; „durch Das Chriſtenthum ward die Staates 
- 2 verfaffung im Norden serftört, feine Sitte ward verkehrt, 
die Sprache verderbt, die Nationalkraft gefhwächt, 


96: 
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die Kaltur ward von außen aufgedrungen, ſtatt ſich aus 


dem innern Weſen des Volks zu entwickeln, wovon die 
Folge, daß die Menge, ausgeſchloſſen, in Barbarei 
und Knechtſchaft ſank.“ Ich will hier nichts. behaupten, 


aber die heidniſche Geſetzgebung/ die allein Entſchaͤd⸗ 
guog kennt, ſcheint mir einen Kern unheilbarer Roh⸗ 
 geit zu enthalten, und wenn dagegen die neue Geiſtlichkeit 


Aahrte, ‚die Vergehungen pielmehr als eine Sünde gegen 
die gottliche Ordnung zu ftenfen, fo laͤßt ſich hierin nur 


VMeſßerung erfennen, und bei gehöriger Euts 


wirhelung die Sirundlage einer den beften Kräften der 


Wenſchheit allerdings entfprechenden Staatsordnung, — 


und daß. ich es nur gefiehe, mir hat oft gefchienen,. es 


vaͤrde feine unnügfiche Unternehmung ſeyn, wenn einer 


mir Sicherheit herausjubringen verſuchte, ob die finus 


vellen und naiv⸗ ſchoͤnen Ueberlieferungen der ſkandina⸗ 


Sich mythiſchen Poeſie wirklich aus dem reinen Heiden⸗ 
cthume entfprungen ſind, oder ob nicht vielmehr erfi aus 


dem Bufammenfloßen mis. den Ideen Des eindringenden 
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(Warm Germania. — Von einigen früheren DBearbeitern ber | 


“ Aelfredifchen Zugabe zum Drofind, — Vierfacher Inhalt der⸗ 


felben. — Other's Perſonlichteit. — Aelfred ward fpät Schrifte “ 


ſteller — darf wicht mit Oroſius Geogranbie , nicht einmahl ui 
Qthern verfhmoljen werben.) | . 





Aelfreds Germania! So darf diefer Abſchnitt | 
alter Erd⸗ und Reifebefchreibung wol überfchrieben fegn, 
‚wenn er gleich über Deutſchlands Graͤnzen hinausgeht, 


eben wie auch Tacitus Germania thut. Welfred fand  ' 


ſich durch den Sprachgebrauch feines Landes berechtigt, 
dem Gebiete Germaniens einen folchen Umfang jn.ge 
ben, daß namentlich, Skandinovien mithineinbegriffen 
wars Sey's ihm verziehen dent großen Könige, weil 
_ es. auch den Ruſſen vergeben werden muß, "Die ebenfalls 
in den früheren Jahrhunderten Dänen. und Schweden 
mit unter ihren. Nemzen verftianden, ein Ausdruck, 
welcher in der Ausdehnung feiner Bedeutung vollkom⸗ 
men unferm: Germanen, emſpꝛicht . der Raff 


vo. 
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eifert an verſchiedenen Orten dagegen, als waͤre es eine 
uͤber Skandinavien ergehende Schmach, germaniſch zu 
“beißen, allenfalls will er den gothiſchen Namen als 
einen gemeinſamen gebraucht wiſſen; dieſe Aeußerung, 


welche einen harmloſen Beſitzſtand kraͤnkt, wiederhohlt 


er in dem Kommentar uͤber die in Aelfreds Oroſius ent⸗ 
haltenen geographiſchen Nachrichten, welcher im eilften 
Jahrgange der Schriften der ſfandinaviſchen Literatur⸗ 
geſellſchaft von 1815 zugleich mit einem berichtigten 
angelſaͤchſiſchen Texte und einer daniſchen Ueberſetzung 
erſchienen iſtt. 

Herrn Raſks Arbeit, mit ungemeiner Sorachkennt⸗ 
niß unternommen und an ſich hoͤchſt verdienſtlich, durfte 


mid doch von einer verwandten Bemühung nicht abs 
ſchrecken. Der Gegenſtand ſchließt fi erörternd an 


‚einige in der vorſtehenden Abhandlung mehr verneinend 
Ä beruͤhrte Verhaͤltniſſe an, auch giebt er ein rechtes Bei⸗ 
fpiel davon ab, daß die Menfchen durch vereinigte Kräfte 
fich dem Ziele zu. nähern vermögen, daß die Zeit, wenn 
nicht die Mutter, doch oft Die Ahnfeau der Wahrheit 
iſt. Seit John Spelman in feinem Leben Aelfreds 
(1678) auf dieſes faſt unbekannte Stuͤck vorne in dem 
angelſaͤchſiſchen Oroſius aufmerffam machte, und den 
kleinen Schatz ats eine Beilage herausgäb, was iſt nicht 
Alles damit vorgenommen, daran verſucht! Die Ox⸗ 
forder Alumnen, welche die lateiniſche Ueberſetzung für 
Spelman fertigten, hatten ſich dreiſt genug daran ge⸗ 
macht, machten links aus rechts, Juͤtland aus Irland, 
wie es ihnen paſſen mechte; man freute ſich des Fun⸗ 
des, und ließ die Virwegenheu hingehen, ſelbſt noch 


L 
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Buſſaus. Wölttonmen beurtheilen ließ äh der Stand 
der Sache freilich erſt, feit der ganze angelfächfi fche Orts‘ 
ſius duch Daines Barrington 1773 erſchienen war, 


allein der Herausgeber wußte noch nicht einmahl die - 


Inſel Helgoland von Halogafand zu unterfeheiden, und 
hätte wol die Sacherklaͤrung um nichts weiter gebracht, 
wären ihm nicht die beiden vortrefflichen Forſter, Vater 
und Sohn, zu Hülfe gefommen; was er ihnen ſchlecht 
gedankt hat. Reinhold Forfter hat hernach (1784) in 
- feiner Gefchichte der Entdeckungen und Schiffarthen im 
Norden nicht wenig geleitet, und durch eine Landkarte 
näher nachgewiefen,, aber auch nicht wenig übrig gelafe 
fen. Zwar den Anfangspunft, die Heimath Halogas 
. Iand, von. der der Umſegler des Nordkaps ausging, 
faßte er richtig, und die ganze Meife in das Eismeer, 
allein wie derfelbe Seefahrer fich in den Süden wendet, 
in die Oſtſee, fegten ihn Seiringesheal, imgleichen die 


AQuaner in Veriegenheit, und ſelbſt das Ziel der Reiſe 


Haͤthum täufchte den Erfahrenen. Und doch hatte Lanz 
gebeck ſchon früher (1773) einige diefer Dertlichkeiten. 
teefflich feftgeftelle, oder war der Wahrheit rathend we⸗ 
nigftens nahe gekommen; auch Sprengel hatte erklärt, 
was die Acfeldan für Leute wären, und was das Maͤg⸗ 
daland ſey. Daß rechts rechts Bleiben könne, zeigte 

Porthan in Abo bloß durch gruͤndlichere Auslegung, u 
und mit großer Einf cht vieles Andere Alle Bun⸗ 


| —8 Bedauern muß ih, Porthane Anmerkungen, die ſich in 


6ten Bande der ſchwediſchen Vitterhebs Acabemiens 


Handuinger finden, allein aus Rafte Venutzuug zu fen: 
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feißeiten der Sprache und ber Soden hinwegzut ͤumen 
verſuchte juͤngſt Naff, theils neu erklaͤrend, theils 
auf Porthan ſich ſtuͤtzend, doch wagte er auch mancherlei 
Verbeſſerungen des Textes. Turner hätte fh das Ber: 
Dienft erwerben können, durch eine forgfältige Verglei⸗ 
Hung der Urſchrift die Zweifler über die Guͤte des Tertes 
zu beruhigen, ſtatt deffen hat er in feiner Geſchichte der 
Angelfachfen eine. Teichtfertige Ueberfegung gegeben. 
Mein Vorhaben ift, hier eine berichtigte Ueberfegung mit 
kurzen Erlaͤuterungen des Sächlichen zuleichter Ueberſicht 
zu liefern, ohne Haͤufung von gelehrtem Apparat; vielleicht 
gelingt es mir, den Text von kuͤhnen Aenderungen zu 
retten, und einigen ausführlicheren Eroͤrterungen, welche 
folgen ſollen, bequemen Weg zu bahnen. 
In der angelfähfifchen, dem König Aelſred beiges 
legten Weberfegung von der Weltgefchichte des Oroſius, 
welche mit einer Schilderung der Völker und Reiche der 
Erde beginnt, findet fich, gleich im eriten Kapitel, eine 
Einſchaltung, die viererlei enthält: | 
I. Eine geographiſch⸗ ethnographiſche Ueberſicht des 

großen Gebietes, welches Aelfred Germania nennt, 
mit deſſen Völkern, nicht wie dieſe zu Drofins Zeit wohns 
ten, fondern ohne Weiteres, wie zu des Königs Zeit. 


und II. Zwei Reifen eines Norwegers, Dreher 
fttar), der aus den Nodamden gebaͤruigz die ee 





‚nen. Cine genaue tor; von Allem, was für die Ers 
Elärung dieſer Berichte geſchehen ift, giebt Beckmanns 
- Literatur der. ‚Alten  Deifebefigreibungen Band I. ©. 


—** 


— 4009 — 


eine Entdeckungsreiſe, die ihm einen Hang unter den 


Erdentdeckern fihert; denn er umfuhr das Nordkap, 


und kam nach Biarmien oder Permien im heutigen Ruß⸗ 


land, und brachte den Engländern die Kunde von Ger 


genden, welche erſt nad) beinahe ſieben Jahepunderten, Ä 


als die katholiſche Maria und Eliſabeth herrſchten, Ri⸗ 


chard Chancellor abermahls entdeckte und dem Handel 
‚feiner Landsleute eröffnete. Auch den Norwegern Des 


zehnten. und eilften Jahrhunderts duͤnkte eine Farth ins 


Biarmerland und in den Vinafluß (Dwina) noch eine 


gewaltige Sache zu ſeyn 2), und ſchwerlich war einer 


von ihnen dahin gekommen, als Saxos daͤniſcher Frode, J 


Chriſti Zeitgenoſſe, Biarmien ſchon unterjochte, und 
ſich von jedem Eingebornen ein Thierfell zinfen ließ. 
Deer zweite Teil dieſes Berichtes beſchreibt die Farth von 


Others Heimath in das ſuͤdliche Norwegen, und von = 


da. weiter in die Oftfee nach Schleswig. Other giebt 


Nachrichten über Skandinavier, Finnen, Biarmer. 


IV. Die Farth eines Wulfftan, von unbekannter 


. Heimath, von Schleswig aus nach Truſo, welcher Ort 
im heutigen Preußen am friſchen Haff muß gelegen bas- 


ben, in der Nähe von Elbing, wo noch jegt ein Draur 


fens See ſich finden foll. Sie giebt die aͤlteſte Schilder 


| rung der Eſthen. 


Bei weitem die mBauptſachen verdanken. wir a J 





9) Snorre T.1 p. 210. von 1 König Erik Blodöred' Zuge 


dahin, und .T. II. p. 217. die Ausführtiche Erzählung - 
. eines Bentezuges dahin, von KHalogaländern zu Koͤnig 


diai⸗s des Heiligen Zeit unternommen. 


TE a ie ME Tom 
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Othern; kein: Wunder, daß man verſucht hat, and 
uͤber die Perſoͤnlichkeit des kuͤhnen Schiffers etwas meht 
herauszubringen. Der Name Ottar nun kommt 
häufig in Norwegen vor, und ſelbſt unter den alten Koͤ 
nigen von Halogaland finder man einen dieſes Ne 
mens +). Der unfrige kuͤndet ſich als einen reichen und 
vornehmen Männ feiner Gegend an; Here Naff hat 
Scharffinn und Belefenheit aufgewande, um zis zeigen, 


daß er Lehnsmann in Halogaland war, und als folder 


beauftragt mit der Erhebung dee Schagung, welche die 
Landfchaft von den Finnen zog, aber feine Stelle verlor, 
als Harald Schoͤnhaar den ferbfländigen Königreichen 
in Halogaland und Nummedalen ein Ende machte, wel 
ches 869 gefchehen; worauf Ottar gleich fo vielen an 


dern Misvergnügten auswanderte und in die Dienfte 


Aelfreds ging, welcher 871 feine Regierung antrat °), 
Langebek meinte, es ſey vielleicht dieſes der Graf Dreher, 


von welchem die Gefchichte meldet, daß er im Jahre 


gız in einem Treffen in England blieb 9). Allein wid 
dünft, wenn man die Sache ungelehre anfieht, und 
das kann zu Zeiten feinen Mugen haben, fo nimmt 
man wahr, daß Other lediglich unter. Die Großen feiner 
Heimath gezählt, gar nicht als erſter Hebungsbeamter 


für die Finnenſchatzung, welche die Haupteinnahme der 
Halogalaͤnder war, bejeichnet wird; ferner, daß er bei 


Koͤnig Aelſteden nur einſprach und ibm eine Zeitlang 


4) Schoͤning Morges Hiſt. 1, 33% | Ä 
5) Raſk a. a. O. ©. 93 ff. 
6) Scriptorr. U, 107. 
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diente, wie ſo viele andere Ausländer, daß er aber feir 
nen Hausftand fortwährend iR Morwegen hat. . Es 
ſcheint, dag er fich nicht mehr in England befand, als 
Diefe Nachricht niedergefchrieben ward 7). 

Wann nun.diefes gefchehen, wüßte ich nicht beſtimme 
‚zu fagen, cher, wann noch nicht. König Aelfred Eonnte 
bis zu feinem zwölften Jahre nicht lefen, wußte bloß 
Gedichte in der Mutterfprache auswendig... Niemand 
fand fi) in England, ver ihn in den freien Kuͤnſten 
hätte unterrichten fönnen. "Darum Plagte der König 
ftets, er habe in den zuhigen Muſſe⸗Tagen feiner Jugend 
Reine Lehrer gehabt, nachher aber, als fich Lehrer und 
Schriftſteller zu ihn gefunden, feine Muffe, vermöge dee 
zahllofen Beſchwerden feiner Regierung. Dun blieb: . 
et zwar fogar in feinen Kriegen bem Einüben von vater 
ländifchen Liedern getreu, unterrichtete junge Leute ſel⸗ 
ber, Tieß fich vorfefen von feinen Gelehrten und fich vors 
überfegen.*), und ließ nicht nach i in feinem Durſe nach 





N Franci autem multi, Frisones,. Galli, Pagani, Brii 
tones et Scoti, Armorici sponte se suo dominio sub- 
diderant, nobiles scilicet et ignobiles ,„ quos ommes, 
sicut snam propriam gentem, "secundum suam digni- 
tatem regebat, diligehat, honorabat, pecunia et} po- 
testate Jitabat. So Affer, Aelfreds Zeitgenoffe und . 
Biograph ‚ De Aelfredi reb, gestis p. 44. ed. Wise, 
Oxon. 1722. Schloſſer in der Weltgeſch. IL, 2. p. #1. 
lieft Galli pagani, und: will paganı nicht gerade durch 
Heyden, fohdern durch Ceorle (Kerle), die unterſte 

Klaſſe der Bauern, erklaͤrt wiſſen. Allein pagani find 
nach dem durchſtehenden Redegebrauche Aſſers die he idn i⸗ 
ſchen Normannen. Die Heyden und die Normannen 
galten derzeit für Eins in dem durch fie geplagten England. 


8) Hier im Leben (die Annalen, von Gale herautzezelen, 
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Erennens bbaleich er ſeit ſeinem wamigſten Jahre 
keine ruhige, ſchmerzfrele Stunde von druͤckenden Leibes⸗ 
uͤbeln hatte. Den Anfang mit Lateinlernen machte er 
aber erſt im neun und dreißigſten Jahre feines Alters, 
nad Chr. Geb. 887). Da er nun bis zu Ausgang 

des Jahrhunderts (900 oder 901) geherrfcht hat, fo 
ergiebt fich feicht, daß er nicht fo fehr Vieles wird ha⸗ 


beſn ſchriftſtelleriſch ausarbeiten, oder felb er überfegen 


Sönnen, auch nennt fein geiftlicher Lehrer Aſſer, der 
in Aelfreds . fünf und vierzigften Jahre, alfo 893 
ſchrieb 10), fein ſchriftſtelleriſches Werk von ihm, bloß 
ein ganz kleines Handbuch von zufammengetragenen Bis 
belſtellen. Dagegen hat ein Paar Jahrhunderte ſpaͤter 
Wilhelm von Malmsbury die ganze Reihe, hinreichend 
das Lehen eines arbeitfamen Gelehrten | jener Tage aus; 
zufüllen. 

"Der Spanier Paulus Oroſtu⸗ ſchrieb ſeine Welt⸗ 


chronik auf Anrathen des großen Kirchenvaters Auguſti⸗ 


aus; denn als im Jahre 410 Auguſtin gerade am eilf⸗ 
ten Buche von feiner © ‚Stade Gottes ſchrieb/ ließ ſich 





find gär nit von Affer , obwohi aus Xen p- 46. 
— — quapropter pene omnium librorum notitiam 
habebat, quamvis per se ipsum aliquid adhuc de libris 
intelligere. non posset; non enim adhuc legere ali- 
quid inceperat. So ftand es in des Königs fieben und 
breipigften Jahre. 


9) — — Divino instinctu legere” et interprelari uno. 


codemane, die primitus inchoavit. Asser P- 55. vol. 
p. 56. unten. 


“ 20) So fügt er felber p. 58. 
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Oroſius Aberreden, eine Behauptung deffelben durch - 
eine zeitgemäße geſchichtliche Ausführung zu untere 
fügen, den Sag nehmlich, Daß die Heiden unrecht häts 
ten, wenn fie dem Chriſtenthum die Schuld aller Pas 
gen aufbürdeten, unter welchen das tömifche Reich faſt 


ſchon erlag. So kam Oroſius zu feiner Weltgeſchichte, 


welche den ſpaͤten Anfangspunkt der Griechen und Roͤ— 
mer, den König Minus verſchmaͤhend, von dem erſten 
Menfchen Adam anhebt, von welchem der Verfaſſer 
(ohne Runen) gewiß weiß, daß er 3184 Jahre. vor Nie‘ 
aus und Abraham lebte; das Werk enchäle.die voltftänd 


digſten Belege der Wahrheit, daß es ſchon vor der 


chriſtlichen Zeit Brände, Erdbeben, $ J 


vergießen und ſtrafloſe Laſter gegeben h 


derung der leidenbeſchwetten Erde m 
an der Spitze des Buches, gab dem 
Anlaß, ſeine wenigen geographiſchen 
Kenntniſſe und Nachrichten, fo er geſammelt, einzu⸗ 


ſchalten; hat er. dabei feinen Text ſtillſchweigend uns 
gearbeitet, und im Sinne ſeiner Zeit-forsgefegt, da wo, ” 


er ſich eine tichtigere Einficht zutcaute, ſo hielt er dage⸗ \ 
gen in entfernteren Regionen fich unbedenklich an ihm, - _ 


und nahm unbefehens Dinge auf, die theils niemahls 
richtig waren, theils nicht in feinem Zeitalter mehr, 
Man darf dem Aelfred Feineswegs das Hilfsmittel der 
Landkarten abſprechen; bereits im ſiebenten Jahrhuns 
derte befaß der berühmte Stifter von St. Gallen, Gal⸗ 
lus, eine dergleichen mappam subtili opere, und Karl 


der Große hatte auf einer großen ſilbernen Tafel eine 
.. Abbildung der ganzen Melt, welche aber ſein ungera⸗ 
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thener Enkel Lothar 842 jur Bezahlung feiner Krieges 
leute zerhauen ließ 12). Aelfred kannte die Geogea 


phie des Ptolemaͤus 12), und willig nahm er mit, Oro: 
> flus von den Alten den Ocean auf, der die Erde um: 
Ereift; er nennt denfelben Gars⸗ecg 1?) Auf aͤhnli⸗ 
chem Wege gelangt er zu einer Landſcheide zwiſchen 
Europa und Aſien. Polybius giebt Nil und Tan ais 
gls Graͤnze gegen Aſien an, und Strabo rechner bie 
Umgegend des Tanais um deßhalb zu Europa, weil 
dort Tannen wachfen, die im obern und oͤſtlichen Afien 
fehlen 10). Dieſer Anfiche, welche unfern Welt⸗ 
theil, den Herodot durch die Annahıne der Phafisgränze 
ungeheuer ausgedehnt harte, auf eine mäßige Größe 
i qurückbrachte, und die im Ganzen fi ch behauptete, war 
auch Drofius beigetreten, und. auf Glauben empfängt 
Aelfred den Graͤnſtrom Tangis, der auf riphaiſchen 
— 
1 1) Sprengel Geſhichee der wihtigften gengeapbißgen Ent: 
deckungen. ate Aufl. Halle 1792. p. 2ax f. , 


22). Er citirt ihn in |. Boetius p. 39. ſ. Turner, Hist, of 
Anglesax, T. IL. p. 221. 


13) Zu Oros. L. J. c. 2. init. ed. Havercanip. Miore- 


nostri orbem totius terra, Oceani limbo circum- 

sceptum etc. fügt der Königliche Ueberfeger,, ‚den Die 
‚Leute Garöeog beißen,” von gar, jenem. vieldeutigen 
Worte, das von Gehege, Wall ausgehend, auch) das, 

was innerhalb eingeſchloſſen ift, bedeutet, und fo vom 
tändlihen Hofe bie zum Sürftenhafe, zur. Stadt, zu 
Land und Crövefte ſich ausbreitet, aber auch zu Sarten 
zuruͤckgekehrt iſt. Ecg iſt das Islaͤndiſche egg, das 
deutſche Egge (Ecke), d. i. Rand, Aeußerſtes. Alſo 
Erdrand, Erdumringer (s umguͤrter). 


w. Ugert, On. der Griechen und Römer La, 129. 


\. 
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Gebitgen, die vom ſatmotiſchen Meere anelauſen, ent⸗ | 


ſpringt, vor den Altaͤren und Graͤnzen (der Züge) 


Alexanders des Großen vorbeifließt, und ſich in den 
Maͤotis, endlich bei Theodoſia in den Pontus Euxinus 

ergießt 19), Dagegen ſtreicht der uUeberſetzer eine uns 
richtige Aufuͤhrung des Drofius über die Orkneys (c.2.. 
P- 26.) unbedenklich weg; Die insulam Thule aber, vix 


paucis notam, war er un fo mehr berechtigt gelten zw 


laſſen, da es allerdings wahrſcheinlich iſt, daß eineewe 
fernte Kunde von Island felbft. vor Der normännifchen 


Entdeckung in England war, dafern die Nachricht Ares, 


daß die Normannen irlaͤndiſche Chriſten Pape: vor 


‚den, Glauben verdient. 


Nach Allem wird man ſich hüten müflen, daß man 


nicht die Nachrichten, welche aus dem Aelfredifchen 


Drofius zw ziehen find, mit einerlei Maapftab miſſet. 


So beachtungswerth die aus friſchen Quelleu und aus 
der Nähe gefchöpften Berichte find, fo unbeſtimmt und 
chimuͤriſch werden die aus Entlehnung oder Vorurtheil 
entſprungenen lauten. Doch iſt es vielleicht Taͤuſchung, 
wenn wir ſelbſtgefaͤllig unfer notizenreiches Zeitalter al 


erhaben uͤber die Wahngebilde betrachten, mit denen die 
Phantaſie der Alten die Welt bevodlkerte. Es giebt 


heutzutage achtbare und kenntnißreiche Maͤnner, welche 
das nahbelegene England fuͤr das verdorbenſie und. 





15) Oros. 1. 1 Ptolemaͤus führt Aleranders tee an, auch 


Caͤſars Altaͤre. Die Welteroberer mußten einmahl an 


die Graͤnzen der bekannten Welt gekommen feyn, wal. 
VWannert Gergr der Griechen und Roͤmer IV, ag2. 


— 
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ungluͤcklichſte Land der Erde Halten; das iſt ein groͤße⸗ 

rer Irrthum in der Erdkunde, als wenn man Greifen 

und einaͤugige Arimaspen an die Enden der Welt ſetzt. 
Man wird aber, genauer aufmerkend, ſelbſt zwiſchen 


Alelfreds Darſtellung und Others Reiſeberichten Mangel 


an Uebereinſtimmung des Sprachgebrauchs, wo nicht gar 


Widerſpruͤche entdecken. Other nennt des Könige Nord⸗ 


Dänen bloß Dänen, deffen Sid: Dänen findihm Juͤtlaͤn⸗ 


der und Sillender (Schleswiger), und wenn Aelfred die 
AQuaͤnerſee einen Dcean nennt, fo folgt Daraus, daß er 


feine alte Vorſtellung nicht nach den Berichten des Um⸗ 
feglers des Nordkap berichtigte; er glaubte, gleich Pte: 
lemaͤus, nocd an ein großes Inſel⸗Skandinavien da, 
wo wir den ſchwediſch⸗ norwegifchen Kontinent fehen, 
und der bottnifche Meerbufen lief ihm als Quänerfee 
mit dem Eismeere zufanımen, Ohne Zweifel war es 


diefe bortnifche tiefe Buche, deren Ende den Dänen ein 


Geheimniß blieb, während fie ſchon lange Rußland bes 
fuhren. Um die Mitte des.eilften Jahrhunderts mach⸗ 
ten der König von Norwegen, Harald Haarderaade, und 
der daͤniſche Jarl Ganund Wolf den muthigen Verſuch, 
ſie zu erſpaͤhen, aber mußten umwenden vor der Un⸗ 
gunſt der Winde und dem Andrange der Seeraͤuber. 
Wie natuͤrlich, da keine Graͤnze anzunehmen, woman 
feine finden fann! 1°) - 
Der angeljächfi ifche Weberfeger beabfi ätigte mie ſei⸗ 
‚nem Unternehmen ohne Zweifel ein Handbuch fuͤr den 





ı6) Adam Brem. de situ Dan. c. 218. und c. 246., denn 
ich glaube. ‚daß beide Stellen dieſelhe Reiſe —* 
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hiſtoriſchen Unerrricht feines Landoleute, er Tief die Zw. . 
eignung des Drofiis und das ganze erfte Kapitel weg, 


alſo Alles dasjenige," was’ den religidſen Votſatz des 


Verfaſſers bezeichnet, das mannigfaltige Elend zu mas 


ben, was von der Suͤnde geboren: worben. ‚Hier. macht . 


den Anfang die Audeinanderfegung der dreifachen Welt⸗ 


| eintheilung in Aſia, Euröpa,' Afrika, und nahdem 


‚von Aſien gehandelt worden und Drofius mit. den Wor⸗ 
ten: Expliciti. sunt quam brevissime fines Asiae, ' 
nunc Europam — — qauf diefen Welttheil uͤbergeht, 


faͤllt der Ueberſetzer ohne Weiteres mit ſeinem Einſchieb⸗ 


ſel von der großen Germania ein, wie folgt, um ſpaͤter 


erſt, wo es den Suͤden und Weſlen Europas gilt, zu 
feinem Autor mit wenigen Abweichungen nuruͤckzukehren. u 


+4 . 
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Aus dem angelſaͤchſeſchen Otoſius. 
1: Aelfred ſelber. | 


1. Nun wollen wir von den Laͤndern und Grämen 
Europens berichten, fo viel_wir itgend davon wiſſen. 
Vom Fluſſe Don (Danais) linfs bis zum Fluſſe Rhein, . 
> welcher auf Dem Berge entſpringt, den man Alpis-heißt, 
..umd darauf notdmärts fich in den Arm des Weltmeers 


ergießt, der das Land umfpühle, das: man Brittannia 
‚beißt; und wieder füdlich bis zur Donau, deren Urs _ 


fprung nahe bei dem des Rheinſtromes ift,. und fliege‘ 
dann nad) Oſten, noͤrdlich von Griechenland (Creca- 
Jande) ins Diisselmeer (Vendelsae) 2 und im Norden 


⸗ 





| .) Bendetten, vrmuthich von den Vandelen e ge⸗ 
n J— 27 
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bis zu dem Weltmeer, das man: dier Quaͤner⸗GSee 
(Cvensae).heißt: innerhalb diefer (Örduzen) wohnen 


yiele Solterſchaſten, und Alles das heißt man Ger: 
mania. on 


ur Demnachmehnenudrdlid von Urfpkünge der Dr 
nen und oͤſtlich vom Rheine die Oſtfranken und ſuͤdlich 
on ihnen b) wohnen Die Schwaben an der andern 
eite des Fluffes Donau, aber ſuͤdoͤſtlich © davon wohnen 
die Bayern (Baegdvare), der Ort Landes, ven man 
Megensburg heiße, und gerade öfllich von da wohne 
die Böhmen (Beme); um ngrdöfllid) (Aastnord) woh 
ven die Thüringer; und nördlich von da wohnen die 
lt⸗Sachſen (Eald- Seaxan);_ und noerdweſtlch von 

a wohnen die Frieſen. | Ä 


3. uUnd i im Weſten der Alt⸗Sachſen if die Elb⸗ 
mündung und Friesland, und nordweftlich von da if 
das Land, das man Angeln (Angle) heißt und Sit’ 
fende d) und ein Theil Der Dänen, und nördlich davon 
(von den Alts Sachfen) ift Dbsiriten: Land —8 
und nordoͤſtlich die Wilten, die man Aeſeldan heißt‘), 





nennt, welche im fünften Jahrhunderte gleich beim Ein⸗ 
tritte in das mittellaͤndiſche Meer, zu beiden Seiten deflels | 
ben wohnten, in Spanien, wo Andaluſten nach ihnen 
heißt, und in Kfrifa, 

b) Die Lage alter in dieſem Adfchnitte angeführten Volken 
ſchaften iſt mis Hinſicht auf die Oſtfranken angegeben, 

: fo wie in dem folgenden Abſchnitte mit Hinſicht auf die 

At: Sachſen. 

‚a and, he sudan hin and. be ea A ei: zb 
fſoͤdlich von ihnen und Stich.” 


d) Im Scleswigfchen zu ſuchen. f. Erläut. 2. 
e) Der Stamm der ſtaviſchen Wilzen, welchen man Be 
weller nennt. Diefe Heveller (Anwohner der Karl) 


— 





TE nn 
und oͤſtlich von da iſt das wendifche Rand (Vinedaland),; ' 
das. man Syſſyle heiße !), und füdöflih, etwas ent 
fernt, die Märer (Maroaro) 3), B 5 


4. Und dieſe Maͤrer haben weſtlich von ſich die Thuͤ⸗ 
ringer und Böhmen und einen Theil dee Bayern‘, und: 
ſuͤdlich von ihnen auf der andern Seite des Donanfluf 
fes iſt das Land Kärnthen (Carendre), ‚welches ſuͤdlich 

bis an die Berge geht, die man Alpis heiße.“ Zu den⸗ 
felben Bergen erſirecken fih der Bayern Öränzen und 
der Schwaben. Dann öftlic vor Kaͤrnthner Lande. 
jenfeit der Wuͤſte h) ift Die Bufgarei (Pulgaraland), und 
oͤſtlich davon iſt Griechenland. And öftlich von Maͤ⸗ 





bezwang/ ein Menfchenalter nach Xelfred, König Heinrich, 
der Vogler, und eroberte ihren Sitz Drannibdor,, 
Drandenburg. vergl. Gebhatdi’e Geſchichte der. ' 
Wilgen oder Lutigier , In Allgem. Welthiſt. Th. g1. 
©.'331 ff., wo aber die Steue des angeljägjf. Srofins- 


©, 332. uneichtig verfanden ift. ' 


). Die Sjustt gehören den ſorbiſchen Slaven at, und wer. 
den im Meipnifchen gefunden, doh aud) anderer Orten: - 
vgl, Ritter, Aelteſte meißnifhe Gefh. ©. 26 und 28. 
GSebhardi, a. a. D. ©. 291. And die Charte dart, oder 
Kruſes Eharte zum J. 900. u 4 
&) Das mährifhe Relch war dermahlen FR mächtig unter 
Lerzos Zwentebold/ der die avaͤriſche Mark und fogar 
Böhmen von Kaifer Arnulf erhielt, und darauf fih Agı 
zum König Oro bmaͤhrens und unabhängig erflärte,, 
h) Vesten, die Wuͤſte, har nichts mit.deı 
bier zu ſchaffen gemacht har, zu thun. 
durch die vernichtenden Avarentonige K 
entſtanden.“ Die Ungarn, dureh. Kaiſer 
den,, ihn gegen Mähren beizuftehen, fi 
der Regierung. Aetfreds die Luͤcke/ und ı 
Serben Ton Deutſchland. . 
3. 22* 
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J rer / Lande iſt das Weichſel⸗Land, und Miuch von da 
Datia, welches fruͤher Gothen waren. Nordoͤſtlich 
von Mären wohnen die Daleminzier (Dalamensan) i), 


und öftlich von den Daleminziern Die Korithik), -und 


‚nördlich von den Daleminziern die Sorben (Surpe), 
und weſtlich von da Die Syſſele. Nördlich von Horiti 


iſt Maͤgdaland )), und noͤrdlich von Maͤgdaland iſt 
Sermende r) bie zu den riphäifihen Bergen (beorgas 
Riffin). | 


5. Weſtlich von den Si: Dänen ift der Arm des. 


Weltmeers, der das Land Brittannia wingiebt, und 
nördlich von ihnen ift der See: Arm, den man Oftfee 
heißt, und nordoͤſtlich von ihnen wohnen die Nord: Dis 


nen, theils auf dem feften Lande, theils auf den Inſeln, 


und öftlich von ihnen (den Suͤd-Daͤnen) wohnen die 
Dborriten, und füdfich von ihnen ift die Elbmuͤndung 


und ein Theil der Ale: Sachen *). 


6. Die Nord:Dänen haben nördlich von ſich denſelben 
Meeresarm, den man Oſtſee beißt, und oͤſtlich von 
ihnen wohnt das Volt Oſti und,die Obotriten füdlich »). 





F Die Daleminzier, fadoͤſtlich von den Ejuelern, auch 


inm Meisniſchen und einem Theile der Lauſitz. Heinrich 


der Vogler unterwarf auch dieſe. 
k) Ungewiß. f. Erlaͤut. 6. | 
1) Vermuthlich Mädchen; oder Amazenen Land. Eridut. 6 


.. m) Sarmaten:;Land, 


*) Ueber 5 und 6. f. Erläut. 1. 


n) Die Often halte ich mit Forftern für- dieſelben, die Wulf⸗ 
ſtan nachher Efehen nennt und beſchreibt. Won ihren 
MWohnfigen hatte Aelfred eine ungefähre Vorſtellung, und 

dachte ſich vermuthlich die Oftfee nad. ihnen benannt. 

Odb die 'Osiæalos, welhe Pytheas fannte, nähere Rechte 
haben, oder einertei find mit den Eſthen, entfcheide üb 





— ur 77 u — 
Die Oſti haben nördlich von. ſich "benfetben. See- 
Arm, wie die Wenden und Bornholmer (Burgendas), | 
und fünlic von ihnen wohnen die Haͤfeldan ). 


Die Bornhotmer haben benfelben See-Arm weſilich 


von fi, und die Schweden im Norden, und dlilich 
Find die Sarmaten (Sermende) P), und füdlich die Sot⸗ 
ben (Surbe). 


Die Schweden. haben füdlich won fich den. offen " 


Ser Arm, und oͤſtlich won. fi Sarmaten, und nörd: 


Lich vom ihnen jenfeit der Wuͤſte iſt Qudn: and 9),-und 


nordweſtlich von ihnen wohnen: die Skrid⸗ Finnen, und 
im Werten die Normannen, 





nicht. Aber unehunlich fheinte J— 
- nehmen, daß Äelfreds Dfti üı 
hätten. Kein Zeugnig ift dafiir, 
dagegen; nur-muß man nicht au 
fred, Other, Wulfftan, eine i 
u ſtellung bitden wollen. — Da.l 
B Dänen des großen ſtandinaviſchen Kontinents, einen Theil 


* der Oftfee im Norden haben, fo ift es Flar, daß bie Ofliue 


Aelfreds wenigftens das Kattegatt mirbegriff. Dthern 


Seainnt Die Oftee get FiDIi vom norwegiihen Wigen. ” 


ſ. Others Abſchn. 9. 
0) Dieſelben Heveller, die fruͤher Aelfeldan hießen. taſſen 
wir immer Aelfreden ſich Hier mit den Hevellern und gleich 
darauf mit den Sorbön ein wenig in der Lage verwirten. 
P) Die Sarmaten, ein Orofius und Ptolemaͤus abgelern⸗ 
ter Name der unbekannten Voͤlkerſchaften {m ußerſten 
Oſten. 
q) Ueber Auäner und Binnen ſ eriut. 5 
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AM. IE. Others Reiſeberichte. 


1. Other ſagte feinem Herrn, dem König Aelfrede), 
daß er am nörolichften yon allen Normännern wohne. Er 
erzählte, daß er an det nördlichen Landfüfte an der XBefb 
fee wohne; "er fagte, daß das Land ſich dody viel weiter | 
gegen Norden erſtrecke, aber da ganz wüfte fen, ausge 
nommen daß an einzelnen Stellen fih hin und wieder 
Binnen aufljiehten wegen ver Jagd im Winter, und 
im Sommer wegen.der Fifcherei an der See. fe 


2 Er fagte, daß er einftmahls Habe ausfinden wol 
fen, wie weit das Land fi nordwaͤrts erſtrecke, und 

ob irgend Menfchen im Norden der Wüfte wohnten; da 
fuhr er nordwäres am Lande hin, und.hatteauf Dem ganzen 
Wege wuſtes Land am Steuerbord, und die weite Seeam- 
Bafbordb)drei Tagelang ; da war erfo weit nach Norden 
gefahren, als die Wallfifchfänger nur irgend fahren. 
Da fuhr,er weiter nach Norden, fo weit als er in noch 
Brei Tagen fegeln konnte; da bog ch das Land dort ges 
gen Often, oder auch die See trat hinein in das Land, 
er wußte nicht welches; fo viel aber wußte er, daß er 


Ei 
ee 
# 





a) Ohthere saede his hlaforde Aelfrede Kyninge. — Hla- 
ford bedeutet Herr; durd Zufammenztehung ift Lord 
dauraus geworden. Lafordawice, angelſ. die Berräthes 
"rel an dem Heren. Der Ehrenname Laward, den 
die Halaͤnder dem berühmten Knud, Herzog von Süd: 
huͤtlond, Koͤmige der Wenden, geben, bedeutet daffelbe. 
Sn Abfiht des Namens Aelfred bemerkt Raſk, dab 
er fich nicht. von Allund Frieden leite, fondern von 
Aelf, der Eife, und Red, Rather, Herrſcher, gleichwie 
Aethelred, Cenred ꝛz)c. Des „Namens, Bedeutung alſo 

waͤtre: Elfenkoͤnig. | oo. u 
b) On that steorbord, d. h. zur Rechten; on baechord, 

zur Linken. ’ 0 2 
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vafelbſt auf einen weſtlichen oder etwas ndtolichen Wind 


wartete, worauf er oͤſtlich am Lande weiter fegelte .-f6 
weit als er in vier Tagen fegeln:fonnte. Run muß 


er Dort. 


bier nady 
vas Land, 
von da ih 


. fegeln kon 


- Lande, d, 
den Fluß 


dens, we 


ganz bewe 
Land-gefu 
harte .beft 
ausgenom 
welche allı 
Sx am 2 


34 Die Veormasch hatten ihr Sand wohl gebaute 
und fie durften darum nicht hinan kommen, aber der 
Terfinnen Land war gan; waͤſte, Wüßer wo ſich Die 
Aufbielten, oder Zifcher, oder Vogler, Viele 
richten gaben ihm die Beormas theils von ihrem eigenen 
Lande, theils von den Landen um fie herum, aber er 
wußte nicht, ob 28. wahr wäre, weil er eo nicht felbft 

- fa. Die Finnen, daͤuchte ihn, und die Beormas ſpra⸗ 
chen faſt eiuerlei Zunge. 


4. Er ſuhr vornehmlich hieher, außer der &uR das 
Land zu fhauen, um der Wallroſſe (korshvaelum) wil⸗ 
len, weil ſie ein ſehr edles Bein in ihten Zähnen haben; 


)bi eben im die Mündung. 


4) Alſo ine weiße Meer, nach ermian, wo arg, 
war Other gekommen. ſ. Erläut. 5. und oben ©. 409. 
J . ” x 1 


Fa 


— einige ber Zähne brachten fie dem Könige — und 


ihre: Haut ift gar gut zu Schlifstanen. Diefer Wat: 

fifch ift viel Meiner, als andere Walfifche, er ik nicht 
tänger als fieben Ellen lang. Allein in feinem eigenen 
Lande ift die beſte Walfiſchjagd; fie find da acht - und 
vierzig Een lang, und die größten funfjig. Bon dies 


ſen erzähkte er, DaB er mit ſechs großen Schiffen ©) ihrer 


ſech zig in zwei Tagen tödtete, 


5. Er war ein fehr reiher Maun an den Beſitzthuͤ⸗ 
mern, worin ihr Reichthum befteht,. das heißt an Wild; 
er hatte derzeit, als er bei dent! Könige einſprach 5), 
ſechshundert zahme ungelaufte Thiere. Die Tiere 

Ben fie Rennthiere (hranus), Darunter waren ſechs 
tehlrennthiere 8), Die fehr.theuer bei den Ziunen find, 


denn Damit fangen fie die wilden Rennthiere. Er war 


unter Den erſten Männern in dem Lande, doch hatte er 





ö e) Die gewöhnliche Lesart aYxa sun wird ſelb ſech ſte | 


überfeßt , oder man fucht duch Emendarionen die unge 
heure Zahl der Walfifhe von fehzigen auf ſechs herun⸗ 
terzubringen. "Alle Verſuche wollen weder der Sprache, 
noch dem Sinne recht genügen. Forſter Äberfegt: fechzig 
. Balroffe, aber von Walfiſchen ik Die Rede. Raſt, feir 
nen Mitüberfegern fehr an grammatifcher Sprachkunde 


überlegen, will syx asum gelefen wiſſen, das £äame von 


‘as, lateinifh aes, Erz, mit fehs Eifen, d. i. Harpu⸗ 


nen. Doch möchte er lieber noch ascum emendiren, von 


acsc, island. askr, eine Art fehr geräumiger Schiffe, 


- in. denen. eine bedeutende Befagung aufgenommen werden 
konnte. Diefer Lesarr ift meine: Heberfegung , die ja 


Parthei nehmen mußte, gefolgt. 


F) sohte, ihn befachte. Borfier unrichtig: „Ba: er folchei 
dem Könige fagte” . 


'g) Zangrennthiere, "wie man in“ Indien zahme Elefanten - 


5 hat, die die wilden einzufangen abgerichtet ſind. 


— 


nicht mehr als wamis Kuͤhe, zwanzig Sqheaſe und | 


m - 
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ywangiq Schweine, und das Wenige, was er wadette, 


„daB ackerte er mit Pferden. Allein ihr Hauptvermoͤgen 
hehe in der Abgabeh), welche die Finnen ihnen ent 


richten. Die Abgabe befteht in Thierhäuten,, in Bor . 
gelfedern und in Fifchbein, und aus dem. Schifferaus 
werk, welches aus Wallfifch: und Scehundshäuten gear⸗ 


beitet wird. Jeder zinst nach ſeiner Lage; der anſehn⸗ 
lichſte muß funfzehn Marderfelle zinſen und fuͤnfe von 


Rennthieren, und ein Baͤrenfell und zehn Faß Federn, 
einen Kittel (Kyrtel) von Bären: oder Otternfell und 


zwei Schiffstaue, jedes fechzig Ellen lang, das eine von 


| Walfiſchhaut gewirkt, das andre von Seehunds fell. 
6. Er ſagte, das Northmanna⸗Land wäre ſehr lang 


und ſehr ſchmahl; Alles, was man davon entweder bes 


weiden oder beackern kann, das liegt an der See, und 


es iſt gleichwol an einigen Stellen ſehr ſteinig, ünd im 


Oſten liegen wilde Gebirge, hoch uͤber und laͤngs dem 


angebauten Lande. Auf den Gebirgen wohnen die Fin 


nen, und das gebante Land iſt'oſtwaͤrts7? am breiteſten 


und immer, je nördlicher, je fchmähler i). Oſtwaͤrts 
mag es ſechzig Meilen breit ſeyn, oder auch etwas breis 
ger, und in der Mitte dreißig oder breiter, und. nords 


len ſo breit, daß man in ſechs Tagen hinuͤberreiſen mag. 





» Gafole; verwandt fin: Sef älle und la gabe. 


i) Hier ſcheint ein Mißverſtaͤndniß der Erzählung Others eine 
getreten zu feyn. Er erzählte, daß im. Süden von 


Norwegen das, bebaute Land am breiteften fey, und daß 


diefe Breite fih wol ſechzis malen Meilen weit nach 
O of en erſtrecke. , 


* 


‚ wärts, ſprach er, wo es am ſchmahlſten wäre, da moͤchte 
es drei Meilen breit ſeyn bis zum Gebirge, und dann 
Das Gebirge an einigen Stellen fo breit, daß man in | 
zwei Wochen hinüberreifen mag, und an einigen Stel 


w——n a6 — 


— 

7. Dem fuͤdlichen Theile des Landes gegenuͤber, auf 
Der andern Seite des Gebirgs iſt Sueoland bis zum 
Norden des Landes &), dem nördlichen Theile Des Yans 
des gegenüber ift Dudnaland. Die Quaͤner verheeren 
zuweilen bei den Rordmaͤnnern über dem Gebirge, jw 
weilen die Nordmaͤnner bei ihnen. Es find aber fer 
große frifche Seen zwifchen den Gebirgen, und die Quaͤ⸗ 
ner tragen ihre Schiffe über Land in Die Seen, und vers 
beeren fo bei ven Nordmaͤnnern. Sie haben fehr Hein 

Schiffe und fehr leichte. ln 


I¶II.) 8. Dther fagte, Daß die Landſchaft, wo er wohne, 

. Helgoland Heiße; er erzählte, daß kein Menfch nicht . 
noͤrdlich von ihm wohne. Es iſt aber ein Hafen im ſuͤd⸗ 
lichen Theile des Landes, den man, Sciringesheal)). 


heißet; dahin, fagte er, koͤnne man nicht fegeln in 
. einem Mönate, wenn man die Nächte ftille liege, aber 
"jeden Tag flarfen Wind habe, Und alle die Zeit muß 


einer anı Lande hin fegeln, und am Steuerbotd ift zuerfl 

JIraland m), 'und darauf: die Inſeln, die zwiſchen 

Itraland und diefem Lande liegen ; Daranf Diefes Land, 

dis ernah Sceiringesheal kommt, und auf den gan 
zen Wege ift Norwegen am Bakbord. | 


", ,9 Suͤdlich von Sciringesheal fält .eine fehr 
große See hinein in das Land, die ift breiter, als daß 
ein Dann fie überfehen möchte, und. da ift Juͤtland 
- (Gotland) gegenüber auf jener Seite, und darauf Sil⸗ 


... bender). Die Sce liegt manche Hundert Meilen hinei 


‘ 


in dastand. | ur 

- k) d. 5. und erſtreckt fih bis zum nördlichen Norwegen. 
V f. Erläut. 3. | | 
m) f. Erläut. 4. 
n) ſ. Erlaͤut. 2. 


* 
N 
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10 und von Sciringesheal, fagte er er, ah ev:in 
fünf Tagen zu dem Hafen fegelte, Den man zu Haͤdum 

.(at Haedum, Hedaby,) nennt, der liegt zwifchen deg 
. Menden °),,den Sachſen und Angeln, und gehört uns 
ter die Dänen. Als er dahin von Seiwingesheal fegelte, _ 
da hatte er am Bakbord Dänemarkr), und am Steuer 
bord'das, offene Meer, drei Tage lang, und Ddie-zwei 
Tage, bevor er nach Hadum kam, hatte er am Steuer⸗ 


bord Juͤtland und Sillende und viele Inſeln (in denLans | 


den wohnten Die Angeln, ehe fie hieber ins Land fanıen), 
uund die zwei Tage waren ihm am Bafbord ‚die Infeln, J 
die nach Danemart gehören g) 


WV. Wulfſtans Reiſebericht 
14 Wulfſtam ſagte, daß er von Hedaby (Haethum- 


ausfuhr, und in fieben Tagen und Nächten in Truſo 


war. Menden (Veonodland) war ihm am Steuer 
‚Bord, und am Bafbord war ihm Langeland und Liland 
and Faifter und Schonen (Sconeg), und alles Das Land _ 
gehört zu Daͤnemark. Darauf hatten wir Bornholm 
(Burgendalaud) am Batbord, ‚die haben einen eigenen 
- König; darauf, nach Bornheim, waren ung die Lande, - 
- Die geheißen.find, zuerft Blekingen, Dann Möre (Meore) 
und Oeland (Bövland) und Borland, am Balbord, 


f 





0) den wagriſchen. —— 
») Allem Anfehn nach ging Other zurch den großen Belt, von 


wo Ihm Seeland, der Sitz des Lethrareiches, vieleicht 


* als feſtes Land erſchien, mit Halland und Schonen zu; 

» fammmenbängend, weldhes Alles ee Danemarf nannte; . 
Fünen dagegen mochte ‚ihm für ein&h Theil von Zütland 
gelten, wie es ohne Zweifel vor Alters mit Jutland ver⸗ 
bunden war. 


E b Erlaut. i. 


+ . 
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und das Band gehört zu Schioeden 2): und Wendenlamn 
war uns den ganzen Weg zur Rechten bie zur Bei 
felmündung. 


2. Die Weichfel ift ein ſehr geoßer Klug der Wit 
land und Wendenland beſpuͤhlt, und das Witland gehört 
den Efihen; die Weichſel aber fließt aus dem Wenden 
Iaude her, und fließt hinein in das Efihenmeer b), aber 
das Eſthenmeer ift wenigftens funfjehn Meilen breit‘); 
der Ilfing Elbing) Läuft von Oſten indas Efthenmeer von 


der See ber, an deffen Geſtade Teufo ſteht; fie firömen 
beide gemeinfam ins Efihenmeer aus ,. Slfing aus Ofen | 


von Efihland, und die Weichſel aus Süden von Wen 
Denland ; und bier benimmt die Weichfeldem Ilfing feinen 
Damen, und firömt aus dem (Efthen:) Meere nord⸗ 


weſtlich in Die See; davon nennt man das Wei 
ſelmuͤnde. 4 


3. Das Gſthland iſt ſehr groß, und es ſind viele 
Srädte da, und in u jeder Stadt ein König, und daif 





a) Alfo drei ſtandinaviſche nit Votterſchaften, fon: 


dern) Reiche ließ Wulfſtan zur Linken Hiegen: D aͤne— 


' mark, von weicheng hier bloß die Theile, an denen die 


. Inſeln Oelan 


Farth vorüberfreifte, die Fleineren Sinfeln und Schonen 
genannt werden; das Sinfelreih Bornholm, welches 
die Sinfel dee Burgunder bei Islaͤndern und Englaͤndern 
hieß; das Reich Schweden, welchem Blekingen 
angehörte, welche Landſchaft alſo Kruſe, deſſen huͤlfrei 
ches geographiſch-hiſtoriſches Charten-Werk als in jeder 
manns Haͤnden befindlich anzuſehen IR, nicht richtig A 
Daͤnemark rechnet. Außerdem werden als Theile Schwe 
dens, Moͤre am heutigen Smaaland genannt/ nebſt den 
und Gothland. 

b) Das friſche Haff. 
eihlic drei deutſche. Aelfred zähle nach engliſchen 


” 
u 


Meilen 


. we 


BP 
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viel Honig und giſchfang; und der. se Rnig und die reich 
ſten Männer trinken Pferdemild , und die unvermoͤgen⸗ 
den und die Sklaven trinken Meth. Da iſt diel Krieg 


unter ihnen. Es wird kein Bier gebtautt beiden Eſthen⸗ . 


| aber da ift Meths genug. | >, 

4. Es iſt unter den Eſthen Sitte, daß wenn einer 
ſtirbt, er drinnen unverbrannt. liegt bei ſeinen Magen 
und Freunden einen Monath, zuweilen auch zwei; die 
Könige und die andern hohen Herren um ſo viel laͤn⸗ 


ger, als ihre, Reichthuͤmer größer. find, zumeilen.ein. , 


halbes Jahr, Daß fie unverbranns liegen, And über der. 


Erde in ihren Höufern.liegen, und alle die Weile, aß 
die Leiche Drinnen liegt, foll da Trinken und Spiel ſeyn, 


a bie uf den Tag, da fie folche verbrennen, 


5. Hierauf, denfelben Tag/ da fie ihn zum Scheiter⸗ 
Haufen bringen’wollen, ‘da theilen R feine Habſeligkei⸗ 


ten, was Davon nach. dem Trinken und Spielen nach 
uͤbrig iſt, in fünf oder fechs, zuweilen auch in mehrere 
Theile, je nachdem viel vorhanden iſt. Hierauf legen 
fie folche vertheilt aus, niindeftens auf eine (engl.) 


Meile, das größte Theil am weiteften vom Hofe, dann 


das andere, Dann Das dritte, bis es Alles auf den Raum 


“einer Meile ausgelegt ift, und das Fleinfte Theil muß | 
am nächften bei den Hofe feyn, wo der tote Mann 
llegt. Hierauf verfammeln ſich alle die Männer, fo die 
raſcheſten Pferde im Lande haben, in fünf oder ſeche 
Meilen Entfernung von den Habfeligkeiten.. Nun reis. 


ten fie darum um Die Wette; und nun kommt derMann, 


der das rafchefte Pferd hat, zu dem erſten und größeften 


Antheile, und fo einer ach dem andern, bis es Alles 


‚genommen ift, und fo erhält der das geringfte Theil, 
‚der am naͤchſten zum Hofe nach der Habe reitet. Und 


hernach reitet jeder feines Weges. mit dem Gute, und 


Darf Alles behalten; darum find auch‘ die raſchen 


— 
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PR dort. ungeffge theuer. Und wenn der Rai 
ganz zerſireut ift, fo traͤgt man ihn hinaus und ver 
rannt ihn -mit feinen. Waffen und Kleidern; und nıck 
tentheils werden alle feine. Reichthuͤmer serftört dur 
das lange Drinnenliegen des Todten, und Durch das, 
was fie auf die Straße auslegen, wonach die Frem 


‚den um die Bette reiten und es nehmen. Und es iſt 


. Sitte bei den Eſthen, daß die Gebeine eines (todten) 


Mannes⸗ von welchem Volk er ſey, verbrannt werden 
muͤſſen, und wenn einer da ein unverbranntes Geber 


findet, fo fol man es mit großem (Opfer) fühnen. - Da 


iſt auch bei den Eſthen eine Kunſt, daß fie verfichen 


.Kaͤlte zu bewirken, und darum liegen Die Todten fo lange 


} 


da und faulen nicht⸗ weil fie folche Kaͤlte an ihnen:be: 
wirken, und mag man aud zwei Gefäße voll yon Bier 


oder Waffer hinfegen, vermögen fie das Eine überfrie 


ren zu laſſen, fen eg nun Sommer oder Winter ” 


u 
4) Forſter redet von Eiskellern, doch feinen ändere Kinf 


gemeint zu ſeyn. | 


‘ “ , j ‚ ; e 
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- “ Br EI au, 3. m, 10.) 
- (ngeli, von vormahls und von ie — Nord: Dänen, Sir 


Dänen — Rei Daͤnemark, jenfeits des Belts, diesſeits mehr u 


rere * Beide der Dien.) 
| * 
| Zei Angeln werden im Zope unterfgieden, =) das 
vormahlige Angeln, welches‘ die Sitze umfaßt, ſo 
die Angeln..vor ihrer Auswanderung nach Britan⸗ß 
nien einnahmen, als das Schleswigſche, Juͤtland, Fuͤh⸗ 
nen und die kleineren Inſeln, welche: links vom großen 
Belt-im Kattegatt und in der Oſtſee liegen. Das zeigt 


der. Schluß von Others Reiſebeſchreibung, wo die Be⸗ 





mierkung: „in ben Landen wohnten die Angeln, ehe ſie 


hieher ine Laud kamen,“ oſſenbar von dem angelſaͤchſi⸗ u 
ſchen Ueberſetzer eingefügt iſt. Hiedurch wird Gare 
Grammatikus gerechtfertigt, wenn er Dan und An a 


adn die Spige der daͤniſchen Geſchichte ſtellt. Dänen 
und Angeln waren Die.alten Bewohner des Bandes, wel ⸗ 


ches jeßt Dänemark: Heiße, jene im Ron bis. zu Scho⸗⸗ 
nen und Halland hin, dieſe im Weſten, der große Belt 
vie Graͤnze. Zu Aelſteds Zeit aber hießen die Weſt⸗ 

lande nicht laͤuger nach den Angelu; denn ſeit der großen 
| Auswanderung nad) Britannien waren Die. Dänen hier 
eingezogen, und hießen hier Suͤd⸗Daͤ nen mit dem 
allgemeinen Namen, mein die x Englänoe ihnen bei⸗ 
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legten. Wir würden lieber Beh: Dänen den ODE 
nen entgegenfegen, und diefer Gegenfaß kommt aller: 
dinge auch im Angelfächfifchen vor *); allein man ver 
band einmahl die Ur: Dänen mit dem Begriffe des ge 
waltig in deu Norden hinaufftdigenden ſkandinaviſchen 
Contingnts, auf welchem ſchon Ptolemaͤus die Dänen 
Eennt, und fah Daher in denjenigen Dänen, welche neu 
Dings der ausgewanderten Angeln Pläge eingenommen 
Hatten, Abkoͤmmlinge des Nordens, welche Suͤdlaͤnder 
geworden waren. Jetzt war b)_ der Sig und Name der 
Angeln auf eine kleine ſuͤddaͤniſche Landfchaft be 
ſchraͤnkt, vielleicht nicht größer als Diejenige, welche von 
der Schlei nördlich bis Flensburg reichend, noch zur 
Zeit den Namen fuͤhrt. 
Daß das Land der Norddanen auch vorzugsweiſt 


Dänemark hieß und ein Reich bildete, welches-zuin 


Theil. auf dem ſtandinaviſchen Continent lag (Hallgid. 
und Schouen), zum Theil auf Infeln (Seeland, Moͤen, 
. Zalder, Laaland, Langeland), ergiebt ſich aus dem 


Ende von. Dihers und dem Anfange'von Wulfftan⸗ 


Reiſeberichte. Die Art, wie Wulſſtan von dem Ko 


nigt won Bornholm ſoricht, zeigt, daß Falſter, Lan 


landu.ſ. w. keinen ſolchen eigenen Koͤnig hatten, ſondern 
dem Könige von Daͤuemark gehorchten. 
Alſo Goͤtrik, der mit Karl dem Großen in Sach⸗ 
ſen und Friesland anband, und Goͤtriks Soͤhne waren 
Bali Herren der Gefammtande, Ju Daͤnemark 





5) e. das von Thorfelin Herausgegebene rend en | 
walfs/ Seit P. 32 und 32. - 


* 


’ 


| — 453, — ! . J 
geheißen; und auch in Aelfreds Tagen war die Vereinis 


gung noch nicht zu Stande gebracht, obwohl Gorm der 
Alte zum Theil fein Zeitgenoſſe war. 


Ohne Zweifel gebuͤhrt Gorm dem Alten der | 
Ruhm, das heutige Dänemarf. erfchaffen zu haben; 


man darf das nicht bezweifeln wollen, wenn gleich Soro 
hierüber ſchweigt. Denn da Diefer Geſchichtſchreiber 


ſchon in der Urzeit ein vaterlaͤndiſches Großreich findet, 
fo mußte ihm in fpäten Tagen ein gefeiester Neichsvers 


einiger in Gormen theils unverſtaͤndlich, theils laͤſtig 


ſeyn. Es giebt aber Zeugniffe die Fülle, welche für die. 
alte Mehrheit der Reiche auf dänifhem Boden, und 


zwar von der älteften Zeit het, ſprechen; ich will einige 
anführen, und glaube daran fein unnüges Ding. zu 
hun, wenn gleich einer oder der andere meinen follte, 
daß ich umftändliche Dinge. beweife, welche als befannt 


vprausgefegt werden. . Ja wohl befannt! aber auch 


eben fo oft, Saxon zu Liebe, das Öegentheil. Wo alle 
Meinungen gelten und feine durchſteht, da iſt man in 
dem Galle, gerade das Bekannte beweifen zu muͤſſen. 


Protemäus nenne Voͤlkerſchaften, die auf Dänifchen 


Boden fallen, Bein Reich, das denfelben erfühte, Jor⸗ 
danes ſpricht nut von vielen Staͤmmen in Skanpzien, 
nicht von großen Reichen; Prokop fuͤhrt in der Thule, 
worunter er Sfandinavien verſteht, dreizehn Voͤlker⸗ 
ſchaften, unter einem Koͤnige jede, und namentlich Ac- 
yay ra E9yn, Danorum gentes an. Gegen das Ende 


des fiebenten Jahrhunderts fand der Bekehrer Willi⸗ 


brord viele Könige der Dänen vor; 


das bezeugt Alcuin 
28 
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beides in der poeti niſchen und der proſaiſchen Lebensbeſchrà 
bung deſſelben; der Daͤnenkoͤnig, auf den er zuerſt traf, 
hieß Ungendus. Ich übergehe, was fich aus dem Gen 
graphus Ravennas, ans Paulus Diafonus, einzelnen 
Stellen der fränfifchen und der fächfifchen Gefchichtfchrei: 
ber mit Wahrfcheinlichkeit für die Beſtaͤtigung der An 
ſicht, welche ungefähr gleichzeitig Dther und Wulfftan 
geben, zuſammenſtellen ließe. Das führte zu weit 
Adam von Vremen fügt aufrichtig von den alten Zeiten 
Mist. Eccles. c. 44): Tanti autem Reges, imo ty 
ranni Danorsum, utrum simul aliqui regnayerint, 
an alter post alterum brevi tempore vixerit, incer- 
tum est. 

Kein Wunder, Daß die Islander, durch die ſchmes 
chelnden Dichtungen von uralter daͤniſcher Reichsmacht 
unverworren, in dieſem Betracht die Wahrheit fefterhie 
ten, alsdie Dänen felber. Inder Knytlinga Saga flirt 
“eine Aufzählung und Befchreibung der dänifchen Pie 
vinzen zu Knuds des Mäthtigen Zeit, welche Ueberſch 
ſonſt die Zeiten etwas Durcheinander menge, mit du 
‚Worten? „Diefe zuvor genannten Lande ſtehen un 
dem dänifchen Könige, und find beides weit und. bed 
tert, es waren diefe Lande vordem viele & 
| wigreiche ‚” vJoru ihessi laund ad -fornu maß 
BKonga ryki . Wenn Snorre,MHnglinga⸗Soen 
C. 45. ſagt, daß von Jvar Vidfadme die daͤniſchen un 
die eſchwediſchen Könige Rammen, weiche in jenen Ku 


t 
J/ 


9 Die Stelle ſteht "bei 0. Wormiuk, Regum Dane 
— Series duplex. Naln. 1682. gan am Ende. | 
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hen Alleinherrfchaft (einvalld) ‚geführt haben, fo fegt 
Das ebenfalls-eine frühere Mehrzahl der Reiche voraus. 
Aber auch ſelbſt der. Altefte daͤniſche Geſchichtſchreiber, 
der Roffildes Anonymus, ſpricht von vielen Königen 
im Alterthume, und von mehreren auch noch im neun⸗ 
den Jahrhunderte, ' Reges etiam, Danorum yocavit . 
in auxilium ad destruendum regnum Francorum, 
. Reges dico,. quia tunc temporis multi fuerunt Re- 
' ges in Daniaa Nam, ut referunt, . duo aliquando 
in Jutia etc. *); und fo fhildert ex. eine Pentarchie, 


welche auch bei Saro einmahl gelegentlich vorfommt, . 


wie denn ferner auch bei Saro in der Waldemariſchen 


Zeit einmahl erwähnt wird, daß vor Alters im Daͤne⸗ 


mark öfter mehrere Könige, in gutem wechfelfeitigen | 
Vernehmen, geherrſcht haͤtten **). 

Den Gorm den Alten aber nennt Snorre als | 
Reichsvereiniger in der Harald Schoͤnhaars-Saga C. 3, 
wo ſich dieſer König vornimmt, es eben fo wie jener zu 
machen, und fich alle Könige Norwegens zu unterwers 
fen, und noch einmahl bezeichnet er ihn beifdufig als fols 
chen in der Gefchichte des heiligen Olafs €. 140... Uns 
fländlicher erzähle davon der Mönch Gunlaug in der 


Olaf Tryggoeſons Saga ?**), indem er fogar einige 


Könige nennt, welche Gorm, als er nad). Juͤtland übers 
ging, ‚ nach der Reihe überwand; viele date er ww beſe— | 





-*) Ap. Langeb. I, 374. 
**) Saxo p..312. 
*9 Du. Forfaei Series p. 86. 
as· 


} 


' 


gen, ehe er bis Schleswig vordrang. In gleicher Weiſe 


fpricht ſich aus ein Hiftorifhes Fragment, welchem 
Suhm und Langebef gar Die ‚Ehre ermeifen, es für ein 
Stuͤck der verlorenen alten Skioldunga zu halten, die 
fes freilich ehne Grund ). 

Diefe Darftellung der Islaͤnder ſtimmt mit der Er⸗ 
zaͤhlung der Seefahrer im angelfächfifchen Orofius ; denn 
fie kennen ein größeres Reich bloß rechts vom großen 
Belte, was linker Hand lag, erfcheint felbft bei ‚ihnen 
als vereingeltes Dänenland. Juͤtland und Gillende nen: 
net Other, weil ein Öefammtname fehle; Fühnen wurde 

vermuthlich zu Juͤtland gerechnet, und vielleicht kam 
daher die alte Unterſcheidung von Inſel-Juͤtland und 
Reit: Yütland, d. i. feftes Juͤtland (Reidgotaland) und 
vielleicht ift es daher zu erklären, ‚daß das jürifche Ge 
feß König Waldemars I. gleich von Anfang her nicht 
bloß für ganz Juͤtland, fondern auch für Fühnen galt. 


Doch ich will nicht muthmaßen. Wie es aber auch bi 


ver Unterwerfung hergegangen Teyn mag, auf feinen 
Hall har Juͤtlands Reich, oder haben Juͤtlands Reiche 


fih auf Gnade in die Dienftbarkgit übergeben. Es 
blieb Juͤtlands Recht, ‚daß der König von Lethra, weh 


cher dort, wenn nicht mit perfönlich erblichem Rechte, 
doc) nach erblicher Gewohnheit und Familienanfprächen 


das Reich antrat, zuförderft die Zuftimmung des Land⸗ 
tages von Wiborg fuchen mußte Dieſer Macht ea 


t 





*) Ap. Langeb, I. Fragm. Islandicum de Regibus 
Darmo - Norvegicis ab Ivaro Vidfadne ad Haraldum 


Blaatand. — P. 281 f. wird af Gormi Konungi gehandelt. 


1 


zen ſich die ürfänber noch, als mwiſchen den Sdhnen 
Des Soend Eftrichfon die Wahl fteeitig war, und Ha: 
zald, Hei, gewählt wurde. J Juͤtland ruͤhmte ſich des 
Neiches Stärke zu ſeyn. Die Miſchung mit zuruͤckge⸗ 
bliebenen deutſchen Stämmen (Alt: Juͤten oder Angeln) 


möchte aud) dazu beitragen, einen Gegenſatz gegen Alt 


Daͤnemark zu unterhalten. Arild Hvitfeld leitet die 
Berſchiedenartigkeit der Geſetzgebungen in Daͤnemark 
aus der ehemahligen Verſchiedenheit der Reiche her )Y. 

Rod Königin Margaretha verordnete, daß zuerſt in 
Juͤtland und dort zuerft in Wiborg Nechtstag gehalten 


werden folle, “nachher. in den andern Landen von Däns 


mark **), und noch dem erfieu Oldenburger ward zuerft 
in Wiborg gehuldige, dann von den übrigen Landstin⸗ 
gen. Jetzt iſt an die Stelle aller der landſtaͤndiſchen 
Deetictein. der Dub ‚bes Wiborger Soapetins 


„are, | 
.. . 2 (u l, 3. m, 225) \ 
W (Sillende, — Hetyare.). 


2 Mas Gillende bedeute, macht ungemeine Säwie 
‚tigkeit. Natuͤrlich Denkt man zuerſt an die Inſel Ser 
land. Allein ſchon wo Koͤnig Aelfred den Namen zuerſt 





*) Deren er freilich urſpruͤnglich drei annimmt, und meint, 
daß diefer alte Zuſtand anf eine Weile zurückgekehrt 
fey, als ndemet I. mit zwei Nebenbuhlern Dänemark 

. theilen mußte. ſ. Hvirfelds Vorrede zu Andread Sune: 

ſens lateiniſcher Ueberſehung des Schoniſchen Gefehes, bei . 

Weſtphalen Monum. ined. T. IV. P. 2032. 


u) In I. 1356. Opitſelw 1, 606. un — 


i 
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nennt, will er dahin nicht paſſen. Aelfred giebt die 
Lande an, welche an Sachſen nachbarlich graͤnzen; wie 
konnte unter dieſen die Inſel Seeland genannt werden, 
die auch nirgend den Sachſen ſeewaͤrts gegenuͤber Liege? 
‚ und auf allen Fall, wie koͤnnte fie nach Nordweſten wer 
feßt werden ? ‚Freilich weicht der König in den Angaben 
über die Dfifeewölker etwas von- der wahren Lage der 
Weltgegenden ab, indem. er den Norden etwas zu weit 
nach Nordoſt fegt (Porthan), wodurch ihm die cin 


briſche Halbinſel im Nordweſten der Sachſen erſcheint, 


da ſie doch ihnen im Norden liegt, und das Obotriten⸗ 


land im Norden, da es doch im Nordoſten lag; allen 
nimmermehr kann Seeland in eine nordweſtliche Stelle 
kommen. Auch wo Other am Schluſſe feines Berichts 


* Eillende nennt," das auch hier Teineswegs als Inſel ge 
- Hanne wird, paßt die Infel Seeland nicht. Keine Frage, 
. Daß er die breite Wafferfiraße des großen Belts wählte; 

fie war die nächfte für fein Ziel Hedaby, und daher 


wahrſcheinlich dem Norweger die gewöhnliche *), und 
nur wenn gr dieſe Straße nahm, Fonnte von ihm geſagt 
werden, Daß er Die beiden legten Tage feiner Seefahrt 


Die zu (Mords) Dänemark gehörigen Inſeln an der Bat 
bordſeite Hatte. tn 


fi 


2) Raft a. a. D. ©. 88. behauptet ald eine ausgemachte 
Sache, daß in alten Tagen der Verkehr von Schleswig 
. mit Norwegen durch den Belt ging; ich gefiche, dag mir 
die BDeweisftellen.abgehen , und id auch in den Handelt: 
gefhichten von Suhm, ©. 2. Baden, und der ſchaͤtzba 
zen Abhaydi. Badens über den Sundzoll (Afhandlinger 
Bd. H.) Feine Belege. habe finden Eönnen, 


- 


r 
- 
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Yorthan Hat zuerſt klar erkannt, daß Seeland meht 


gemeint ſeyn koͤnne, daß vielmehr Sillende in den fire 
lichen Theil Der eimbrifehen, Halhinſel, das heutige 


Schleswigſche, ſalle, wo es den mittleren Landesraui, n 


welchen die Frieſen hier, die Angeln dort leer ließen, er⸗ 
fuͤllt haben wird; doch mag noch eine Anzahl Daͤnen 


(sum dael Dens) hier Plaß gefunden haben, falls nicht 


Juͤtland unter. Diefen gemeint iſt. Schon Piofemäuß 
— führt untex mehreren Voͤlkern des cimbriſchen Cherfones 
. fes auch die Sigylonen an, Die man hicher ziehen 
kann),“ und ein- fränfifcher Annalift des Aelfredifchen 


: Sahrhunderts ſchreibt von Kriegsleuten Ludwigs des _ 


Frommen, die nach Ueberſchreitung der Eyder ins daͤ⸗ 
nuiſche Land kamen, und in eine. Gegend, Sinlendvi® 
geheißen. Ob das Saͤdland bedeuten ſoll, den exſtun 


Keim zur Benennung Suͤderjuͤtland, ob Schleil and, 


"wer will das ſagen? Naͤhme man letzteres an, fofönn 


ten vielleicht die Hetvare des mehrerwaͤhnten augellaͤch⸗ 
ſiſchen Beowulf⸗Gedichtes einerlei ſeyn mit den Sillen⸗ 
dern, und da jede Hypotheſe gern wieder ihr hipothe⸗ 
uuſches Kind hat, eine xielbelorochane Sache zu ei 
ren dienen. 


Een uch Mi der Denteasmeihen rain 


x pub de ie vor —* vn up heit Keesoins, Zeiler - 





i — Fav xegröunger, — Mer rEs Zalwas, Ziıyov- ’ 


' Auvas umoduoum‘ ara Zaußariyyıo' e era Kıpanlı z.h 
‘ Ptolem. Geogr. ed. 1605..p. 53. 


**) Qui cum Egidoram fluvium transissent, devmerant on 


‚in terram Noftmannorum , in locum yins vocabuduyn 
.estSinlendi. Vita Hludovici Pü in a Pithoei Ann. 
Franc.. p- 563. 


⸗ 


. 
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den hiftorifchen Boden diefes wichtigen‘ Werkes zu er 
forfchen,, womit es wol dein Herrn Paflor Dußen bis 
dahin am beflen gelungen, unter Andern von Herta 
Grundvig fcharffinnig vermuthet worden *), daß de 
daͤniſche Koͤnig Cochilac (laic), welcher auf einem See 
zuge ander FZranfenfüfte erfehlagen ward, (Gregor. 
Turon. IH, 3.) niemand anders fen, als der König Hi- 
gelae (Kung Hilae) des Biowulf⸗ Gedichtes. Dir 
Sache begab fih s12, und der pagus vom Reiche Die: 


krtichs, des Sohns Königs Clodvig, bei deſſen Plände 


zung der Düne erfihlagen ward, und den Greg. Tur. 


nicht näher bezeidinet, war wie Die Epitome aus ihn 


in Frehers Ausg. (P. 53.) hinzufügt, der der Attuarier, 
alſo im Beldernfchen ). Diefe- Attuarier findt 
rundeig in den hetvare wieder, Die zweimahl im Be 
Dichte, wo von Higelacs Fall die Rede, unter: def 
Feinden erwähnt werden S. 176 und 216. Go ge 
wänne man einen feften Zeitpunft für das Epos, deſſen 
Dichter Grundvig ins achte Jahrhundert fege. Allein 
im-achten Jahrhundert. gerade vernahm man ſchwerlich 
suche von Attuariern, wit denen überall ſchwerlich ein 
Hörer des Gedichts etwas anzufangen gewußt hätt, 
auch: fett ja Higelae bei Rufnholt gefallen fegıt, welhesin 
das Schleswigfche zu gehören fcheint***), und Dugen dat 
wenn er · die Scene des Gedichts auf die cimbriſche Halb 


! 





Mr Banniskte B. I. 284 f. | 
6%) Suhm, Kritiſk Hiſt. I, 376 f.. 
3), Ougen, Kiel, Bl. III, 320. 
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inſel verlegt, wol überhaupt mehr für a6, ale Grunde 
vig und Raff, Gewiß aber if vonder andern Seite, 


daß Thorkelin aus het ‚ware, wie er ſchreibt/ nichts w | 
. machen gewußi hat. 


Naͤhme man Hetvare für ein Belt im Schlestwige | 
fchen, vielleicht von Het (Haethum, Haedum, Hader) 
und dem befannten veriar, variar, wohnen, wie Baiuv J 
riar ete. , fo ließe fich zugleich vielleicht der vielbeſtrittene 
Geſetztitel: Lex Angliorum etVerinorum in Angliorum 
Etverinorum (Hetverin,) verwandeln, da aus Aelfrede 
Geographie erhellt, daß bei den Englaͤndern der Name 
Angeln ehemahls den ganzen. cimbriſchen Chexfones 
umfaßte., Hetwarer Angeln wären alſo Schleswiger. 

Het, 'Haet, feheint Ehre zu bedeuten (daͤn. Hader), 
In den altdaͤniſchen Text des Vitterlagsrer - ‚Anubeides 
Großen werden hithworthe men, nad) Reſens Aus 
gabe haetwarthae men, genaunnt, worunter Die vor 
nehmften Maͤnner verfianden werden: Langebek IE, 


- 370. not. h. führt aus. dem Schoniſchen Geſetz hed 


her- vaerdher men (ehrenwerse M.) an. 


a oo. 3. 
| (Seiringes- heah). (wHlL) 
Faͤnfmahl wird dieſer Platz in Others Erzählung. 

genannt, und hat ben Erklaͤrern unglaublich zi ſchaſen 


2 Baegdvare in Aeifrebs Oroſius. — Raſt fahet daſelbſt 
S. 73. noch Lundenvare fuͤr Londver, Ronware für Roͤ⸗ 
mer ıc. an, und die Knytlinga Saga neunt Heidabyr 
gerade mit dem Zuſabe thar liggr mikit riki til. Raſ⸗ 
cbend. p. 78. 
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mad. Man bat ihn in die Gegend von Danjig 
verfeßt, und läßt den Gitamm der Scyren dort gu 
wohnt haben; man hat auf Standr, die ſchwediſche 

Seeſtadt in Malmoehuuslaͤn, gerathen, und was Al 
les nicht! Alles willkuͤhrlich; und der Zufammenbang 
zeigt Mar, dag eine Stadt im füdlichen Norwegen ge 
meint if. Da war es nun ein feharffinniger Gedauke 
Langebeks, ald Verbeſſernug des Tertes Cyninges-heal 
vorzufchlagen, d. h. Königshalle,.oder nordifch: Konge 
Belle, eine befaunte altnorwegiſche Städt, gerade an 
paſſender Stelle, an der Seekuͤſte im fünlichen Wigen am 
GorhasElo gelegen. Das hohe Alter, die frühe Be 
. deutung dieſes Orts, felbft als Königsfig, find außer 
Zweifel; alle Entfernungen ſtimmen vortrefflich. Aber 
es kommt Doch zu fünf verſchiedenen Mahlen Seirin- 
ges«heal vor, und inſofern kann man ed Reinhold 5w 
fleen und Perthan nicht verargen, daß fie Bedenke 
trugen der Bermuthung zu folgen; allein die neue Mei 
nung, welche erfierer aufftellt, daß die Svia⸗Sciaͤ— 
ven, Die ſchwediſchen Scheeren und der Stockholmet 
Hafen zu verfichen wären, hat grade alle die Schmwie 


rigkeiten des Zufammenhangs gegen ſich, welche Lange 


beks Vermuthung glücklich Löfle, - Diefer Einfalt hät 
nicht auf Forſters Karte kommen ſollen. Raff fühlt 
ſich durch Langebek fo befriedigt, daß er Cyninges-heal 
ſogar in den Text aufgenommen hat, Dennoch aber il 
auch hier einmahl das Wahrfcheinliche nicht das Wahre 
geweſen; man hat zu früh gerathen und emendirt, fat 
forgfam nachzufehen, ob fich denn Sciringesheal nirgen? 
in Norwegen fände, Snorre Sturleſon neunt Sh- 


> 
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ringssal, wo einer der alteſten Könige des noch unver⸗ 
einigten Norwegens, Halſdan Hvitbein, begraben 
ward *); eine Stelle des alten Skalden Thiodolff belegt 
die Thatſache; eine andre nordiſche Quelle meldet, daß 
eben auch hier der Kopf des beruͤhmten Königs Harald 
Sparte, der Norwegens Reichseinheit vorbereitete, bes 
graben ward *); eine dritte giebt zu erfennen, daß hier 
eine berühmte alte Opfenftätte war *). Skiringsſal 
lag nach Snorres Angabe in Verfold, alſo irgendimo _ 
an der weftlichen Seite des Buſens von Ehriftiania, alfo 
Kongehelle gegenüber, welches der. Wahrheit fehr nahe, 
abet doch nicht das. Wahre war, und faft noch be 
fer paßt gegenwärtig, was Other fagt, daß im Süden 
von Sciringesheal fich eine große See (die Oſtſee) ins 
“Land hinein ergieße. Dieſe glückliche Aufklärung ver 
danken wir Heren Grundtvig, welcher durch fine 
| Meberfegung Suorres varauf geführt ward PP. 
— 4. (iu ur, 
(Iraland. Oder Isaland?) 
Dieſes (Isaland) iſt meine Vermuthung, ſtatt 


Iraland, wie früher in diefen beiden Stellen gelefen 
ward, zum geoßen Kopfbrechen der, Erklaͤrer. De 





*) Snorre in Yrglinge Saga T.I. p. 57 

*") Fagurskinna. ſ. Schoͤning, Norges Hiſt. I, 437. 
u *) Sögubrot. f. Schöning, ebendaf, ©. 367: Ä 
. "DD Grundtvig, Dannes Birke, ‚Sierde Sind. Kieb. 1819. 
J . 187 fo. u 
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Orforder wollen Juͤtland daraus machen, was offenbar 
angereimt, beides nach dem Zuſammenhange und dir 
Form der Buchflaben iſt. Langebek hat, wie Porthan 
zugefteht, gruͤndlich bewieſen, daß S Yottla nd häufig 
Itland bei den Alten heifit, allein damit fährt man uch 
nicht beſſer; denn kommt einer von den Nordlanden, f 
Dauert es faſt ein Drittel des Weges che nian Schott 
land gegen uͤberkommt, und was find es denn für Iu 
fein, die zwifchen Schottland und England liegen? Die 
Erklaͤrer haben fich zwar zu ‚helfen gefucht, indem fe 
Die Worte: dieſes Land auf Norwegen bezichen, 
allein Porthan bemerkt richtig, daß Dadurch gerade die 
Stelle ‚ganz verwirtt wird, und Daß man die Worte 
durchaus von Britannien verfiehen muß, wa König 

Aelfred lebte. Wenn man Sfalaud liest, wird Als 
klar: anuf der Reiſe durch Pie Mordlande hat man zuerl 
Joland zur Rechten, dann die zwiſchen Island und 


. Britannien gelegenen Inſeln, als die Faͤrder, die Or 


faden u. fe w. hienaͤchſt Britannien. Island konnte 
auch unmöglich dem Koͤnige Aelfred, pder einem Nor 
mann in Aelfreds und Harald Schhnhaars Zeit unbe 
kannt feyn; Aelfred Fam 871 zur Regierung, und Jr 
Tand ward vor Nadodd g6r entdeckt, Darauf beſucht von 
Gardar im J. 864, von Floke 867 und von Ingo 
870, der ſich endlidy 875 dort anfiedelte. Es vergiw 
gen alfo noch zehn Sahre bis 885, da die Schlacht von 
Hafursfiord den König Harald zum Alleinherrſcher in 
Morwegen machte, in welcher Zwifchengeir Die Auswqu 
derung von Island fo bedeutend war, daß Harald dir 
Veroͤdung Norwegens fürchtete, und diefe Entpedun 


L 
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in aller Munde war. Denn dies wird unter andern J 
= Dur das 23ſte Kap. der Eigills Säge bezeugt, in dem 
es beißtr , ‚Wenige Fahre vorher waren Ingolf und, 


Hiorlef mit ihren Familien ausgezogen, Island zu be⸗ 


wohnen, und die Leute ſprachen damals ſtets von dieſer 
Fahrt, und man ſagte ſich, daß das Land fehr' gut ſey. 


Ketelh) Heugr fegelte weſtlich ins Meer und ſuchte nach 
Island u. ſ. w.“ Aber ein ſpaͤterer unwiſſender Ab⸗ 


ſſchreiber, der nie von diefer fernen und armen Inſel 


reden gehoͤrt hatte, wohl aber von Irland/konnte Jſa⸗ 


land ſehr leicht für einen Schreibfehler halten und in 


Jraland umſchaffen, -oder auch dafuͤr leſen, da r und Ss. 


ſich im Angelſaͤchſiſchen bloß durch die verſchiedene Länge 


eines kleinen Nebenſtrichs unterſcheiden und unendlich 
oft von Abſchreibern und' Herausgebern verwechſelt ſi nd... 
Darum habe ich fein Bedenfen getragen, dieſe Lesart 


in den Text aufzunehmen, welche durch eines einzigen 


Buchſtaben Verwandlung in einen ſehr ähnlichen, Sinn - | 


und hiſtoriſche und geo: graphifche Wahrheit in eine zu: 

vor aͤußerſt ſchwierige Stelle bringt, welcher, wie ich 

behaupten darf, auf feine andere Weiſe zu helfen iſt. 
So H. Raff, geiftreich und ſachkundig, Doch feiner 


auf den erften Anblick fehr einnehmenden Verbeſſerung J 
kann mein Urtheil nicht beitreten. Iraland, zweimahl 


im Texte geſchrieben, darf nicht ohne Noth entferut 


werden; denn der Text bewaͤhrt durch die Beſchaffen⸗ | 


heit der übrigen Völker : und Ränder-Mamen feineswegs 


einen in kecker Unwiffenheit verfahrenden Abichreiber, u 


vielmehr einen Fundigen, oder Doch getretien. , Die. 


Handſchrift in der Cottonſchen Bibliothek, aus welcher 
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alle Abſchriften gefloſſen find, ſchon und forgfättig ge 
Ichrieben, wird von Kennern in Aelfreds Zeitalter ge 


fegt und: ward vielleicht für den König felber verfer 
tigt *). Demnaͤchſt aber läßt ſich auch Iraland ohne 


Zweifel rechtfertigen, dafern einer nur mehr auf den 


damahligen Standpunkt der Keuntniffe und Bezeich⸗ 
nungen, als auf feine Landkarte Ruͤckſicht nimmt. Cs 
kommt nicht darauf an, was fireng wahr ift, fenders 
was der Schiffer Other füglich für wahr. halten durfte. 


Er ſegelt vom nördlichften Norwegen in den Süden det 


Landes, immer’ ſich dicht an die varerländifche Küfte 
haltend. Dieſe blieb ſtets zu feiner Linken; daß er zu 
Rechten das große Meer hatte, wußte jedermann. Kein 


Wort ſagt er davon, daß er gleich bei der Ausfah 
‚Land am Steuerbord hatte, er fagt allein, daß das erſe 


Land, welches er am Steuerbord hatte, Iraland 


war; und hiemit wieder ſpricht er bloß die Meinung 


aus, welche er fiih von der Lage der Weſtlaͤnder ge 
bilder hatte, - Denn, ob nun Yeland, oder Schott: 
land, oder auch Irland gemeint feyn mag, fehen fouu 
te er keins der Länder auf feiner Farth. Und was iſt 


gg denm mehr, wenn er z. B. Schottland, oder Irland 


einige Grade nördlicher feßte, als es wirklich liegt! 


Nehme man hinzu, daß dem Seeman zur Bezeichnung 


der Weltgegenden durchaus nur fein: Steuerbord odet 


Bakbord zu Gebote ſtand, und er alſo Über allgemein 


Angaben nicht hinaus konnte. Oiher nennt als anf 


u 
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feiner Sieuerbord / Seite Länder, die rechtsab wor ihu | 
Tagen, das ift um nichts ungenauer, als wenn er gang 
am Schluſſe feines Berichtes die dänifchen Inſeln auf 
feine Bakbordſeite bringt, die zwar links von ihm, aber 
hinter ihm lagen, und woran die Ausleger, wie. 
billig, keinen Anſtoß nehmen. Soll ich noch anführen, 
daß auf allen Fall Adam von Bremen gerade denſelben 
Fehler beging? Denn, als der den weſtlichen Ocean 
nach ſeinem ungeheuern Umfange beſchreibt, laͤßt er ſich 
ſo vernehnien, Daß was deſſen noͤrdliche Ausdehnung an⸗ 
‚sehe, er die Orkaden umfließe, dann ſich unermeßlich 
weit fort erſtrecke, alſo daß links Irland, rechts 
‚ die Klippen von Norwegen lägen, alleraͤußerſt 
‚aber die Injeln Island und Grönland, mit denen dee 
ffinſtere Ocean ſchließe. Mir ſehr glaublich, daß Steabo 
und Ptolemaͤus (man ſehe deren hochnoͤrdliche Jerne und 
Juernia) die Hauptſchuld tragen and an dem Irr⸗ 
thume der Engländer, welche wol Urfache hatten. die 
irländifchen Gewaͤſſer perfönlich zu meiden, fo lange 
Wales unabhängig war, und Irlands Könige nach ins 
nen und außen fehdeten, oder ſanken vor dem Schwert 


der Oſtmannen (Mormannen), deren Harald Schönhaar . - 


durch die Eroberung der Inſel Man und der Hebtiden 
das Gewaͤſſer vollends unfahrbar machte. 
Bleibt die Frage, ob Schottland, oder Irland un⸗ 
tee Iraland gemeint iſt. Die Stellen bei Langebek 
(IE, 114.) beweifen hinlänglich, daß das heutige Ir⸗ 
Sand, aus dem ja die Skoten, nach Bedas Zeugniß zu: 


erſt nach Ealedonien uͤbergingen, vormahls und nod) | . 


damahls bei den. Srglandern häufig Schottland ger 
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‚nannt ward; ed genuͤgte ſchon die unbegchtet gebliebene 
‚Stelle des angelfächfifchen Drofius (p. 30.), wo, als 
das Driginal (I, 2.) von Irland unter dem Namen 
‚ Hibernia redet, der König hinzufegt, „welches wir 


Schottlaud heißen,” indem er zugleich die Behauptung 


des Oroſius, daß die Luft dort milder als in Britar 


nien fey, Durch die ‘Bemerkung begründet, daß es der 


Abendſonne fo viel näher liege. Allein der neue Name 


der. Nachbarinfel, durch Die gefährliche Einwanderung 


‚hervorgebracht , tilgte die Bekanntſchaft mit dem eigens 


u 


fichen Randesnanien Eirin oder Jerne, woraus die Kb 


mer Hibernia ſchufen, nicht aus. In Gibfons Chro⸗ 


nie findet. ſich „ wie es ſich trifft, Hibernia, oder Vr- 
Iande. Adam von Bremen in der obgedachten Stelle 
bringt alle drei Namen an: Occidentalis autem Ocea- 
nus — — — ab occasu compleetitur Britanniar, 


quae.nunc Anglia dicitur — — —: ab Auquilone 


vero idem Oceanus insulas praeterlabitur Orcha- 
das, deinde infinilis .orbem terrae, spaciis ambit, 


siniskrorsum habens Hiberniam, Scoterum patrian, 
quae nunc Irland dicitur, dextrorsum vero scopu- 


los Nordmanniae, ulterius autem Insulas Island et 


Gronland, ibi terminatur Oceanus, qui dicitur ca- 
ligans. De situ Dan. c. 217. | | 
Das flände denn wol feſt. Nun ift es aber ein | 


Irrthum, wenn. Herr Raff von dem” gründlich durch 


Langebek geführten Beweiſe fpricht, daß auch Schott | 
fand in alter Zeit Irland geheißen habe. - Langebet 


mieinte das freilich, Irland und Schottland wären ver 


Alters ganz fononyme Worte gemefen, allein der Br 
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weis wird ſo wenig geführt, daß er wicht. einmahl vers 


ſucht ift; denn Mac Öeoghegan’s irländifche Gefchichte 
ift eine klaͤgliche Autorität. Schottland hat ſicherlich 
| niemahle den Dramen Irland geführt, « außer bei. 
einigen, die aus der Ferne Alt: Schottland (Irland) 
mit Neu⸗Schottland Britannia barbara) verwechſeln 


mochten, oder bei offenbaren. Gefhichtsverfälfchern, 


welche Schottlands Alterthum mit. ieländifchen Ge— u 


lehrten und Heiligen bereichen wollten . 


Alſo Irland iſt gemeint. Dieſes Land feßte Other 
nach Hoͤrenſagen zu noͤrdlich, und ſomit nahmen auch 
die Jnſeln, welche in erſtaunlicher Menge zwiſchen Ir⸗ 


land und Schottland wimmeln, den Zug von Mord 
nach Suͤden an. | 


5. GuJ, 11.6. 1,7) 


(Quaͤuer— ⸗See. Finnen. Skridfinnen. Ter⸗ 
| finnen, Beormas.) 


Forſter fucht die. Quaͤner am weißen Meere, und 
macht dieſes zum Alfredifchen Evenfi ee, allein 
Porthan hat zwei Jahre darauf bewiefen, dag die Quaͤ⸗ 


ner am.bottnifchen Bufen wohnten **). Dagegen hät 
derſelbe Gelehrte fich vergeblich bemüht, feine Annahme, 
daß fie eine germaniſche Voͤlkerſchaft waͤren, zur Glaubh⸗ 


wuͤrdigteit zu erheben; Raft ſtellt ſich ihr entgegen, | 


\.: 
*) Berl. Sprengel Geſch. von Großbrit. x. J. ©. Zu f. 
9) Dissert. de antiqua gente Quenorum. Aboae 1786. 4. 
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and ſeitdem mit ſiegenden Gründen Lehrberg, der pa 
früh verſchiedene, deſſen Unterſuchungen Alles, was in 
dieſer Hinſicht früher gefchehen ift, Hinter fich laffen *). 
Die Quaͤner gehören zu Dem großen Voͤlkerſtamme, 
welchen die alten ruffiichen Chroniken mit dem Namen 
dee Tſchuden bezeichnen. Die Tſchuden des jeßt fo 
geheißenen (früher fhwedifchen, nun ruffifchen) eigent 
Tichen Finnlands oder des Landes, welches im Wellen 
den bettnifchen, im Süden den finnifehen Meerbuſen 
zur Graͤnze hat, theilen ſich in Kainulaifet d. i. Nie 
verlander, und Haͤmelaiſet d. i. Waflerländer, (bei 
den Ruſſen Jemen, bei den Schweden Tamalfter) 
In den erflern, von Kainu, das eine Niederung bedew 
tet, und dem laine, plural. laiset, welches im Finnlan— 
diſchen den Voͤlkernamen gerade fo angehängt wird, wit 
int Sateinifchen ici, im Deutſchen ifche, find bie 
Hırinerunverfenndbar. Sie wohnten vor Alters au 
beiden Seiten des bottnifchen Bufens, in Weſtbott 
und Oſtbottn; feit dem dreizehnten Jahrhündert durd 
die norwegifchen Helfinger verdrängt, mit welchen Por 
than fie verwechfelte, allein in Oſtbottn. Noch heutzu 
tage nennt der Norweger die Quaͤner als feine ehemali 
gen finnländifchen Zeinde. - Soweit ift alles ziemlich 
klar, und hier Dürfen wir ſtille ſtehen. Mir wenigſtens 
geht Raff zu weit, wenn er die eben vor den Helſingen 





Lehrberg, Unterſuchungen zur Erlaͤuterung der aͤlteren 
Geſchichte Rußlands; herausgegeben durch Ph. Krug 
St. Petersburg 1716. 4. Wie Schade, daß die große 
Karte Lehrbergs nicht hat hinzugefuͤgt werden koͤnnen. 
Hicher gehoͤrt S. 145 ff. 
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geretteten Quaͤner jetzt in die mythiſchen Namen der. Ä 


Joͤtnar (Sekten), Riefen, Thuffen verſtrickt und 


tung, die Eodifche, mit den Aſen Schiffe Stidbladnir, 


fie in die Edden einführt. Es ift eine unfhuldige Dich: 


das ohne Wind fegelte, und fo leicht war, dag man es . 


allenfalls zuſammenwickeln und in die Tafdıe ſtecken 
konnte; allein es iſt nicht abzufehen, warum dag gerade 
Die Schiffe der Duäner bedeuten fol, deren Leichtigkeit 


Other rühmt: fie drauchen feinen Wind, meint Herr 
Raff, weil fle fortgerudert werden;. fie koͤnnen in die > 


Taſche geſteckt werden, weil fie tragbar über Land find, 


Von den Tſchudiſchen Volkerſchaften, als da find 


Kreewinen, Liwen, Eſthen, Ingern, Karelen und 


die jetzt fo geheißenen eigentlichen Fimländer, von denen 
eben Die. Rede war, unterfcheidet Rehrberg nach, Adelungs. 
Vorgange die Finnen, diefen altnomadifchen Völker: 
ſtamm, der jetzt unter norwegiſch⸗ſchwediſcher und ruſ⸗ 


ſiſcher Herrſchaft zertheilt iſt. Der Name'Finnen, Fen⸗ 


nen, ſchon Dem Tacitus bekannt, ward diejen hochnor⸗ 


diſchen Waunderern von den Germanen beigelegt; in 
‚allen Zungen germanifcher Abkunft bedenter Zen, Senne, 


J eine Wieſe, Sumpf, feunen heißt im Niederſaͤchſiſchen 


eine Wieſe mit Vieh betreiben *), "Der Name Strids 


Sinnen bei Yelfeed, weicher auch, mehr oder minder 
‚verftelle, bei Prokop, Paul Warnefried**), Adam von | 





— 


*) Lehrberg G. 200 ff. J —— 


*) ‚Paul. Warnelrid. I.s. Hi (Skritobini) a saliendoe 
nn . nn u 
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Bremen und Saro fich findet, bedeutet ohne ‚Zweifel 
Sceeitfinnen, von ihrem ſchnellen Echreiten über 


ſchneebefrorne Berge und Thaͤler auf ihren Schritr 
ſchuhen; 


Skrida kann eg a skidum, 

Screiten kann ih auf Schrittfehuh’n, . 
war € ein Ruhm des Mormanns, Nothſache bei den 
Finnen, Die Terfinnen Others kommen nur Diefes eine 
Mahl vor, daß es Träfinnen find, Holz: oder Wald⸗ 


Sinnen, den Heerden⸗ Finnen entgegengeſetzt, fann we 


nigſtens als eine. Kattlihe Vermuthung gelten. „Die 
Heimarh der Finnen war im Norden Sfandinavieus bit 
an die Weftfeite des weißen Meeres, und außerdem, wie 
Lehrberg aufweift, auch in dem jeßt fo geheißenen Finn 


land. Aber dort werden fie von den Skandinavien 
j allmaͤhlig zuruͤckgedraͤngt, hier von den tſchudiſchen Voͤl 


kerſchaften, Karelen, Jemen und Quaͤnen, endlich auch 


von eigentlichen Schweden, den Bekehrern der Tſchu— 


den. Die Sprachen der Finnen und Tſchuden finden 
Kenner noch jetzt verſchieden, aber ähnlich *), wie Othet 


ſie fand; ſeine Beormas ſind ſawolatkiſche Tſchuden. 


Es ſollten daher, wenn der Sprachgebrauch die Ku 
gel hielte, fich nicht Finnen nennen, die bloß Finnlär 


» der find, weil fie nehmlich einen Theil Des Gebiets 
‚Sinnen einnahmen ‚ die immer noch ein Gebreite von 





iuxta linguam barbaram, etymologiam ducunt. Sal- 
tibus enim utentes, arte quadam, Jigno incurro 
arcus similitudinem, feras assequumtur. 


*) Lehrberg ©: 20 
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mol vier tauſend Quadratmeilen durchwandern, nur we⸗ 
gen ihrer geringen Zahl kaum ein Volk zu nennen. Leo⸗ 
pold von Buch nimmt ihrer wenig Über 5000 im ſchwe⸗ 


Difchen, 3000 im norwegifchen, 1000 im ruſſi ſchen An⸗ 
theil an. Alſo nicht 10,000 *) durchirren dieſe weiten 
Raͤume, einige 100, ooo Rennthiere als ihre faſt einzige 
Habe beherrſchend; denn ihrer 300 bedarf eine Familie 
zum anftändigen Wohlſtande. Doppelt fo viel beſaß 
neben feiner übrigen Habe der Halogalaͤnder Dther: | 
So iſt es aber nun einmahl ergangen, . So menig 


als man Sorge getragen hat, die deutfchen Jüten des 


großen Angellands von den dänifchen Juͤtlaͤndern zu uns 
terfcheiden, eben fo wenig haben die Finnen.auch nur das 


Eigenthum ihres Namens vor den Verdrängern retten 


koͤnnen. Sie felber pflegen ihren Stanım Some, Suome 
zu nennen, was eben ſo viel als Finnen bedeutet; denn 
Suo iſt Sunpf und maa oder ma iſt Land; dieſer Name 
fiel nun im Schwedenmunde den ſchwediſchen Bewoh⸗ 


nern Finnlands zu (Suomalaiset); jenen ächten nomadis 


fchen Sinnen aber theilte der Schwede den Lappen: Ma: 


men zu, Der in des Finnen Augen noch jegtnicht viel befier 


als ein Scheltwort ift, Und doch hatte er wol ſchwerlich 


die ſchlimme Nebenbedeutung, weder von Lumpen, noch 


von Zauberern ꝛc., die man hineingelegt hat, es 
ſcheint die Herleitung Lehrbergs **) aus dem Finnlaͤndi⸗ 

ſchen (Tſchudiſchen): loppa, lappa, Graͤnze, Aeußerſtes, 
Die annehmlichſte; das zielt auf ihre Abgelegenheit. 
Der Name, in Norwegen ungebrausht, verbreitete ſich 


— 


*) Ande Andere kommen auf die doppelte Zahl. 
”) © "220, 
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ziemlich ſchnell nach Rußland Lop), und früher noch, im 


zwölften Jahrhundert nach Dänemark, Saxo ift der aͤl 
teſte Oefchichtfchreiber, der ihn bat, er unterfcheidet fchon 
zwei Lapplande, vielleicht das Oft: und das Weſt-Bott 


nifche, und ſtellt Finnland dDanebeg, welches alfo das 


jetzige Finnland beſagt. Da nun die Schweden erſt ſeit 
dem Jahre 1157 in Finnland Fuß faßten, und darauf ven 


ihnen der Name Lappen über die wahren Finnen aus | 
ging, fo zeige ſich hier aufs Neue, aus wie neuen Quellen 
Saxos vermeintlihes Alterthum erwachfen iſt. Esfom 


_ men aber diefe beiden Lapplande zweimahl vor gerade in 
- der Gefchichte von dem Großreiche Frodes des Dritten‘) 


zur Zeit von Chriſti Geburt, welche Erzählung oben auf 


andern Öründen ‚als die modernfte im ganzen Saxo be 
zeichnet ward. 


6. (zu I, 4.) 
(Horithi. — Maegdaland.) . 
Man ſtoßt bei den Horithi, oder, wie das zweite 
Mahl geſchrieben ſteht, Horiti, an, und raͤth auf einen 
Slavenſtamm in der Nähe von Goͤrlitz, oder bei Glogan, 


oder in Litthauen; aber nirgend finder ſich auch nur eine 





*%).p. 89. Provincias Helsingorum, Jarnberorum € 
damtorum, cum. utraque Lappia, Dimare cuidan 
procnrandas attribuit; Dago Hestiae regimen erog 

. vit. p. 90. Quem (Ericum) mox Protho devictarun 
. ab eo gentium Regem .constituit, ac praeterea He 
‚ singiam ei cum utraque Lappia, Finniam quoque 
et Estiam annuo stipendiorum iure contribuit. DM 
erhielt nun die Lande, Dimar oder Erih? Keiner von 
* beiden, fann man fagen. - Denn drei Seiten fpäter (PB 
oben) erobert ein dritter Vaſall Frodes zum dritten Mahle 
Finnimarchiam. 5 

,* 
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entfernte Spur von Namensverw andſchaft. Ser 


emendirt Porizzi oder Poryzzi, und verfleht die Preuf . 
fen. Allein fo würden die Preußen ein Jahrhundert 


früher, als ſie bei den deutſchen Schriftſtellern vorkom⸗ 


men*), in die engliſche Geographie hineinemendirt, un⸗ 
geachtet Wulfitan, der gerade in ihre Gegenden ſchiffte, 
den Namen nicht vernahm. Mir iſt eine Vermuthung 
gekommen, die ich aber für nichts mehr ausgebe, ale 
einen Einfall. Sn den Büchern Mofe kommen C hori, 
syn von Bewohner des Gebirges Seit, ı Mof. 14,65 
‚weiches ſuͤdlich an Palaͤſtina graͤnzet, ihre Staͤmme und 
Fürften 1 Moſ. 36, 20., ihre Vertreibung durch die 
Edomiten 5 Moſ. 2, 1211.22. Der Nanie wird durch 
Hoͤhlenbewohner, Troglodyten erklaͤrt. Aus dieſen 
Chori, bei den 70: Kodexıe, in der Bulg. Chorraei; 


macht Luthers Ueberſetzung Horiter. Dun famen ger 


zade in Aelfteds Jahrhunderte an der entlegenften Küfte 
der Oſtſee Chori vor, von denen Anſchars Leben meldete, 
woraus fie auch Adam von Bremen anführe und hinzu⸗ 


fetzt, daß die Kurlaͤnder gemeint ſind ). Es wäre 
> Bentbar, und vielleicht aus angelſaͤchſiſchen Schriften | 


nachzuweiſen, daß man in England wegen der Aehnlich⸗ 
keit des Lauts die neugefundene Voͤlkerſchaft des Na⸗ 
u mens der alten biblifchen Choriti oder Koriti theilhaftig 


gemacht hätte, ungefähr wie die Obotriten zu Abderisen 


sourden, oder wie man Sahrhnnderte lang ſich darin ger 
fallen hat, bie Danos in Dacos umjukleiden, vielleicht 





. .*) f. oben S. 220, Not. 


*) De: situ Dan. 23. 0. J 9F 


⁊ 


I 


\ 


f * 


— 456 a " 


‘gar leitete man fie von jenen weiland, vertriebenen ab, 


gleichwie Die Dani von den Danais haben ftammen 
muͤſſen. 

Herr Raſk, die Richtung, welche er mit den Preuſſen 
eingefchlagen, weiter verfolgend, flieht in Mägdalan 


ruſſiſches Gebier, wid zwar eine Ueberſetzung Des nordi 
ſchen Gardariki, d, i, regnum urbium; denn maegd 
bedeute nicht Mädchen bloß, fandern auch ein Pand 


‚und eine Landfcbaft, worauf er "denn Sermende den 
Oſtſrekreis fchließen und Finnland und Biarmeland ber 


deuten läßt. Da diefe Hypotheſe an uͤbergroßer Künft 


lichkeit Franke, und die Preußen, welche dazu verleiteren, 


dem Terte lediglich aufgedrungen find, fo will ich blof 


hinweiſen auf die Unwahrfcheinlichkeit, Daß das ruſſiſche 


*) ©. oben ©. 203. 


Reich, in Aelfreds Tagen erft geftifter, jenen pomphaß 
ten Nomen fchon erhalten haben ſollte; welcher überall 
fhwerlich die Bedeutung hat ). Sprengel hat durh 
die Erklärung Weiber: oder Maͤdchenland fomehl 


. der Sprache genug gethan, als der Anleitung, welche 
Adam von Bremen giebt: De situ Daniae c. 228. Item 


circa haec litora Baltici maris ferunt esse Amaze- 
nas, quod nunc terra foeminarum dicitur : quas aquae 
gustu aliqui dieunt concipere. Sunt etiam qui rele- 


rant eas impraegnari a praetereuntibus negotiaton- 


bus, vel ab eis, quos inter se habent, captivos, sivo 
ab aliis monstris, quae ibi non rara habentur. Et 
hoc etiam eredibilius est etc. etc. Diefer Wahn vom 
MWeiberlande, aus dem Alterchum gefloſſen, ift durd 
diefe Jahrhunderte verbreitet; manche hielten Das Quaͤw 
land dafür, bloß weil fie etymologifch in Kwen (Auen, 
Doinde) die Bedeutung: Weib fanden. Droſius (p-22) 
fegt Die regio Amazonum an das fafpifche Meer. . _ 
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Dieſe Ueberſetzung Ares will für ſich felber nichts bedeuten, . 


fie fol zu mehrerer Begründung der zweiten Abhandlung dieſes 


- Bandes dienen, und ein Eleines Werk in-Deutfchland befanns 


ter machen, defien Armuth, dem Ueberfeger wohlgefälltg „De 


Srund feiner Vernachläffigung geworden iſt. Mir hat die 


Ausgabe von Buſſaͤus (1733) gedient. _ Anfangs wollte ich. den 
isländifhen Tert zur Seite abdrucken laſſen, weil er'in Deut 
‚land fhwer zu haben ift, allein ich möchte auf feine Reife 


dazu beitragen, daß die Dekanntmachung. der von Mens DR ⸗ | 


naͤus vorbereiteten Ausgabe noch länger. unterbliebe. 
‚gefhehen, wird man die verdorbenen, oder palsdunfeln St 
fen, die zum Gluͤcke Fein hiftorifches Moment erſchuͤtrern, uͤm⸗ 
Schiffen dürfen. Indeſſen find bie: Aufkldeungen, weiche Gi 
Profeſſor Werlauff in der inhaltsreichen kleinen Schrift De 
Ario multiscio uͤber einzelne Stellen, zum Theil aus Arnas 
Nachlaſſe, gegeben hat, von mie benutzt; und in ſofern weicht 


die Ueberſetzung von Buſſaͤus Terte ab... Ba — u 
rnas zur Er autes 


'Loptidae, weicher gleichfalls Beiträge von 
rung des Are. enchält, war mir nicht zur Hand, 


Die Zahlen nah) Chriſti Geburt am Rande, bie ueber⸗ 
ſchrift der. Einleitung, die Rapiteleiucheilungen. und>wahrz 


ſcheinlich auch die Weberficht der M aterien nach der Einteitun 


gehören theils neneren Handfchriften ,' 'cheils neueren Heraud⸗ . 
. gebein an. Da fie zivedienlich find , haberich fie beibehalten. 


‚Allein ſtatt ded neueren Titels: Schedae, wählte ich die Bes 
nennung, welche Ar ſelber ſeinem Werke giebt: Islondinga- 
bok. 5 


Sn Abſicht der angeblichen Original Handfchrift,, welche‘ 


yon Are feiber Rammen foll, theile’ich die Zweifel des Verſaſ 


ſers der islaͤndiſchen Kichengefhichte, . 


Um den Ueberblick des Ganzen nicht zu fisven , fi ind” wiang⸗ 


Anmerkungen hinzugefuͤgt; lieber ſuchte ich hin und wieder 
durch eine abweichende Wendung dem Ausdrucke die nöthige 
Deutlichkeit zu geben. 

Are, 1067 oder 1068 geboren, umfaßt 264 Jahre, von. 
870 — 1234 nach eh Seb. Starb gcjährig 1148. 


re 





[Schedae des Priefters Are, des Weiſen. 
Dieſes ift ber Prologus vor diefem Buche.) 


| ". Das Keländer: Buch verfaßte ich zuerft für um 
ſere Bifchdfe Thorlak und Ketil, und zeigte es beiden 
und auch dem Priefter Saͤmund. Weil es ihnen nun 
fo gut bediünfte, anderes Theils aber, Daß es zu vermeh: 
gen fen, fo Habe ich denn dieſes über denfelben Stuff 
geſchrieben, mit Auslaffung der Geſchlechtstafeln um 
Der Geſchichten von Königen, fügte aber hinzu, mas 
Mit feitdem weiter fund ward, und es iſt daſſelbe nun 
beffer i in diefens gefagt, als in jenem. Wenn aber et 
- was in diefen Erzählungen fehlgefage ift, fo ift es bilig, 
daß däs gelten muß was ſich als das ae 
| ausweiſet. | 


Haifdan Weißfaß der Koͤnig der uplander, Sohn 
des Schweden: Königs. Dlafs des Waldlichters, war det 
Vater Eifteins.des Sumfers, Waters von Halfdan dem 
Zreigebigen aber Koſt-kargen, dem Vater Godrods des 
Jagdkoͤniges, Vaters von Harald dem STaarfchönen, 
dem etiten des Geſchlechts, welcher Ein: König von 
ganz Norwegen ward. \ 


In hoe Oodice continentur Capitula. 


Bon der Beoölferung Islands. I. Von den Au 
ſiedlern. IL "Bon Der Geſehaehuns und der Einf 


des Althing. m. Vonder Jahresrechnung. T IV. Von 
der Theilung in. Viertel. V. Von der Bevölkerung 
Grönlands. VI Won der,Zeit da das Chriſtenthum 
nach Island kam. VII. Von auslaͤndiſchen Biſchoͤ⸗ 
fen. VIII. Von Biſchof Zeteife IX. Von Biſchof 
Gizor. X. en nn 





Ineipit libellus. Islandorum. 
) 


Kap. E Son der Besölterung Islands. 


Island ward zuerſt von den Morwegern bevolkert 
in den Tagen Harald Schoͤnhaars ‚ des Sohnes Haif⸗ | 
‚dans des Schwarzen, in der Zeit, — nad) der Meiz 
nung und Zählung meines Pflegebruders Zeit, des 
Sohnes des Biſchofs Isleif, welchen ich als einen ſehr 
begabten Mann kenne, imgleichen Thorkels, Gellirs 
Sohnes, der mein Vater⸗Bruder war, deſſen Gedaͤcht⸗ 
niß weit reichte, auch der Thorid, der Tochter des Snow 
ri Godi, die beides meife und kenntnißreich war, — 
als Ivar, Ragnar Lodbroks Sohn, den engliſchen Ko⸗ 
nig Edmund den Heiligen erſchlagen ließ, und das ges 
ſchah DOCCLXX Winter nad Ehrifti Geburt, wie es 
in feiner Geſchichte geſchrieben ſteht. 


Kap. n. Von den Anfiedlern. | 


Ingeolf hies ein Norwegiſcher Mann, von welchem 
wahrhaft erzähle wird, daß er zuerſt von dort nach Js⸗ 


land fuhr, als Harald Schoͤnhaar fehszehn Winter 


alt war. Darauf in einer andern Reife wenig Winter 
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heenach bauete er ſich an ſuͤdlichi in Kepfiarwif. 870 
Da heißtes Ingolfs Vorgebirge in Often von Mynthaks⸗ 
ent, wo er zuerft anlandete; aber Ingolfs Berg ift well 
lich von Olfoſſ, wo er ſpaͤter ſich ahfäffig machte. In der 
Zeit war Island mit Weiden bewachfen, fo viel zwiſchen 
den Gebirgen und den Seebuchten in der Mitte liegt; ed 
waren hier chriſtliche Leute, welche die Normannen Papen 
nennen; allein die fuhren nachher fort, weil ſie nicht 
Hier mit heidniſchen Leuten haufen wollten, und hinter: 
Nließen Irlaͤndiſche Bücher und Glocken und-Stäbe, dar: 
aus fonnte man fhließen, daß Dies Iriſche Männer 
waren. Derzeit entftand viel Fahrens der Männer 
von Norwegen auf hier, Bis daß der König Harald 
„einen Befehl ausgehen lies, weil er beſorgte, daß ihm fein 
Land öde würde, Da feßte er feft, Daß jedermann dem 
Koͤnige fünf Deren geben follte *), ausgenommen wen 
er es aus Gunft vergönnte dahin zu fahren. Erzählt 
yoird, daß Harald fiebjig Winter König war und acht⸗ 
zig Jahre alt ward. Daher aber hat der Zins feinen 
Urſprung, welcher jetzt Landoͤre heißt; dieſer betrug 
bald mehr bald minder, bis Olaͤf der Dicke fehſt⸗ 
ſetzte, daß jeder Mann, der zwiſchen Norwegen und Js 
fand fahren wollte, dem Könige eine Halbe Mark zinſen 
ſollte, mit Ausnahme der Frauen und auch derjenigen 





* Eyrir, plur. aurar, ſchwed. Dre, ein Gewicht Silders, 
Den Betrag ſetzt Buffaus auf einen Thaler‘ Hentiges 
Geldes; heut zu Tage gilt der Srländer Eyrir nur 24 
Still, Die. alte Dre wid mir w alten Marf (Mork) 
faͤr gleifhbedeutend gehalten. Buſſ. im Anhange 


S. 18. un | 
*%) Nach ſeinem Tode König Diaf der Heilige genannt 


- 
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Männer, welchen. er es erlaubte. So ſagte chorrel | 
uns Gellirs Sohn. | 

Hrollaug, Sohn Raugvalls des Jarlen von Märe, 
fledette fih oͤſtlich an in Sida, davon ſtammen die Si⸗ 
da⸗Leute. 
Ketilbiorn, getils Sohn, ein Norwegiſcher Dann, | 
fiedelte ſich ſuͤdwaͤrts im obern Mosfeil an davon ſtam⸗ 
men Die Mosfellinger. 

Audur, die Tochter Ketils Plattnafes, eines Nor⸗ 
wegiſchen Herſen, baute ſich im Weſten an, in Breida⸗ | 
fiord; davon ſtammen die Breidfirdinger. | 

Helgi der magere, ein Norweger, Eyvind Oſtmanns 
(Austmadr) Sohn *), ſiedelte fi noͤrdlich an in Eyia⸗ 
fiord, davon kommen die Eyiafidinger. 


Kap. M. Von der Geſebgebung und Einſetzung des Althing. | 


Als da nun Island weit und. breit bebaut. war, da 
hat: ein Oſtmann (Austränn) zuerſt Geſetze von Norwe⸗ 
gen hieher gebraͤcht, welcher Ulfliot hieß, und werden 

| f ie Utſliots Geſetze genannt Er war Gunnars Vater, | 


f 





” Der Norweger nannte den Schweden Oſtmanu, der Is- 
laͤnder und Irlaͤnder eben ſo den Norweger; demnach haͤtte 
Ad, mit Buſſaͤus: „des Oſtmannen“ d. i. des Norwer- 
gers, uͤberſetzen ſollen. Allein wenn der Sohn eben ein 
Norweger genannt iſt, warum dann noch bemerken, daß 
der Vater Norweger war? Dieſer Eyvind kommt ſehr oft 

— im Landnamabok vor, und nimmer fehle der Oſtmann 
bei dem Namen, Er erſcheint dadurch als ein ſtehender 
Deinahme. Vielleicht war Eyvinde in Irland gewefen 





und führte das Beiwort, das ihn dort bezeichnete, inder 


Heimath fort, und ward vielletcht Urfache, daß der Is⸗ 
länder es ebenfalls anf Norwegen anwandte. 


— 


! 


u . % N 
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von dem die Diufdaler in Eyiafiorb ſtammen. Die 


Mehrzahl derfelben war aber fo feſtgeſetzt, wie es in 


dem Gulathings Geſetze ſteht, doch kam der Kath Thor: 


leifs des Klugen, des Sohnes des Horda: Cari hinzu, 
wonach einiges vermehrt, oder weggenonmen, oder an: 


ders angeordnet ward 9. 


Yıflior wohnte i im Oſten in Loni, und erzaͤhlt wird, 


daß Grim Geisbart ſein Pilegebruder war, welcher 


gan, Island auf feinen Rath zuvor durchreifte, ehe 


J der Platz zum Althing feſtgeſetzt ward. Ihm gab jeder⸗ 


mann hier im Lande einen Pfenning, und er gab dieſes 


Gut hernach den Goͤtzenhaͤuſern. 


Das Alching ward auf den Kath uiflibts und an⸗ 
derer Einwohner da beſtimmt, wo es num iſt, denn vor: 
her war das Thing zu Kialanres, wo Thorftein, Ingolfs 
Des Anfiedlers Sohn, der Vater von Thorkel Mond **) 


dem Geſetzmanne, es gehalten hatte, nebſt andern Vor⸗ 


nehmen, die ſich zu ihm hielten. Es ward aber ein 


. Mann ver wegen Mordes, fey es nun an einem 


Ä 


*) Das norwegiſche Gulathinge⸗Lag, im jetzigen Amte Der 
gen gültig, eine der Geſetzgehungen, welches ſich vondem gu: 
ten König Hafon, dem jüngftgeborenen Harald Schön: 





haars, herſchreiben, war: gerade mit Beirath dieſes Thor; | 


leif gegeben. 


| *”, Diefer Enkel Ingolfs befannte ſich, ohne Chrift zu feyn, 


zu dem Glauben an den, der die Sonne gemacht Bat, ließ 
fich todtkrank in die Sonne tragen, empfahl fi ihr, und 

. ftarb, nachdem er wie eiu Chriſt gelebt Harte. So Lands 
nama. Part. J. c.g. Alſo hieß er Mond (mäni) wahr: 
ſcheinlich, weil tr der Sonne folgte. Einen Beinahmen 
haben, war aberhaupt das Kennzeichen des Mannes von 


Stande, 


N 
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Sklaven oder an einem Freigelaffenen (leysingi), wels 
her Mann in Blaskoeg Land befaß, er ift Thorer Rauf⸗ 
bart genannt m S rerſohn iſt Thorwald Kauf 
bart genannt, | her nachher ins Oſtertheil 
zog und dafelbft 
verbrannte; ſo e 
maordete aber hie 
die Leiche gefund 


der Orekia Sohn; der Er 
vage ward die Grube, mo 
dem Kols:Örube genannt, 


Diefes Grundſtuͤck ward ſonach Staatseigenehum, und 


dieſes erfahen die Einwohner zum Gebrauche des Al 
thing, deshalb ift an dem Orte eine Gemeinheit, fo dag 
man am Althing in den. Wäldern fällen darf und indie 
Wiefen feine Pferde ſchicken. Das erzählte uns Ulf⸗ 
hedin. a re ‘ Ba 
Ach Haben Fluge Männer berichtet; daß nach ſech⸗ 
+ zig Wintern die Anſiedelung in Island vollbracht war; 
fo daß niemand mehr einwanderte. wen i ’ 


Ungefähr um die Zeit ward Hranım Ges 930 
fegmann,. Sohn Hengs der Geſetzmann nach Ulfliot 
war, und er verwaltete zwanzig Sommer. Er 950 
wat aus dem Rangar Geſchlechte. Das begab ſich fech⸗ 
dig Winter nach der Ermordung’ des Königs Edmund, 
einen Winter oder zwei nach dem Tode Harald Schön 
haars, zufolge der. Erzählung kluger Männer. Th: 
raren, Ragis Bruder, Sohn -des Dleif Hialti befanı.die 
Geſetzmanns⸗Stelle nach Hramm, und verwaltete ſie 
andere zwanzig Winter; er war ein Borgfirdinger,, 


30 


w feinen Bruder im Haufe . == 
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Kan w. Son der Jahresrechnung, 


| Da geſchah es, daß die kluͤgeſten Maͤnner des Lan⸗ 
des in den zwei Jahreshaͤlften ) vier Tage über dreis 


hundert zählten “), das macht zwei Wochen von dem 
ſechſsten Zehnt ***) und zwölf Monate, je zu dreißig 


. Nächten, und vier Tage Meberfhuß. Dann bemerften 


fie aus dem Gange der Sonne, daß auf dieſe Weife der 
Sommer mehr und mehr’ gegen den Frühling neige, 
aber niemand Eonnte ihnen fagen, daß ein Tag mehr 
daqu gehörte, als die Gleichzahl der Wochen in beiden 
halben Fahren bereüge; daran lag es P. Es hieß aber 


ein Mann Thorftein ver Schwarze, der wär von Breid⸗ 


firrd, der Sohn Halſteins des Sohnes Thoͤrolf Mo⸗ 


ſturbart FF) des Eingewanderten und Sohn der Oski, 
Tochter Thorfteins des rothen. Ihm traumte daß er 


auf dem Geſetzfels Hr) war, und eine Menge Mens 
ſchen war ve und daß er ſelber made, aber alle ans 


® 





Pin 


er i r 
9 d. ‚ im Jahre. Misseri , aemestre, von midr, me⸗ 


Fan und Ar, 'annus. - - 
‚sd. 364 Tage, nehmlich nad) dem großen Hundert des 
Atteften Nordens, das 12 Zehner enchält. „8X1204+4 
RR) 22 Wochen. 


.D Der Fehter ſtak datin, ſagt Are, man hatte das Jahr in 


zwei gleiche Haͤlften, je zu 26 Wochen getheilt; es ge⸗ 
hörte aber noch ein Tag dazu. 


Er Weil er zu Moſtur wohnte, "Diet er ſo, fagt Landenama 


Part. II. c. 12. 


*6 Légberg, Legis rupes, der erhabenfte Prag des von 


vulfanifhen Ausbruͤchen gebildeten Thingvalla, wo der 
Sitz des Althing und auch in ſpaͤteren Jahrhunderten ein 
Mittelpunkt des islaͤndiſchen Gemeinweſens, bis das 
Jahr 1300 die legte erianemng an frühere Sreiheit ver⸗ 
ſchwinden ließ. | 
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Dre Männer, kam ihn vor, wären eingefejfafen, ber: 
nach aber fam er ſich felber ſchlafend por, aber es daͤuch⸗ 
te ihn, daß alle aridere Männer wach wären. Den 
Traum deutete Oſyfr, Helgis. Sohn, der Mutter: Ba; 
ter von Gellir, Thorkels Sohn, alſo: ‚alle Männer 


hätten ſich ſchweigend verhalten, fo lange, er auf dem 
Geſetzberg gefprochen hätte, aber nachdem er gefchwies 


gen, da wären alle Männer dem was er gefprochen, 


beigefallen; es waren aber diefe beiden fehr Eluge Maͤn⸗ 


ner, Hernach aber, da die Männer zum Thing kamen, 
da gab er auf. dem Gefegberge dieſen Rath, daß fie jeden 


ſiebenten Sommer mit einer Woche vermehren ſollten 
md verſuchen, wie das gluͤckte. Alsbald nun, eben. - 
wie Oſyfr den Traum gedeutet hatte, wurden alle Maͤn⸗ 


ner ſehr wach dazu, und es ward das gleich als Geſetz 


feftgeftelt nach dem Rathe des Thorkel Mom und: 


anderer kluger Männer, daß nehmlich in jedem Jahre 


die rechte Zahl- der Tage feyn follte fünf vom vierten: 
(großen) Hundert, wenn es kein Schaltjahr wäre, 


dann aber einer mehr, was jedes. wierte Jahr ein⸗ 
tritt ). —— — 





*) Den folgenden —8 dieſes Kapitels will ich lieber 


in der lateiniſchen Ueberſetzung herſetzen, als verdeut⸗ 
ſchen was ich nicht verſtehe. Jonas Gam, in einer eige⸗ 

nen Abhandlung uͤber dieſes Kapitel, welche Buſſaͤus 
aufgenommen hat, uͤberſetzt ſchon das Ende des Vorher; 
gehenden Oatzes in Folge einer Emendation abweichend: 

sed tum uno plus, sed nostro calculo -fiunt qua- 
tuor (dies). Dann folgt: sed cum hic numerus 
_  » eresceret, nostro calculo, septimus quisque (annus) 
scptimand \ungendne), sed nullo (die) ca caeteri (augen- 
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Kap. v. Von der Theilung in Viertel. 


Eine große Streitſache ward verhandelt wiſchen 
oe Gellir, dem Sohne des Steif Feilan in Breid⸗ 
fiord und Oddur, der Zungen⸗Oddur geheißen war und 
in Borgfiord wohnte, Thorwald, fein Sohn, hatte 
den Thorkel Blunketils Sohn im Haufe verbrannt 
- mie Hülfe von HäsnasThori in Ornolfs Thal; das’ 
.* Haupt aber der Kläger war Thord Gellir, denn Her⸗ 


ſtein, der Sohn Thorkels Blunketils Sohnes, hatte 


feine Schweftertochter Thorun zur Ehe; ſie wär die 
Tochter der Helge und des Gunnar, die Schwefter der 
Jofried, welche, Thorftein Egils Sohn zus Ehe hatte. 


Die Sache aber ward verhandelt auf dem Thing, wel⸗ 
es in Borgfiord war, an dem Orte der hernach Thinge 


nes genannt ift. Derzeit war Gefeg, dag Mordfachen auf 
derjenigen Thingftätte entfchieden werden follten, welche 
zumächft dem Mordplage läge, allein da ward fo arg ge: 
‚tobt, dab das Thing an dem Orte nicht dem Gefeg ger " 


| mäß gehalten werden konnte; daſelbſt fiel Thorolf der 


Buchs, der Bruder Dlafs in Dalen, einer von der Par⸗ 
thei Thordur Gellirs. 


—2 


di. Tum Aunt septem nostri (anni) aeqnales ex 
utraque parte, sed si Bissextiles duo interveniant in- 
ter eos, qui augendi sunt Esc. quemlibet septimum 
annum), tum augendus est sextus. Zuvoͤrderſt wäre, . 
- wol der Tert aus Arne Magnuſſens Nachlaß fiher zu 
ftellen, .che fid) über die mancherlei ſtreitigen Auslegungen 
des ganzen Kapitels ein Urtheil faͤllen laͤßt. Der Hiſto⸗ 
riker wüßte gern, in wiefern es glaublich iſt, daß die is— 
‚  ländifchen Gelehrten aus ſich ſelber dieſe Weisheit ſchoͤpf⸗ 
ten, oder aus welcher auemärtigen. Quelle wol zunaͤchſt. 


X 








> 
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Nachher aber ward: die Sahe vor das Althing ge 


brach und da gab es aufs neue Laͤrm und wurden eini⸗ 


ge von der Parthei Oddurs erſchlagen; es ward aber 
daſelbſt Haͤsna⸗Thorir verurtheilt, und nachher mit meh⸗ 
reren von den Brandfliftern getddter. Bei dem Anlaſſe | 
: hielt aber Thordur Gellir- eine Rede am Geſetzfelſen 

daruͤber, wie übel die Leute hier zu Lande daran wären,‘ 
entlegene Öerichtsftätten befuchen zu mäffen, um daſelbſt 
Mordthaten oder andere Kränfungen zu verfolgen, und 
redete davon, was er felber ausgeſtanden haͤtte, ehe er | 


mit dieſer Sache zur gefeglichen. Entfcheidung gelangt 


ſeyn, falls man nicht etwas zur Verbefferung thaͤte. 


Solchemnach ward das Land in Viertel getheilt, 
dergeſtalt daß drei Thinge in jedem Viertel wurden, 


und ſollten die Thingpflichtigen jeder in dem ſeinen ihre 
Sachen verfolgen; jedoch wurden in dem Norderviertel 


waͤre, und ſprach, der Nachtheil davon werde ohne Ende 


vier Thinge eingeſetzt, weil man nicht anders ſich mit⸗ 


einander ſtellen konnte, denn die, welche noͤrdlich von 
Eyhafiord wohnten, wollten nicht das Thing Dafelbft bes 
fuchen, und auch diejenigen nicht das von Skagafiord, 
‚welche im Weften davon wohnten. Inzwiſchen follten ‘ 
fie ı aus diefem Viertel nicht mehr Richter und nicht meh⸗ 
rere zum Althingsgericht (lögretta) fielen, wie aus 
.. einem der andern Viertel; Darauf ward das Viertels⸗ 


thing- eingefeßt. So ſagte uns ufhedin, Oupnard 
Sohn, der Gefegmann. 

Thorkel Mond, Sohn Thorſteins, des Sohnes 
970. Ingolf, ward Geſetzmaun nach Thorarin, dem 


— 


⸗ 
_ 


! 


Bruber des Ragi, und verwaltete es mfunſiehn Som⸗ I 


985 
geir von Lioſavatin, Thotels Sohn, ſiebzehn Som⸗ 
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| mer *). Hiernächft verwaltete das Amt Ther⸗ 


mer hindurch . 





*) Des Sommers fanden die öffentlichen Sergäfte des 


Gefeßmannes, fiatt, weil das Althing dann gehalten 
ward; daher werden die Jahre diefer Amtsfuͤhrung immer 


nach Sommern gezaͤhlt. 


*) 


Zur naͤhern Aufklaͤrung dieſes Kapitels hier in der Kuͤrze 


‚einige Bemerkungen, welche ſich aus andern islaͤndiſchen 


Naͤchrichten und den Geſetzen entnehmen laffen. Die 


ten Thinge, an welchen die Häupter de 


islaͤndiſche, mit der Zeit hoͤchſt verwickelte Gerichtsver⸗ 
faffung , bildete ihre Grundlagen durd die natuͤrtiche 
Wechſelwirkung der Beduͤrfniſſe der einzelnen Niederlafr 
fungen und der der Staatsgefammtheitaus. Dievereinzels 
tiederlafluns 





gen fowohl als Priefter gößendienftliche Gebräuche , als 


Gericht und Geſetzgebung Äbten,, harte Ulfliot dem Al: 
thing unterworfen. Hier war fortan Die oberfte Geſetz⸗ 
gebung , hier das Obergericht. Diefe Schöpfung führte 


‚wieder auf eine verbeflerte Einrichtung der Thinge, von 


der .Eintheilung des Landes in Viertel ausgehend , wie 
im Terte enthalten. Vielleicht hat Are nicht von der 
heidnifchen Priefterfchaft Handeln mögen, allein wir ler; 
nen aus dem Bude der Anfiedlung (Landnama- 
Bok), daß In. jedbem-diefer Thingbezirke jet drei Haupts 


tempel mit gewählten Prieftern, Go dar, errichtet wurs 


den; die drei Sodar hielten gemeinfam das Thinggericht, 
zu dem fie zwölf Nichter ernannten; jeder Cinfafle des 
Tempels zinste an den‘ Tempel jährlich ein Gewiſſes, 
‚‚gleihwie nun den Kiechenzehenden,” fagen die Islaͤn⸗ 
der, ‚Allein auch hiemit begnuͤgte man ſich nicht; Das 
Althing wurde mit Proceflen uͤberſtroͤmt, welche die le: 
te Inſtanz fuchten, oder auch verfaflungsmäßig dort 


. allein angebracht werden Eonnten. .Die in Republifen ges 


wöhnlihe Proceffucht ergriff auch Island; man befchloß 


alſo gleih darauf .auf dem Althing die Einfeßung von 


vier verfchiedenen Obergerichten, eines für jedes der Lan: 


 desViertel: in jedem Viertelsgericht (Fiordungsdom) 


faßen neun Richter, von den dreimahl drei Godar des 
Viertels ernannt. gie foßfte kuͤnftig bie Inter) für 


‚. 


_. 
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Kap. VI. Con der Bevolkerung von Grönland. ' 


Das Land, w t iſt, ward 
von Joslaͤndern gel irik der ro⸗ 
the hieß ein Man ver von hiet 
dorthin fuhr und telle nieder: 
ließ, welche feitde Er gab. dem 


Lande einen Namen, und hieß es Gruͤnland, und. mein 
te, das wuͤrde den Leuten Eifer geben dahin zu ziehen, , 
daß das Land eingn guten Namen hätte, "Sie fanden 
dort Menſchenwohnungen beides im Oſten und im We⸗ 
ſten des Landes, und Bruchſtuͤcke von Kaͤhnen und Ars. 
beit von Steinmegen, woraus man fehließen mag, daß, 
dort Leute von demfelben Stamme gelebt: haben, der 





J 


die Thingſachen ſeyn/ hier auch diejenigen Streitſachen 
vorgenommen werden, die fruͤherhin geradezu vor das Al⸗ 


“thing hatten gebracht werden müffen. (Endlich aber ers 


ſchuf man noch eine drirte Inſtanz, zu jenen vier Dberz. 
gerichten ein fünftes, dahgr Fünfts Gericht (Fimtar- 


‘ dom) genannt, weldes ein allgemeines Obergericht für 


das ganze Land war: hieher wandte man ſich von dem. 
Viertelsgericht,, manche Sachen Fonnten auch hier allein 


‚verhandelt werden. Aus jedem der neun Sprengel (god- 


.ord) jedes Viertels ſaß ein Richter darin, duch den 


Godi ernannt, alfo 36 an der Zahl. Die Gerichte der ' 
13 Thingftätten wurden auch Fruͤhlingsthinge oder Hei⸗ 
mathsthinge genannt, in, Beziehung auf die Zeit und die 
Orte ihrer Hegung; die Viertefgerichte und das Fünfte 


gericht wurden im Sommer auf dem Althing gehalten. 


Ausführlihere Nachricht und die Belege giebt das 
vortreffliche Werk John Arnefens, hiſtoriſt Inled— 
ning til den gamte og nye Islandſke Rettergang o. ſ. v. 
med Anmarkninger af John Erichfen. Med Kor 
foed Anders Fortale. Kiebenh. 1762. 4. Ueber 
die Art, wie man die Verhältnige des Norder-⸗Viertels 
mit den uͤbrigen, im Loͤgretta ausglich, ſ. befohders ©: 381. 


— — er 
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| Wein land *) beydlkert hat, und weiche bie Grdnlaͤnder 


Strelinger nennen. Es war aber die Zeit als er ſich 
985 im Lande anfiedelte, vierzehn Winter oder funf: 
od. zehn bevor das Chriſtenthum hier nach Island 


986 kam; alfo. iſt es Thorkeln Gellers Sohne von 


einem erzaͤhlt worden, der Eirik dem rothen ſelber nach 
Groͤnland fölgee, | 


"Rap. VII, Von der Zeit, da das Chriſtenthum nach 
Island kam. 


Olaf Rex; Tryggoes Sohn, des Sohnes Olaf, 


des Sohnes Haralds des Haarſchoͤnen, brachte das 


Chriſtenthum nach Norwegen und nach Island. Er 
999 ſandte Hier ins Land einen Prieſter, welcher 
Thangbrand hieß, — der lehrte Die Leute Chriſtenthum 
und taufte-alle welche den Glaubennahmen. Hall aber 
von Sida, Thorſteins Sohn, ließ. fi) fofort taufen, 
und Hialti, Skeggis Sohn aus Thiorfardaf, und Gi 
zor der Weiße der Enfel Ketils von Mosfell und viele 


j andere Hduptlinge; allein da waren doch mehrere, web 
che dagegen fprachenundnein ſagten. Da er aber einen 


inter oder” zwei bier gewefen war, da fuhr er wieder 





2 So genannt, von den wilden Neben, ‚die man in 
- dem Lande fand, welches ohne Zweifel ein Theil von 
Naordamerika war, wahrfheinlic das Land, von der dar 
bradorküfte bis zur Hudſonſtraße. S. Sammelt ag Nyt 
om Gronlands, Viinlands ꝛc. Beliggende, af Worm⸗ 
ſtiold. Skand. Selſk. Skrifter. 1814. — Der Haupt: 
entdecker und Bevoͤlkerer war Leif, Erik des rothen Sohn. 
Die Menfchen, weiche man vorfand, nannte man Skräl 
| Finger, d, i. Zwerge, 
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fort, nachdem er zwei oder drei Männer erſchlagen, die 
ihm Spott.angerhan hatten. Er fagte aber dem Koͤ⸗ 
nige Olaf, als er in Oſten (Norwegen) anfanı, Alles was 
über ihn ergangen war, und rad, es fen) nicht u hof⸗ 
fen, daß hier das Chriſtenthum aufgenommen würde; 
Der. aber ward dadurch hoc) erzürnt und gedachte. ale, 
unfere Landsleute, welche derzeit im Dftlande mare 
verſtuͤmmeln oder toͤdten zu laſſen. — 


Drenſelben Sommer aber kamen Gizor und Hiafti 
‘von hier dort an, nahmen fih Sicherheit vom Könige 
und hießen ihn, ihnen darin zu vertrauen, daß fie aber: 
mahls verfüchten, dem Chriftenehum hier Aufnadıne zu 
gewinnen, und verfprachen nicht anders, als daß es ih: 
nen gluͤcken wuͤrde. 


J 


Aber den naͤchſten Sommer fuhren fie von ı Oft, 
und ein Priefter der Thormod hieß, mit, und zehn Wo⸗ 
chen des Sommers waren vergangen, da kamen fie zu. 
den Weftmanna Infeln *), und Die ganze Fahrt war 
.. gus abgelaufen; fo erzählte, Zeit, daß ihm einer geſagt 
hat, der ſelber mit war. Es war aber den Sommer | 
vorhet e ein Set semadı, daß bie ‚Männer die iehnte | 


7 * 





3— d. i. Irlaͤnder Inſeln. Sie erhielten den Namen von 

einer Geſchigte, aus der ſich etwas lernen laͤßt. Hioͤr⸗ 
leif, der mit Ingolf nach Island kam, hatte irlaͤndiſche 
Sklaven mit ſich und behandelte ſie in ſeiner einſamen 
Niederlaſſung, als ob er noch unter Norwegern wäre. 
Einen Ochſen hatte er, doch ſpannte er die Sklaven vor 
den Pflug‘; die aber erſchlugen ihn und wohnten auf dies 
fen Infein an der Suͤdkuͤſte von Island, bis Ingolf fie 
toͤdtete. Landnama P. J. c. 6 u. 7. = 


a 


Moche nach Sommers fang. zum. Authing tkommen 
ſollten, eine Woche fruͤher als vorhin, 
| Die aber fuhren von dort zum feften Lande *) , und 
darauf zum Althing, bewogen aber den Hialti, mit 
zwoͤlf Maͤnnern in Laugardal zuruͤckzubleiben, weil er 
vergangenen Sommer vom Althing landfluͤchtig erklaͤrt 
war wegen Gotteslaͤſterung; das geſchah nehmlich des⸗ 
halb, weil er am Geſetzberge dieſes Verslein geſun⸗ | 
gen hatte: . = 
J —340. win nicht zu Söttern ſchreien, | 
Fuͤr eine Petze acht' ih Freyen. 
Die 'mit Gizorn aber gingen, bis ſie an den Ort nahe 
beim Olfos⸗Waſſer kamen, der Vellan-Kalla Heißt; 


and fandten von der Bothſchaft zum Thinge hin, es ſoll⸗ 


ten ihnen alle Männer ihrer Parthei entgegenkommen; 
ſie hatten nehmlich vernommen, daß ihre Widerſacher 
ihnen mit Gewalt Thingvalla ſtreitig machen wollten. 
Aber früher als die dahin fich begaben, kam Hialti mit: 
famt den Männern, - welche mit ihm zuruͤckgeblieben. 
Darnach ritten fie zum Thing, und es kauen ihnen vor: 
her ihre Verwandten und Freunde entgegen, wie fie ger 
wuͤnſcht hatten, aber auch die Heiden ftanden zufammen 
- in voller Rüftung, und.es war nahe daran), DaB, es zum 
- Kampf gefommen wäre, anders fah es: nicht aus. 
Den Tag darauf gingen Gizor und Hialti zum Ge 
feßfels, und brachten ihr Gefchäft an, erzählt aber wird 
Davon, wie trefflich fe. in ihrem Antcage das Wort zu 


1 





I. 


®) Megin-land.. So heißt hier geland im Gegenſatz 
gegen die kleinen Weſtmanniſchen Inſein. | 
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fahren wußten; ; gleichwohl gefchah es, daß von der einen 
. und von der andern Seite Zeugen ausfagten, und dag 
- fie befchloffen, fortan außer gefeglichem Verhaͤltniß ges - 
geneinander zu leben, die hriftlihen Männer und die 
- Heidssifchen, und fomit verließen fie den Geſetzfels. 
Als bald aber baten die chriſtlichen Maͤnner den Hall 
von Sida, daß er ihnen Geſetze angeben moͤchte, wel⸗ 
chen die Chriſtenheit folgen ſollte, er aber ſuchte dem 
Dadurch ‘zu entgehen, daß er den Geſetzmann Thorgeir 
‚dazu erfauffe, folche anzugeben, obgleich ver noch 
Seide war. . 
Als num die Männer ſich in ihre Buden begeben. 
„hatten, da' legte ſich Thorgeir nieder, und wickelte ſich 
in ſeine Decke und ruhte da den ganzen Tag und die 
Nacht darauf und ſptach nicht ein Wort, aber den Mor⸗ 
gen darnach ſtand er auf und ſprach, man ſolle ſich zum 
Geſetzfelſen verſammeln, und als die Maͤnner dort ver⸗ 
ſammelt waren, hub er zu reden an, und ſagte: er ſey 
der Meinung/ daß viele Unruhe bevorſtehe, wenn 
die Menſchen hier im Lande nicht alle ein Gefeg haben . 


— 
\. 


wollten, und erwies vor den Männern aus vielen Grüns 


den, daß fie’ es nicht dahin dürften kommen laſſen, 
und fagte, Das werde ihnen folchen Zwiefpalt bringen, 
daß zu erwarten wäre, daß Gewaltthaͤtigkeiten fich zwis 
fehen ihnen erhuͤben, wodurd das Rand verddet würde; 
es erzählte ihnen, daß die Könige von Norwegen und 
von Dänemark lange Zeit Streit und Unftieden miteins 
ander gehabt hätten, Bis dag die Einwohner Friede uns 
ter ihnen ftifteten, obwohl fie felber nicht wollten, und der 
Beſchluß ſtand doch fo feſt, daß von Stund an fie mit ein⸗ | 


- 
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| ander Kleinodien wechſelten und Friede gehaltenwurbe, ſo 
lange fie lebten *). Nun aber duͤnkt mir gut, ſprach 
er, daß wir nicht diejenigen ſchalten laſſen, welche lieber 
Zwietracht wollen, und vielmehr dergeſtalt zwiſchen ih⸗ 
nen vermitteln, daß beide Theile einigermaßen zum Ziele 
kommen, und daß alle ein Geſetz und eine Sitte hal⸗ 
ten. Denn das ſteht einmahl feſt: wenn wir das Gefeg 
zerreißen, zerreißen wir auch den Frieden. Als er hie⸗ 
mit ſeine Rede endigte, da fielen ihm beide Theile darin 
bei, daß alle ein Geſetz haben ſollten, ſo wie er ſelber 
‚es verkünden wuͤrde. Hierauf ward Das zum Geſetz ge: 
" macht, -alle Männer follten Chriſten ſeyn und die Taufe 
empfangen, wer ndch ungetäuft im Lande hier wäre; 


aber. wegen des Kinderausſetzens ſollte das alte Geſetz 


beſtehen bleiben, imgleichen wegen des Roßfleiſcheſſens. 


>. Die Mänger koͤnnten den Göttern heimlich opfern, wenn 


- fie wollten; ‘allein fie follten landfluͤchtig werden, ſobald 
Zeugen dazu kaͤmen. Allein einige Winter darauf ward 
dieſe heidniſche Sitte mit andern abgeſchafft. Dieſen 
Vorgang erzaͤhlte Teit uns, daß ſo das Chriſtenthum 
nach Island gekommen ſey. 
Aber, Olaf Tryggves Sohn fiel denfelben Som: 
"1000 mer, nach Priefter Saͤmunds Erzählung, als er. 
| nehmlich mit Svein, Haralde Sohn, dem Daͤnen⸗ 


⸗ 





Meine Anſicht aber das Hiſtoriſche dieſes Vortangeĩ 
ſ. oben ©: 348 ff. Die Namen der Könige fehlen viel: 











leicht —*58 weil Are einſah, daß diejenigen nicht | 


die rechten feyn Eonnten, welche die unchronologiſche Tra: 
ditjon angab. Er machte es dann wie Finnus Joh, Hist. 
“ Eceles, Isl, I , er 


[4 





Ne — — 


Könige, kaͤmpfte, und mit Dlaf, dem Sohre Eiriko von 
Apſal, dem Schweden⸗Koͤnige, und ferner mit dem 
Eirik, der nachher Jarlin Norwegen ward, Das war 
OXXX Winter nah der Ermordung Edmunds, aber 


| M nad) der Geburt Chriſtii, nach d der gemeinen Be | 


rechnung · 


Kap. vm. Sm ausländighen Sifsöfen. 


Dieſes ſind die Nahmen der Bifchdfe, welche vom 
Auslande nach Island gekommen find, wie Teit erzählt. 


Friedrich kam in das Heidenthum hiefelbft *), aber nach 
ihm Bernhard der, Buch:weife auf fünf Jahre, Kol auf 
wenige Jahre, Rudolf auf neunzehn-Jahre, Johann 

der Irlaͤnder auf wenige Jahre, Bernhard auf neunzehn 
Jahre, und auf zwei Jahre Heinrich. Es kamen aber 
“ außerderh fünf andere, die fich für Biſchoͤſe ausgäben: 


Arnulf und Gottſchalck und drei Armenien (Ermskir), 


Petrus und Abraham und Stephanus. 
Grim zu Mosfell Spertings Sohn ward 1001 
Geſetzmann nach Thorgeit, und verwaltete zwei Sons 
mer hindurch, darauf aber ward ihm erlaubt, daß 
Skapti Thorodd's Sohn, fein Schweflerfohn, _ 1003 
ihm folgen dürfe, weil'er felberan Heiferkeit litt. Skapti 


verwaltete das Anıt ſiben und mwanziz Sommer- er 


\ 


#) Glaublicher Weiſe g8r. Finni Johannaei Hist: Eecles. 

Ä ‚Isl. I, 418. Von den. Übrigen auswärtigen Biſchoͤſen 

handelt ausführlicher die Hungerwel : Saga, 

‚, Hungurvaka’genannt , -weil fie nur von fünf Bifhds 

fen bandelnd , nach den uͤbrigen lü ſtern machen ſoll. 
Haſu. 1778. 8. 


— 
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gab vas@egsom Fü nftersXhing *),- und daß kein 


Todtſchlaͤger anf einen andern. ‚wegen Todtſchlags ans; 
fagen follte, als allein auf ſich ſelber *); denn zuvor war 
hierin daſſelbe Geſetz bei uns wie in Morwegen geweſen. 
In ſeinen Tagen wurden viele Haͤuptlinge und maͤchtige 


Maͤnner mit Landfluͤchtigkeit beſtraft um Mordes oder 
Verwundung willen, von wegen feiner ſtrengen Amts 
führung und Staatsverwaltung. Er aber ſtarb in dem: 


felben Jahre, in dem Dluf der Dicke (Heilige) fiel, der 


Sohn Haralds, des Sohnes Godrod,des Sohnes Biden, 
des Sohnes Harald des Haarfchönen, dreißig Winter, 
2030 feit Diuf Tryggvefon fill. Da ward Stein 


Thorgefis Sohn. Öefegmann, und verwaltete drei 
1033 Sommer, darauf verwaltete Thorkel, Tiorfs 


1053 Gohn, zwanzig Sommer , darauf verwalteie 


1062 Geller, Bollwerks Sohn, neun Sommer. 


\ 


W Kap. IX. Son Bifhof Isleif. 


‚Seleif, Gizors Sohn des Weißen, ward zum Bi 
1056 (hof geweiht in den Tagen Harald Haarde⸗ 


— — — 


*) Die Auseinanderſetzung oben, am Squſe des fünften 
. Kapitels, 
a8) Das einzige Mittel, zur Saͤhne zugelaſſen Me werden, 
war den Todefchlag zu befennen (viglysning). „Der 
Todtfchläger darf den Tag, an den die That gefchehen, 
feine drei Döfe vorbeireifen, bevor er die Thar verfün 
det, außer wenn da Blutsfreunde und Magen des Er: 
ſchlagenen im vierten Gliede oder noch naͤher wohnen, oder 
aber Feinde des Thäters, von denen er Lebenegefahr zu 
fuͤrchten hätte. Verkuͤndet er aber den Todtſchlag fo nicht, 
da iſt er erflärter Mörder, des. Guis und des Friedens 
verluftig.” So fteht es noch im Sulathing Lag, weichet 
König Magnus verbeflerte. Hafn. 1817. Pp. 25%. 








A = 419 — 


| raedes, Könige von Norwegen; des Sohnes Sigusde, ” 


des Sohnes Halfvans, des Sohnes Sigurd Rifes, des 
Sohnes Harald des Haarfhönen. Da nun die Haͤupt⸗ 
linge und guten Männer fahen, daß Isleif mehr Nugen 


thäte als die andern Gelehrten, fo in diefem Lande ich . 


befänden, da fandten ihm viele ihre Söhne in die Lehre 

und ließen fie zu Prieftern weihen. Von diefen wurden 

nachher zwei zu Bifchöfen geweiht, Kol in Wigen im 
Oſtlande (Morwegen) und Johenn in-Holum. . 


Isleif harte drei Söhne, welche alle Häuptlinge von 
Verdienſt wurden, den Biſchof Gizor, den Priefter 
Zeit, Vater Halls, und den Thorwald, Den Teit ers. 
jog Hall in Haufadal, ein allgepriefener Mann von wer- 
gen feiner Gutthätigkeit und Großmuth, angefehen vor 


allen weltlichen Männern des Landes. 


Ich kam auch zu Halls fieben Winter alt, 1074 
den Winter nachdem Geller Thorkels Sohn, Oder 


mein Vater: Vater und mein Pflegevater ger 1075° 


ſtorben war, und ich war dort vierzehn Winter. 
Gunnar der Kluge trat datz Geſetzamt an, von dem Gets 


ler abgegangen, und verwaltete Drei Sommer. (1065) 
Darauf verwaltete Kolbein Flofis Sohn fehs Som 


mer. Den Sommer, daer Öefegmann ward, Torı 
fiel Harald. Rex in England, darauf verwar 1066 
- tete Geller zum andernmal drei Sommer. Darauf ver 
waltete Gunnar zum andernnmf einen Sommer. Da 
verwaltete Sigvat Surts Sohn, Schweſter⸗ Sohn 


Kolbeins, acht Sommer. In den Tagen kam 1083 


Saͤmund Sigfus Sohn von Suͤden aus Frankreich 


a 


— 
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‚Hier ins Band, und lief ſich hernach zum Priefter 
weißen... 

Isleif ward zum Biſchof geweiht, als er ein Funf⸗ 
ziger war. Dazumahl war Leo Septimug Pabſt ”). 
: Den Winter vorher wat er in Norwegen gewefen, und 
fuhe von dort hieher. Er ſtarb aber in Skalholt, als 
er vier Winter und zwanzig Biſchof geweſen war, ſo 
ſagte Teit aus. Das war am Tage des Herrn, ſechs 
| Nächte nach Peters und Pauls Fee, achtzig Winter 
1080 : wach Olaf Tryggveſons Falle. Da war ich zu⸗ 
| * mit meinem Pflegebruder Teit, zwoͤlf Winter alt. 
Es hat und aber Hall manches erzaͤhlt, der beides ge: 

daͤchtnißreich und ohne Lug war, der entfann ſich fel: 
ber noch feiner eigenen Taufe, drei Winter alt von 
999 Tangbrand gerauft zu ſeyn. Das war den Win⸗ 
te vorher, ehe das Chriftenehum hier gefeglich auf | 
genommen ward, er aber ließ fih als ein- Dreißiger | 
häustich nieder, und lebte in Haukadal vier und ſech⸗ 


. zig Winter, und war vier und neunzig Winter alt, als 


er ſtarb. Das war aber an dem Fefte. des Bifchofs 
1090 - Martin, zehn Wine nach des Viſchoſo Ge 
leifs) Hintritte. 


©) Keineswegs. Victor I. war damals (1056) Pabſt; Leo 
IX. war es vor ihm gewefen. Die Weihe verrichtete an 
Zoleif der terꝛeiſchet Wogibert von Bremen. _ | 


6 ax . 
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Rap. X Von Biſchot Gizor. u 

Bifchof Gizor Isleifs Sohn ward ſauf · Bitten ſei⸗ 
ner Landsleute zum Biſchof geweiht in den 1082 
Tagen König Olafs (Kyrres), des Sohnes Haralds, zwei 
Winter nach Joleifs Ableben ; er blieb ein Fahr hier 
im Lande, ein anderes in Gotland, dort wurde fein 
NMahme fo. gefprachen,, deß er Gisrodr hieß. . So ſagte 
er uns. 


Markus Stiggis Sohi war Geſetzmann nach | 
Sighoat, und trat an den Sommer nachdem Biſchof 
Gizor einen Winter hier im Land geweſen war; er 

“ verwaltete vier Sommer und zwanzig. Nah 1107 - 
feinem Berichte find die Zeiten aller Gefegmänner, wel 

| che vor unfter Erinnerung waren, in diefem Buche nie⸗ 

derrgeſchrieben; ihm felber fagte Thorarin fein Brus 

der und ihr Water Sfeggi und mehrere Fluge Männer 
die Zeiten derjenigen, welche vor feiner Erinnerung was 
zen, alfo wie diefen Biarni der Kluge gefagt ‚hatte, ihr 
Vaters Vater, der fich des Gefeßmanns Thorarin noch 
entfann, und der fechs andern zundchfl:nach ihm. . 
Bifhof Gizor war fo beliebr Hei feinen Landsleuten 
als je ein andter Mann fo viel wir wiffen hier im Kande 
geweſen ift.. Aus Liebe für ihn und auf Zureden Saͤ⸗ 
munds, mit Beirat des Gefegmannes Markus, fam 
es zu der Gatzung, daß alle Männer all ihr Gut, bei⸗ 
des Land und bewegliche Haabe zählten und ſchaͤtzten, 
und beſchwuren, daß es richtig gefehäge wäre, und den. . 

Zehnten ſeitdem davon entrichteten. Das iſt ein großes 


sr: 
. / > 2 “ 


or 483 — 7 


Wohrjeichen von der Ergebenheit der Einwohner gegen 
dieſen Mann, daß er das zu Wege brachte, daß alles 
Gut eidlich geſchaͤtzt ward, fo viel in Jsland war, und 
ſelbſt das Land, und man die Zehnten eitrichtete, ja fos 
gar das Geſetz gab, daß es fo dauern file, fo. lange 
als Island bewohnt wäre. -— 

Biſchof Gizor ließ ein Geſetz geben, daß der Bi⸗ 
ſchofſtuhl, welcher in Island war, in Skalholt ſeyn 
ſollte, denn früher war ex feiner Orten feſt, und dem 
” Stühle Tegte er das Skalholter Land bei und andere 

viele Güter, beides Grundſtuͤcke und bewegliche Haabe. 
Als. ihn aber duͤnkte, daß. der Sig mit Reichthuͤmern 
genügend ausgeftattet wäre, da vergabte er mebr. ale 
. "den vierten Theil feines Bisthums zu Dem Zwecke, lie 

ber zwei Bifchofsfige hier im Lande zu haben, als einen,, 
wie denn auch Die Nordleute ihn dazu auffokderten. Früs 
"her bereits hatte er die "Bauern hier im Lande zählen 
laffen, und es fanden fich im Ofter- Viertel VIE (große) 
Hunderte im Ganzen (840), aber im Ranga⸗ (Süs 
ders) Viertel X (1200), aber im Breydfirder⸗ (We 
fter ) Viertel IX (1080), aber im Eyiaflord⸗ ⸗Mordet⸗) 

Viertel XII (1440), aber ungezaͤhlt blieben Diejenigen, 
welche keine Gerichtsretſegelder in Island bezahlten ). 

Thingfararcaupi, Cin Norw. Thingfarar-fe. Gula- 
thhing-lag p. rı. ) hieß die jährliche Anlage, welche jeder 

* Dauer’ zur Entihädigung derer bezahlte, „weile zum 

Landgericht des Alching als erwählte Richter teifen muß: 

«ten. Ohne Zweifel war bloß die unanfäffige Armuth 

mit der Zahlung verfchont „ ‚fie wird nicht zahlreich gewe⸗ 

fen feyn, - Rechne man nach und die dimärifchen Ideen‘ 


‚von der großen Bevoͤlkerung des alten Islands werden 
verſchwinden. Sie bleibt unter der gegenwaͤrtigen. 
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_ Uthebin, Gunnars des Klugen Sohn, übernahm. 
das Geſetzamt nach Markus und verwaltete es neun J 
. Sommer. Darauf verwaltete Bergthor Hera 1116 


nis Sohn ſechs Sommer; darauf aber verwal⸗ 1722 


19 


tete Godmund Thorgeirs Sohn zwoͤlf Sommer. 134 

Deſn erſten Sommer, da Bergthor das Sefegame 
führte, ward die neue Satzung gemacht, daß unſre Ge⸗ 
ſetze den naͤchſten Winter bei Haflidi, Miors Sehn*), 


in ein Buch gefehrieben werden ſollten, und zwar nach 


dem Bericht und dem Rathe Bergthors und anderer 
kluger Männer, welche Dazu ernannt wurden; fie ſollten 


auch neue Verfügungen in den Gefegen treffen, weldhe .. 
| ihnen befier gefielen als die im dlteren Gefeg enthalte 
‚nen; diefe folkten fie dann naͤchſten Sommer dom Ge⸗ 
richt des Althings vorlegen, und fie ſollten gelten, ſo⸗ 
fern die Mehrzahl der Männer. da nicht entgegen ſpraͤche. 
Dergeftalt ward denn verfahren, und damals fihrieb 
man das Mordgefeg und vieles andere in den Geſetzen 
nieder, ward auch ſolches den folgenden Sommer im 


— — — 


N Haflida Miossunar, In Landnama kommt Haf- 


lidi Mär s sun mehrmals unter den bedentendſten Mäns 
nern in Island vor. Der VBarersnabme wird: demnach 
‘wol ungefähr fo bei Are gelefen werden müffen, wie 


. Mberfege iſt. Diefes Hafli Verwundung gab zu einem. ' 
der beunenhigendften Auftritte im alten Island Anlaß. — 


Der Verletzte erſchien mit 1440 Dewaffneten im Al⸗ 
thing, die Geſetze fchwiegen vor der Gewalt; fo feiten 


aber war derzeit noch ordentliche Bewaffnung in Sjeland, . 


‚daß unter der verfammelten, Menge — faft fein Bauer 
fehlte — nur ein einziger ‚eiferner Helm gejehen ward. 


Landnama p. 393. 


e % 
4 51 . 


ho. 
Gericht des Althing von Rechigelehrten vorgelegt; 


das gefiel auch allen wohl und niemand fprach dagegen. 


Es geſchah aber im erften Sonmer des Gefegam: 


tes Bergthors, daß Biſchof Gizor Krankheits halber 
das Thing nicht beziehen konnte; da ließ er ſeinen Freun⸗ 
den und den Haͤuptlingen im Althing ſagen, ſie moͤch⸗ 
sen den Thorlak, Runolfs Sohn, des Sohnes Thor⸗ 
leik, den Bruder Halls in Haukadal bitten, daß er ſich 
zum Biſchof weihen ließe. Das nun thaten alle wie er 


ihnen eitboten harte, und er ließ das deshalb geſchehen, 


weil Gizor ihn ſelbſt vorher viel darum gebeten hatte: 
Er aber fuhr nun den Sommer außer Bandes, den 
naͤchſten kam er wieder als geweihter Bifchof *). 


Gizor war zum Bifchof geweiht worden als er ein 
Vierziger war; Derzeit. war Gregorius Septimus 
Pabſt **); hienaͤchſt war er den nächften Winter in Däns 


nemark und-fam den Sommer darauf hier ins Land. 


Als er aber gleich feinem Vater vier und zwans 1106 
zig Winter Biſchof geweſen war, Ya ward Johann Og⸗ 


munds Sohn zjum erften Bifchof auf den Stuhl von 
Holum geweiht, da war derfelbe vier und fanfsig Jah— . 


ve). Aber zwölf Winter nachher, da Gizor ſchon 


ſechs und dreißig Winter Viſchoſ geweſen ı war, da ward 
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5 Er empfing die Weihe vom Erzbiſchofe Aſcer in Lunden 
1118. Hungurvaka c. X. p.7. vgl. Are gieich unten. 


*) Gregor ließ den Sizor, der perſoͤnlich fi ich an ihn gewandt 


hatte, durch Hartwig, Erzbifchof von Magdeburg, wei⸗ 


hen 1082.. Hungarvaka P. 42. 


***) Statt midr en —— (26) iſt nehmlich midr en half- 


‚sextogr (54) zu leſenx Finn oh, Hist. Ecel. T. J. p. 199. 


v 





W — Laußs — 
herlat zum Biſchof geweiht; ihn ließ Girer noch bei 
feinem Leben zum Stuhle in Skalholt weihen, da war 
Thorlat zwei Winter mehr als dreißig. Aber Biſchof 
Güigzor ſtarb nach dreißig Nächten in Skalholt 111g 
. an einem dritten Tag.der Woche (V.) Kalend, Juni. 
In demſelben Jahre noch vor Bifhof Gizor ſtarb 
Pabſt Paskalis Secundus und. Balduin. König von 
Jeruſalem, und Arnald, Patriarcha in Hieruſalem und 
der Schweden ‚König Philip,. und hernach im felben 
"Sommer der Griechen Koͤnig Alexius, als er acht und 
‚dreißig Winter auf dem Stuhl in Mitlagard Conſtan⸗ 
tinopel) geſeſſen hatte. J 
3wei Winter aber darauf war die Kirchenverſamm⸗ 
Jung”), als Eyſtein und Sigurd ſiebzehn Winter Koͤ— 
mige in Norwegen geweſen waren, nad) ihrem Vater 


Magnus Olafs Sohne, des Sohnes Haralds **). Das 


war hundert zwanzig Winter nach dem Falle Olaf Tryg⸗ 

gveſons, aber zwei hundert fünfzig nachdem der eng⸗ 

liſche König Edmund erfchlagen. war; aber fünfhundere 
ſechzehn ‚Winter nach dem. Hintritte Pabft Gregors, 
durch den das Chriſtenthum nah England kam **), 


wie gemeldet wird; er farb aber im zweiten Jahre des I 





*) ZUR 81179 und 1120; weiße ben Kaifer Heincih v. 

excom icirte. 

—E Magnus Barfußz Olaf Kyrres Sohn, Harald Haarde⸗ 
raades Enkel war der Vater der beiden Koͤnige. Wenn 
Buſſaͤus hier Magnus den Guten und ſeinen Varer 
Knud den Heiligen nennen kann, um wie viel eher konnte 
Are oben den guten Magnüs fehlfegen!. 

WR) Abermahls eine Anlehnung an chronologiſche Data, bie. 
Ne nur von England kommen konnten. 


\ 


— 4856 — 


Konigsthums des Kaifers Phokas, fechshundert vier 
Winter nach Chriſti Geburt nach der gemeinen Zeitrech⸗ 
nung; das macht iufammengegähle MCXX Jahre. 
Hier ſchließt das Buch. 


Dieſes iſt ba⸗ Geſchlecht der Biſchoͤfe von 
Island und ihre Stammtafel. 


Der Anfiedler Ketilbidrn, weicher ſich füdlich im 
obern Mosfell anbaute, war Vater Teits, des Vaters 
Gijzor des Weifen, des Vaters Isleifs, welcher der erſte 
Biſchof in Skalholt war, der Vater Biſchof Gizors. 


Der Anſiedler Hrollaug, welcher ſich oſtlich von 
Sida In Breidabolfiad anbaute, war Ojors Vater, des 
Vaters der Thordis, der Mutter Halls von Sida, des 





Vaters Eigils, des Vaters der Thorgert, der Mutter 


Johanns, welcher der erſte Biſchof von Holum war. 


Die Anſiedlerin Odr, welche ſich weſtlich ia Breida⸗ 
fiord in Hvamımi anbaute, war Mutter Thorſteins des 
Rothen, Vaters Dieif Feilans, Vaters Thord Gellers, 
Vaters der Thorhild Riuppi, der Mutter von Thord 
Pferdekopf, Vaters von Karlfefnes, Waters Snorris, 
Waters der Halftied, weiche Mutter Morlaks war, 
der nun nach Gizor Bifchof in Su 


Dee Anfiedler Hellgi der magere, welcher fich noͤrd⸗ 
lich in Eyiafiord in Chriſtnes anbauefe, war der Bater 
‚der Helge, der Mutter Einars, des Vaters Eyiolfs, 
des Sohns der Valgerd, des Vaters von Godmund, 





Visburr. VII. Domald. IX. Domarı, X. Dyg⸗ 


⸗ 


Pe 


— 


des Vaters Eyiolfs, des Vaer⸗ Thoenine, des Wa⸗ 
ters Ketils, welcher nun. Bu ham Viſchef m 


Holum iſt. 





x . ” . v J De ; w 
Diefes find die Namen der Vprfahren der 
Vnglinget und der Breidfirdinger. J 


| L. Yngui, Tuͤrken⸗ Könige 1. Niord, Schweden⸗ 


König. III. Freyr. IV. Fidlner, der bei Friedens⸗ 
Frode ſtarb. V. Svegder. VI Vanlandi. VII. 


gve. XI. Dag. XII. Alrek. XIII. Agne. XIV. 
Yngui. XV. Jörund. XVI. Yun der Alte. XVII. 


Eigill Vendilkraka“). XVIII. Ottar. XIX. Adisli 


in Upſal. XX. Eyſteinn. XXI. Yngvar. XXII. 


Braut⸗Onund *). XXIII. Ingiald der Argliftige 
llxàdi). XXIV. Olaf der Waildli | 
XXV. Halfdan Weißfuß (Hvitbeinn) MUpfänders Kö: . 





nig. XXVL Godrod. XXVIL Olaf. XXVIII. 


Helgi. XXIX. Ingialld, Tochterſohn Sigurds, Ra; 
‚nor Lodbroks Sohnes. XXX. Oleif der Weiße. 


XXXI. Thorſteinn der Rothe. XXXII. Oleif Fei⸗ 
lan, der zuerſt von die ſen in Island arſie— 


I. »- 


*) Bei Snorre fuͤhrt Biefet Eisilis Sohn Ottar den Beina⸗ 


men: Wendenkraͤhe. Er ward von den Juͤten in 
Wendſyſſel erſchlagen die Sieger ſchickten eine hoͤlzerne 


Kraͤhe nah Schweden und ließen ſagen, der ſchwedi⸗ 
ſche König fey nicht, mehr werch ale diefe. 


u **) d.i. der Wegebahner Onund, weil er Straßen durch Wäln 


der Und Sümpfe bahnte.· 


(Tretelgia). | 


1 


| er? 7 EEE 

delte. XXXI, Tord Geller. XXXIV. Eyiff, 
der im Alter getauft ward, als das Chriſtenthum nad) 
Island kam. XXXV. Thorkel. AXXVI Gele, 


. Water. von Thorfel, Brann und Tpargite, meinem 
i Dan, und ich heiße AN, 
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A. 
9 


Abſelon ſein Teſtament. Pr | 
gab Saron Nachrichten fuͤt ſein 


Werk. 163. 
Aefeldan. 418. 


deelfred, König, Erklaͤrung des De 
mens. 422, fein Oroſiijs. est 


ſchrieb nicht viel, 411 f. ſ. Ge 
graphie nicht konſequent. 


9 —— * abſi chtlich die 
nung. 209. 


Zeitre 
Althing —* 464 f. 
Amleth. 226-231, 

Andocides. 115. 
Anonymus Roeskildensis. 178 f. 
endigt früher als Langebek meint. 
ebend; Note; feine Zeitrechnung. 
188. benutzte den Adam von 
Bremen. 191. 


\ 


ancch, zwei Angeln aelfreds. Btavallafätet, it yon Staͤrtod— 


K31 
Angul, Sar0's. 213431. 
Apdrede. 418. 


logiſcher An angepunft. 346. 
en 347 ff. ein vermuth 
thum deffelben. 348. \ei 
8 480. wie weit ſeine Ge⸗ 
fſgdichte reiche. 351. 
- Stammtafeln, 352 ff, 


_ Mterode 345 —356. fein 3: . 


Nena Dagnäns: Clage in Jeland 


Aber ihm. 342. | 


- 


“oo. 


Anhang von | 


Ariſtides, der Sihetor. 5 ss“ 


rdold, Islaͤnder, dem — 


Saxo ſein fuͤnftes Butch ver⸗ 
dantt. 262. \ “ 


| Archut Koͤnig in Norder: und Ei: aB 


der⸗Moͤr. 242. 248 f. 
Aſen, die, Saxos kommen aus By: 


janz. 202. ihre Thaten in Eon: 
itanttmopel abgebildet. 206 


Asmund md 
Asvit. 244. | Zu 
au, König in upſal. 332. ein 


E32 


389 - 


B. 


vener, Harald Hildetands water 
Water oder Großvater? 297 f. 


Bottniſcher Puſen, ange unete 
forſcht. 416, 


dern nicht beſungen. 207 ff. - 
Bucftabenfhrift in Athen, veraͤn⸗ 
dert. a8 f. 


C. a. 


| eheideriſthe Inſeln. 34 
Chriſti Gehurt. 246. 


Cimon, unbillig verklagt von Des 
‚feine Thaten ge 


nee. 61. 
gen "ren und fein Tod hei 
' weihend W/Dine 66 ff. noch 


fuͤr die Synchroniſten. 


2ff. und ſehr abe 


x 


! .’ 


zii" De Be 


mehr meicht von beiden Thucydi⸗ 


des ab. 79. was er gegen Pers . 


ee 104. feine Volks⸗ 
' ndlichfeit übertrieben darge: 
ftelt. 105 Noete. 


Cvenſae. ſ. Quaͤner. 
Eyanifche Inſeln. 32 ff. 
Evringes— heal. fe Sciringesheal 


D. 


Dan, i⸗ ff. 339.431, 

Dänen, Nor. Dänen, Säd-Dänen, 
431. bilden zu Anfang meh: 
tere Reiche, 433 ff. 


. Darius Hoſtaspis, die aflatiichen. 


Griechen unter ihm. 91 ff. 


ee. aufsefunden, 349. 
Coinhard, vielleicht von Saxo be: 


nubt. 190. „ Beſchraͤnktheit feis 
⁊ u — en Quellen. 196. 
Ephorus. 4. 77 82. 
Spiräppifgeüteen, iht biſtoriſches 
"Gew ff. 


Erik, ein Normann. —8 Koͤnig 


von Schweden. 


Eriks⸗Chronik nie Pomerani) . Haleygi 


232. 
emind, Statbafpilir, ſ. Sale: 


Eitden , Eſtheumeer J— 
428 - 430. 


I 


Fintardom. 472. 


FSinnen. 395 ff. ihr Volkerſtamm. 


49 — 451 fe 


Finnenzins an Halogaland. 425. . 
. Fiordungsdom, 471. 


FSorniotr. 395. 
Ste, I. * Aelfreds 


Elhland . 


Frode, der Dritte, 237 ff. erobert 
220 Reiche. r zu Chriſti Zei⸗ 
ten. 246. ff — 256. Frie⸗ 
—ã 265 ff. fein Weltreich 
verſchwindet mit ihm. 237. 


; Fundig Naregr. 395 ff. 


G. 
Gars-eeg. 414. 
Germania, Ausdehnung des Na⸗ 
mens. 405. Aelfreds. 417 ff. 
Geruth, Geirrod. 325 ff. 
Gheismer —— an 
Sorm, Berehrer ded Uthgardlole. 
325. alıs der Dänifhen Könige 
reihe auszuſtoßen. 327. ion 
Gorm der alte, Vereiniger der Da⸗ 
nen. 435 f. 


Getyhlardiſche Hoyetheſe. 337 f. 


Haedum Sabo). 427. 


Haemelaiset. 450. 


Hogrann (Habor) und ( Eis. 


om, "anbins. König, aber wel: 
ches Reiches? 270 ff. 293. 

iatal des Eyvind Skaldaſpil⸗ 
lir. 358 Note. 381 f. j 

Hanofra, Hanover uralt? 273. 


Harald Hein, feine Geſetze. 258. 


Harald Hildetand, ſein Vater zwej⸗ 
felhaft. 298. ſeine Regierung und 
Fall Fa der, Bravallaheide. 
300 ſ. 


elmold, Brenn einer 
wriftl. Duden. 106 


—* und Ser, —* Wo⸗ 

dans. 360 

Herodot, wenn und wo er fchrieb. 
94 — 10% 

Hetha, die, verwaltet JZuͤtland. 
de Hetware). 310. 
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Uetrare. 439 ſ. 
HMaſord. 432. 
Horithi. 454 ff. 


Hemd, sin, König in’ Norwegen, 
294. in Dänemarf, 295. 


Hvitfeld, Arild. 333. 


Jahresrechnung auf Island. 466 f. 

Jarmerik, problematiſcher König. 
312 —316, 

Ingell, dan, König. 274. 

Ingiald Illradi. 383. 


"Ingolf, erſter Anſiedier in Jöland, 
Ta61f. 


Zopanncs Magunb, 335. 
donien, Land ohne Feftungen, 108, 
Jordanes. 211. 

Iraland, Zeland, bedeutet nicht 
Saoitl⸗ land., 446 ff. 

Söland, in Viertel getheilt. 469." 
Ausbildung der Gerichtsverfaf⸗ 
fung daſelbſt. 469—471. 

Söländer, belobt von Saro. 162f. 
lieferten Geſchichts Werke vor 
Earo. 17411. find Saros Grunde 
quellen nicht. 192. was fie aus⸗ 
keiner, 344 ff. Werhältniß zu 

aro. 329 —392, frei von eis 
nem Irtthum der Dänen. 434. 

Iſokrates, als Hiftoriter, 40. 

Jumensis provincia, 209, 

Ivar Vidfadme. 384. 

K. 


Lainulaiaet. 430. 


Bun nach Seren, 
ul, fein Hifter, Werth. 


Same, Stifter des Miacedon. 
Reichs? 288. J 

Klanfen, Peter, Surree ueber⸗ 
ſeter 341. 

Kluver. 340. 


Knud Laward. 277. 


Kmeinge Sasa, noch ungebu. 

ı7f. 

sun, nicht inerfien Korg. 
43 “ 


Kranz, Albert. 332. 


Nraterus, feine Sammlung" von 
\ Pfephiömen. 35 f. 


'® 


Landcharten, im Mittelalter, 415f. 
Längfedgatall. "356. Das des 
Snorre ift nicht das unfre. 390. 

Lappen, woher der Name. 453. 

Rapplande, beide, 243. 

Laward, d. 1. Lotd. 277. 279. 

Lehrbergs Unterſuchungen. 450 ff. 

Longobarden⸗ Auawanderung aus 

mematk. 318 ff. 

nder, ſchaſſt Könige. 32, 

the au, Denkmäler. a7 


Lyßas, fein in eritaph. 2u ff. want 
gefchrieben ebend. 


M. 


Maegäaland. 456. 


Mauetho, die Aboteleswatita nicht 
von’ihm. 171. 


- Menerenus, Plato’s; unterſuchung 


deffelben 23 f- "Worfälag zur 

Verbeſferung einer Stelle. 33.. 

2 cn Veidacht gegen Mener. 
23: 





Norwegen, alted, Sarın wenig be⸗ 
. Sant. 262. 
— O. 


Odin ia Ole hten Ehren bei Saxo. 
199 


Demund, "dan. König, gı1. | 
Oluf, dän. König ‚ von Stärtob- 
dern ermor 318. ' 


Dee, — 462. 
Oroſius, fein Plan. 412 f. 
Oſti. 420. 


. Dfimann, vieldeutiges ort im - 


Europ. Norden. 463. 
Other, Umfegler des Nordkap. f. 
Perſon. 408 - 411. - 


| 2. 
‚ Parler, bei Plato; vielleicht Pha⸗ 
rier. 33. 

Vetreius, Rikolans. 337. 
Petrus Olai, wird emendirt, 327. 
feine dAn. Geld. 333. Ä 

Phaſelis, 47 f. 130. 

Pontanus. 333. . 

Pontus Euxinus, weder vor er: 
fien noch von. Athen beperricht. 


53 fl. 
prenßen, ‚wann ber Nahme zuerſt 


vortomme. 220. 


J 9. 
—* 418. 4⸗ fl. 


N. 


ing, König. 302. 
Runen, ob genupt von Saxo. 
164 — 168. auf Gothland. 171. 
die Unterfuchung über fie ift noch 
in ben erfien Anfängen, 172 ff. 


dunemo. 167 f. 


S. 


Saͤmund, ob er nerwegifäe 
BA uud wann? 


. 312-374. 460, 


Gare, feine Lebens: ımd Zeitums 
fände. 151— 155. feine Que: 
len. 155 ff. emendirt. 161. Be 
Ai einer neuen: Ausgabe. 

. Schriften, die er allen 

Ä fas benußen fönnen. af 

Bat feine Zeittehuung. 186. 


. ei nicht. 190, feine: einzige 


Orundauteile 193. feine Dante 


von Norwegen and bevolkert if. 
210. Vermiſſe bei Saro. 214- 
ſehr junge Er feines fünf: 
ten Buches. 247 ff. weiß vom 
alten Norwegen wenig. 262. Die 


Heinen Könige quälen im. 283f. 
fein Verdaͤltniß gegen die Islaͤ⸗ 
det. 329 — 392. 


Schlegel, Joh. Elias, feine Hype: 
theſe. 393. 
Schöning. 394 ff. . 


Sciringes - heal. 441 f. 

Sillende. 437 8. 

Skridfinnen. 452. | 

Slaven; wann an der Det 
219. _ 

Suio, dan. König. 317. 


Snorre Sturlefon, feine Zeitred: 
nung. 189. wie er die alteiten 
Geſchichten gewann. 375 ff. Sei⸗ 
ne Ynglinge- Saga. 373 — 390. 
ftimmt nicht mit den. alten har 
ſchen Königen bei Saro md in - 
Langfedgatal uͤberein. 337 ff. 


Soͤgubrot, Alter deſſelben. 305 f. 
weicht von Saxo ab. 308. . 

Sprache, diefelbe in Skandinavien, 
250. wann -die erreen nn 
trennten. 256 


$- 





Chemiſtokles. fein Tod. 71. 


A — 
° ’ 


I 
, . 
/ 


Stärtodber. 268 ff. 302. Ob Saro 


die Bravallaſchlacht m. einein 
Gedichte von ihm erzählt. 307. 
fein alter und. Ende, 311, 

Sueno Aggonis, wann er feine das 
niſche Weſchichte ſchrieb. 180. 
feine historia legum castrensium. 
ıgı. feine Seitrechnung. 188 f. 
er blieb unbenntzt von Gaxo. 
192, wann zuerſt herausgege 
ben. 340 f. 

Suhm, ſein Verdienſt. ft Arit, 
Geſch. 398. ff. 

Svend Grathe, fein appier Hof⸗ 
Halt. 2791. 


‚Syssyle- 419. 


T. 
Teit, Ates Quelle. 347 fl. 46%. 
Terfinnen, 452. 


Theodoricus Monachus, waun be: 


-Tannt ‘geworden. 341. wird har 


rakteriſirt. 363 — 371. hat Aren 
nicht benutzt. I00. 


KTheopomp, ſeine Philippika. 19. ge- 


gen den Cimon. Frieden zeu⸗ 
gend. 89 f. 
Thiodolff, Stalde. 354. fin yng 
linga⸗-Kal. 348, . 


wur 


ı. 
’ . 
) oo \ W 


DE 40 


Thucydides, wegen Wahrhaftigkeit 


gefcholten. 73. har den Herodot 


nicht benutzt. 95. 


Tbyle Sakos ift Iſsland. 207 
| u Aus, Thormod. 342.ff. vera 


daͤchtiger Genealoge. 356ff. fein 
politiſcher Nebenzwec. 392. 


Tracht, verſchiedene, der Daͤnen und 


ber Norweger.249. 256. 
Truſo, etati. 409. 428. 


u | 
Bit, island. Geſetoeder. #3, 
Vendelsas, 417 ff. | 


u Viglyening, 478. 


W. 


J — verſchiedene Beben, 


3 Not, 
ein, der Norweger, 472 
Wermund, Kötfig. 233. | 
Worm, Dle, f. Thätigkeit. 340 f. 
Wulfftan, fein Reiſezweck. 409. 


Bd. 
Ynglinger, 379 ff. 
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Lei 


Druckfehler. 





ras. 
3 a. Anfiche heilen. I. Aufiht, Helen. 
5. m, Afpaflan I. Afpat 
—n0 6.2.0. Matöyama |. 
—189. Lhat, 
1205. dem. 
21%. 3 Srgulones L. Sigulones. 
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